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Die in den nachfolgenden Bogen enthaltene Beſchreibung 
meiner beiden Reiſen nach der Inſel Rügen und nach Wien 
war anfaͤnglich nur fuͤr meine Familie, fuͤr Verwandte und 
Freunde in der Naͤhe und Ferne beſtimmt; da jedoch die 
ſchriftliche Mittheilung zu muͤhſam und zeitraubend gewe⸗ 
ſen waͤre und überdies von einigen meiner hieſigen Freunde, 
denen ich das Manuſcript vorlas, die Aufforderung an mich 
erging, es drucken zu laſſen, ſo entſchloß ich mich dazu, 

glaube aber eben deshalb große Nachſicht zu bedürfen, da 
das Ganze keine ‚wiffenfchaftliche Tendenz hat, folglich bie 
darin entworfenen Schilderungen, als freier Erguß einer 
frohen Laune, in einer zwangloſen Sprache abgefaft ſind. 
Es darf daher nicht befremden, daß oft von Perſonen und 
Dingen die Rede iſt, die kahm einer Erwaͤhnung werth zu 
fein ſcheinen und worüber vielleicht Mancher, der anders 
zu reiſen gewohnt iſt, die Achſeln zucken moͤchte. Fuͤr mich 
dagegen, deſſen Zeit und Mittel fo beſchränkt find, für 
mich, der ſchon ſeit vielen Jahren eine Reiſe nach Wien 


unter feine fehnlichften Wünfche zählte, und fie endlich nach 
Beſiegung aller Hinderniſſe ſich verwirklichen (a5, mußte 
natürlich Alles, was ich auf derſelben geiſtig oder ſinnlich 
genoß, doppelten Werth haben; ja ſelbſt das Alltägliche 
mußte mir unter ſtets veränderten Umſtaͤnden und in ima 
mer neuen Umgebungen in einem anderen Lichte erſcheinen⸗ 
Nach dieſer offenherzigen Erklärung, zu der ich mich um 
ſo mehr verpflichtet fühle, da ſich auf Veranlaſſung meiner 
Freunde auch einige Hochachtbare Manner als Subſeriben⸗ 
ten unterzeichnet haben, ſchreite ich zur Bejhreibung, ſelbſt, 


Breslau den 24. Juni . 
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| S der helterſten aller Launen und mit den freudigſten Erwartun: 
gen beſtiegen wir am 25ſten Jul ces war ein Sonntagmorgen) vot 
der Thüre des Herrn Superintendent K. den Reiſewagen. Schon 
dieſe Abſchledsſcene war nicht ohne Intereſſe. Die Damen des Hau⸗ 
ſes zum Theil in Thraͤnen uber die lange Trennung Cunfere Seife 
dauerte drei volle Wochen); die werthe Reiſegeſellſchaft dagegen In: 
ftig und guter Dinge. Zu den letzteren gehörten im Wortverſtande 
mehrere Flaſchen Wein und andere ſolide Lebensmittel, womit die 
ſorgſamen Hausfrauen den Bord unſeres wiertdbrigen Schiſſes gefpldt — 
hatten. Den meiften Spaß machten zwei Staubmaͤntel, die in jenen 
Augenblicken feierlich zu ihrem wichtigen Berufe, ihre Beſſtzer gegen 
den unermeßlichen Staub in den Sandwuͤſten der Neumark, gegen 
Than, Regen, Seeluft und andere meteoriſche Einftüſſe zu ſchuͤtzen, 
eingeweiht wurden. Unter gegenſeitig uͤberſtroͤmenden Scherzen und 
Witzfunken wurden die Anker gelichtet, mit andern Worten: unser 
Kutſcher, ein ehemaliger Poſtillon, gab den guten Thieren, die uns 
an den Strand des Mekres bringen ſollten, ein unjweidentiges Zei⸗ 
chen zum Abmarſch. Unſere ette Station, die wir nicht ſonderlich 
ſchnell erreichten, war das Städtchen Beuthen an der Oder. Nicht 
weit davon kamen wir bei einem neuentdeckten Braunkohlenlager 
vorüber; eine ſtüͤchtige Anſicht lehrte uns jedoch, daß man bem bes 
reits angefangenen Stollen, wahrſcheinlich des geringen Ertrages 
wegen, nicht weiter fortgeſetzt habe. In dem Gaſthofe, wo wir abs 
ſtiegen, fanden wir eine Menge Stammgaͤſte in ſehr lebhafter une 
terhaltung, die wohl aber keine Fortſetzung ihrer Kirchenandacht war, 
obſchon fie eben ext aus dem Gotteshauſe gekommen zu ſeln ſchie⸗ 
nen. Zur Kurzwell ſpielte i mit einem meiner Herren Reiſege⸗ 
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führten eine Partie Billard; doch dieſes, in bem ſchreckllchſten Zuſtande, 


ward uns zum Vorſchmack unſerer Relſeabentheuer; man konnte 
darauf Huͤgel, Thaͤler und Steppen wahrnehmen. 5 , 
Wir eilten daher ſaͤmmtlich, dieſen unerfreulichen Aufenthalt zu 
verlaſſen, und waren febr vergnügt, als wir gegen Mittag in dem 
freundlichen Neuſalz anlangten. Wir ſpeiſten in dem ſehr reinlichen 
Gaſthofe der Bruͤdergemeinde. Vor der Mahlzeit beſuchten wir ihren 
Friedhof. Der Weg dahin führt zwiſchen zierllchen Gaͤrtchen hin⸗ 
durch, in denen wir mehrere Schweſtern beſchaͤſtiget ſahen; auch 
wurden wir auf einen Unterſchled an ihnen aufmerkſam, wodurch fie 
außerlich ihre Jungfrauſchaft und ihr Frauenthum bezeichnen. Die 
erſtern, nämlich die Jungfrauen, ſchmuͤckt ein roſafarbnes Band an 
ihrem Haͤubchen, wenn fie gleich über ſechszig ſind; die Frauen bas 
gegen tragen ein blaues Band, doch wohl als die Farbe der Treue 
und Beſtaͤndigkeit im Stande ber Che, und als treue Chemdunet 
und Haus vaͤter tranken wir bei Tiſche mit ſuͤßen Gefühlen auf das 
Wohl der Unſrigen in bet Heimath. Trotz dieſer gerühmten Treue 
konnten wir uns nicht enthalten, einige Blicke durchs Fenſter zu 
ſchießen, als ein Wagen vorfuhr, aus dem einige recht intereſſante 
Damen ſtiegen. Als Mann und Roß ſich erguickt hatte, ward auf⸗ 
gebrochen; denn es ſollten dieſen Tag noch vier Meilen gemacht were 
den. Sanft rollte der Wagen über die Chanſſee dahin, und lud 
nach fo vielen Genüſſen zu einem Schlaͤſchen ein, aus dem wir in 
der Nähe von Grunberg wieder erwachten. Die Umgebungen dieſer 
Stadt find in der That höchit reizend durch die ununterbrochne Kette 
von Rebenhügeln, die fie fait von allen Seiten einſchließt. In der 
Ferne erblickt man die Anhöhen von Croſſen und Züllichau, welche 
fehr anmuthig von dem friſchen Grün abſtechen, mit dem, (dou dem 
Namen nach, die Gegend von Grünberg prangt. Auch das Innere 
der Stadt iſt freundlich. Hier und da entdeckt man noch Spuren 
der alten Wohlhabenheit; denn leider hat dieſer Ort mit ſeinem Tuch⸗ 
handel auch an Wohlſtand und Lebendigkeit verloren. Bow zehn 


Jahren hatte er über 12000 Einwohner, und jetzt kaum 8000. Es 


war gerade Jahrmarkt, als wir durchkamen. Wir durchſtreiften einige 
Straßen der Stadt und verließen ſie ohne Reue, den hieſigen Lands 


wein nicht an der Quelle gekoſtet zu haben; denn ſelbſt der ſoges 


nannte Cometwein oder Elfer ſteht noch im ſchnoͤdeſten Contraſt mit 
dem Lagrima Christi; vielmehr ijt er durch feine adſtringirende Kraft 
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im Stande, Thränen hervorzulocken. Unter allerlei erbaulichen Gee 
ſpraͤchen vergingen uns die zwei Meilen, die uns noch übrig waren. 
Das Dorf Leſſen war zum erſten Nachtquartier beſtimmt, und Rei⸗ 
ſende, die nicht zu große Anſpruche machen, werden ſicher zufrieden 
mit dieſer laͤndlichen Herberge ſein. Wir bekamen ſaͤmmtlich Betten, 
und auch die übrige Bewirthung war, den Umftänden nach, gut. 
Der nächte Morgen, fo (du wie der vorhergehende Abend, 
fuͤhrte uns uber Schleſtens Grenze, die bald hinter Leſſen durch einen 
Pfahl nebſt A ift bezeichnet iſt. Ach! mit ganz anderen Gefuͤhlen 
fand ich vor vierzehn Jahren an dieſer Stelle, als ich die Univerſi⸗ 
tit bezog. Damals allein, und voll Wehmuth über die dreijährige 
Trennung vom theuren Vaterlande, jetzt in der froͤhlichſten Stim⸗ 
mung und in jovialer, Geſellſchaft. Die liebliche Aue, In welcher 
Croſſen liegt, erfreut das Auge ungemein, und man kann doppelten 
Werth dakiuf legen, well man auf der Reife in die Mark ſolch einen, 
Genuß lange geit entbehrt. Vorzüglich wird der Reiz dieſer Gegend 
erhöht durch den Oderſtrom und Bober, die lich, in dieſem Thale vers 
einigen, fo wie durch das hohe mit Wein bepflanzte Ufer, was ſich 
unmittelbar hinter der Stadt erhebt. Den ſchoͤnſten Anblick von 
Croſſen und ſeinen Umgebungen hat man aus einem der Weingarten 1 
am rechten Oderufer. Eine ganz bequeme Treppe führt bald f 
der Brücke, von der Frankfurter Straße aus, zu dem erwin 
Standpunkte hinauf. Das Staͤdtchen ſelbſt ift fee nett; beſo 


gefiel uns der ganz freie Marktplaßz. Ohne eiie, hier 


Imbiß eingenommen. Der Nektar, den wir ften, ſollte aus 1 
Madeira ſtammen, und wurde uns von einer fran gereicht, die 
zwar zu einer Grazie zu korpulent, zu einer Megdre aber zu ſchoͤn 
war. Inzwiſchen goß der Pfeudomadeirg neues Feuer in unſere Adern, 
und faſt artete unſer Frobſinn in Muthwillen aus; doch wir bedurf⸗ 
ten auch eines ſolchen Uebermaaßes von Stärkung, da wir nun bald 
die traurigen Einöden der Neumark betraten, die dem Auge des 
Wanderers faſt nichts als Sand und Kieſerwaͤlder darbieten. um 
uns möglichit leicht über dieſe Halbwwuͤſte hinweg zu zaubern, ward. 
wieder ein Quintet geſchlafen. Wir ſtaunten indeß nicht wenig, als 
uns in dem Dorfe Drehnow recht {hone Aprikoſen zum Kauf ange, 
boten wurden. Sofort ward der ganze Vorrath in Veſchlag genom⸗ 
men, und behagte uns um ſo mehr, als uns dieſe Erquickung ganz 
unerwartet fam, Alles, was uns bis Frankfurt noch e 
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werthes auſſtieß, war der ſogenannte grüne Tiſch, eine Papiermühle, 
die auf einer wirklichen Oaſe liegt, welche dem Bache, der die Mühle 
treibt, ihre Existenz und Vegetation verdankt; denn rings umher 
ift die Gegend öde und kahl. Erſt in der Nähe von Frankfurt ope 
man wieder auf angebaute Felder, und ſelbſt dieſe haben ein duͤrfti⸗ 
ges Anſehn. Ein anderer Gegenſtand, der uns auffiel, war die 
ſinnreiche Methode, wie hier zu Lande die Mütter ihre kleinen Kin⸗ 
der auf freiem Felde beruhigen. Sie ſtecken drei Stangen in die 


Erde, fo daß ſich ihre Spitzen durchkreuzen und zugleich wechſelſeltig 


ſtuͤtzen; daran befeftigen fie ein großes Tuch, worin das Kind mit 
den Betten ſchwebt und geſchaukelt wird. Endlich erblickten wir die 
Thuͤrme von Frankfurt und bald ſahen wir auch das freundliche 
Oderthal vor uns, was der Lage der an ſich ſchönen Stadt einen 
eigenthuͤmlichen Reiz giebt. Wir lleßen unſern Wagen vorangehn, 
und fahen uns zuerſt das einige hundert Schritt von der Oderbrücke 


entfernte Denkmal des Hochverdientew Herzogs Leopold an. In der 
Stadt ſelbſt angelangt, begaben wir uns in den Gaſthof zu den drei 


Sternen, nicht weit vom Lebuſer Thore. Man ißt und trinkt in 
Frankfurt gut, aber theuer, beſonders zur Zelt der Meſſe; wir 


ſahen noch den Reſt davon. Da wr jedoch groͤßern Dingen entgegen 
eilten, fo hielten wir uns nur wenige Stunden hier auf. Noch an 


mſelben Abend verließen wir dieſen ehemaligen Muſenſitz, um file 


den folgenden Tag ſchon eine Meile Weges zu gewinnen. Das Zlel 
des heutigen Tages war der Unterkrug, ein ſehr mittelmäßiger, einzeln 


ſtehender Gaſthof a Straße nach Kuͤſtrin, obſchon eln oft bee 
ſuchter Vergnuͤgungsort der Frankfurter; hinſichtlich feines Ranges 
kann man ihn hoͤchſtens dem Pöpelwitzer ſchwarzen Bar au die Seite 


ſetzen. Wir fanden hier eine ſehr lebenslustige Geſellſchaft aus 
Küftrin, welche dle ganze Nacht hindurch ſchwärmte; Leider bußte ffe 


aber ſehr hart für ihren Siunenrauſch; denn ihre Pferde waren in 
der Nacht davon gelaufen und ihren Wagen hatten arge Gauner ges 
plündert. Die Pferde trafen wir am andern Morgen bei Lebus, von 


einfgen Bauetjungen eingefangen; wahrſcheinlich werden fie dleſe 


wohl wieder habhaft geworden fein, Trotz der geringen Annehmlich⸗ 
keiten, die uns dieſe Blerkneipe darbot, waren wir doch ſammt und 
ſonders in der beiten Laune. Ein Witz, ein Scherz jagte den andern. 
Von allen nur einen: Die guten Wirthsleute konnten nicht begreifen, 


daß fünf perſonen nicht fuͤglich in zwei Betten schlafen konnen; denn 
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fo. viele waren nur vorhanden. Dleſe Unmoͤglichkeit wurde ihnen 
zwar ad oculos demonſtrirt; deſſen ungeachtet machte man ernſtlich 
Anſtalt, die beiden Betten in die Stube zu ſetzen. Endlich ward 
den kurzſichtigen Menſchen in pleno: erklärt, daß man eine Streu 
machen und die Betten darauf verthellen muͤſſe, wenn jeder etwas 
davon bekommen ſolle. Dies leuchtete ihnen ein und in Kurzem 
ſahen wir uns auf dem gewuͤnſchten Strohlager. t 
Der kommende, in jeder Hinſicht heitere Morgen, brachte uns 
durch den weſtlichen Oderbruch nach Kuͤſtrin. Freilich mußten wir, 
des Weges unkundig, manchmal nachfragen, und erhielten von den 
einfylbigen Maͤrkern nicht viel Beſcheid; einen Paſtor loci ausge⸗ 
nommen, der im behaglichen Schlafrock gerade aus ſeinem Studir⸗ 
ſtuͤbchen ſich umſchauend, uns nach Theologen ⸗ Pflicht quf die rechte 
Bahn wies. Innerhalb der Feſtungswerke von! ich glaube, 
„zum goldnen Löwen“ ‚hieß der Gaſthof, warfen wir abermals dle 
Anker aus- Man halte uns dergleichen Terminologlen zu gute, 
uns, fage ich, die wir vor Begierde brannten, das Meer zu ſehen; 
kein Wunder! wenn man da noch auf dem trocknen Lande im Geiſte 
ſchon die Anker wirft und lichtet. Kaum in den Hafen eingelaufen, 
wurden wir von einer Harpye heimgeſucht. Ein altes Welb, verſehen 
mit Meſſer und mit Pinſel, bot ihre Dienſte im Raſiren an. Der 
Vorſchlag fand allgemeinen Beifall, und Mann für Mann unterwarf 
(id) die Schleſiſche Geſellſchaft der halspeinlichen Operation, die auch 
gluͤcklich, obſchon mit einigen convulſiviſchen Bewegungen, von Statten 
ging. Geſtaͤrkt durch ein gediegenes Fruͤhſtuͤck à la fourchette, wo⸗ 
bei uns die heiſere Tochter des eben fo heiſeren Wirthes fervirte, 
nahmen wit die Stadt ſelbſt in Augenſchein. Sie ift wenig belebt; 
außer einigen ziemlich huͤbſchen Straßen und den ſtarken Feſtungs⸗ 
werken, an deren Außenſeite hier und da koloſſale Schrift mit bunten 
Ziegeln eingemauert iſt, fanden wir nichts Merkwuͤrdlges, und ein N 
ſtimmig war daher unſer Urtheil, daß dieſer Ort als beftändiger 
Aufenthalt fer unangenehm, ja wegen der vielen Gewaͤſſer und 
Suͤmpfe, die ihn einſchließen, auch ungeſund fein müſſe. Nach futs 
zem Verweilen brachen wir wieder auf. Vor dem ‚Königsberger 
Thore hatten wir noch den intereſſanten Anblick der Vereinigung 
der Oder mit der Warthe, die hier eine beträchtliche Breite hat, 
etwa wie die Oder bei Breslau, mithin auch anſehnliche Kahne 
trägt. Ihr Einfluß in den größern Strom ift nordweſtlich von 
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Küfeln, ungefähr eine Viettelmeile von der Brite, von wo aus 
wir ihn ſahen. Gleich hinter Stn beginnt die weite Sandſtrecke, 
die uns mit wenigen Unterbrechungen bis Stettin begleitet. Man 
kann ſich alſo denken, wie drückend und ermüdend uns oͤfters defer 
langweilige Weg wurde. Dazu kam der üble Umſtand, daß unſer 
Wagen ſchmales Gleis hatte, in der Mark und Pommern aber uͤberall 
die Wagen breltgleiſig ſind, was natürlich das ſchnelle Weiterkom⸗ 
men, zumal im tiefen Sande, gänzlich hinderte und den armen 
Pferden zur Qual wurde; und dies Tage lang mit anzusehen, war 
eben nicht erfreulich; doch, wenn mur die Umgebungen erfreu licher 
geweſen wären, ſo haͤtte man dieſes Uebel leichter ertragen; aber 
das Auge fand faſt nirgends einen angenehmen Ruhepunkt; nah und 
fern ſchwelfte es über unabſehbare dürre Flächen, auf denen ſchlecht 
angebante Felder mit großen Strecken Brache und Kieferwaldungen 
abwechſelten; hoͤchſtens [abte fid) unſer Blick zuweilen an einem See 
mit kahlen Ufern und von ſeinen langbeinigen Anwohnern umwan⸗ 
delt, denn Stoͤrche glebt es in dieſer Gegend ſehr viele. Meilen⸗ 
weit lag öfters. kaum ein Dorf; was Wunder! daß wir in einer 
ſolchen Oede nur ſelten auf Menſchen ſtießen. Veladene Wagen 
oder Reiſende begegneten uns gar nicht; ein Paar Schiffer ausge: 
nommen, die nach Stettin wanderten „ein Handwerks bur ſche bei 
Bärwalde und das Port Felleifen kurz vor Königsberg. Da gedachten 
wir mit Enthufiasmus der Frequenz unſerer Schleſiſchen Landstraßen, 
wie es darauf wimmelt von Wagen und Fußgängern. Es. fet daher 
geung, unter dem wenigen Merkwürdigen, was uns bis Stettin 
begegnete, nur das Wichtigſte kürzlich zu erwaͤhnen. Recht huͤbſch 
nahm (id in bedeutender Ferne Soldin aus, defen Thürme vom 
Glanze der Abendſonne freundlich beleuchtet waren. Das Staͤdtchen 
Mohrin, was uns etwa eine halbe Meile links aus dem Wege lag, 
ſtoßt an einen zlemlich großen See, an dem wir nahe vorbeifuhren, 
und der in dieſer eiförmigen Gegend eine willkommene Abwechſelung 
gewaͤhrte. Mit dem Erlöſchen des Tageslichtes langten wir in Kb: 
nigsberg an, einer der größten Städte in der Neumark, mit einem 
Gymnaſſum und früher auch der Sitz einer königlichen Behörde, Der 
Ort iſt nicht übel; ſchade nur, daß die meiſten Häuſer mit Holz 
durchſtochten find, und daß der Kuhhirte jeden Morgen feine Heerde 
durch dle Stadt treibt. Wir wurden nicht wenig uͤberraſcht, als er 
dicht unter unſern Fenſtern (und wir logirten auf dem Ringe) ſeinen 


fonottfeben Reigen anſtimmke. Mit unſerm Nachtquartier waren 
wir ubrigens wobl zufrieden; doch verſtand ſich unſer Wirth auf die 
Kreide, und war noch obendrein febr verbrießlich, daß wit fo früh 
aufbrachen und ihn dadurch in feiner Morgenruhe ftörten, 

Ein ſehr heiterer, aber empfindlich fibler Morgen fuͤhrte uns 
kurz hinter Koͤnigsberg in Pommern ein. Ich weiß nicht, war es 
unſete Einbildungskraft, die uns mit dem Gedanken, ein neues Land 
betreten zu haben, die Umgebungen ſchoͤner zauberte, oder war es 
wirklich fo? genug, unfere kleine Karawane befand ſich in der froͤn⸗ 
lichſten Stimmung und bedurfte nicht der Raͤthſel und Charaden, 
wie den Tag vorher in der traurigen Gegend von Baͤrwalde, um fig 
die Zeit zu verkuͤrzen; denn dies war immer unſere Zuflucht, wenn 
uns dex Weg langweilte. Auch fanden wir mehr Leben auf der 
Straße und auf den Feldern, wo Alles mit der Erndte beſchaftigt 
war; es begegneten uns mehrere Landleute, die mit ihren Produkten 
nach Königsberg zu Markte fuhren. Bei Utdorf, dem erſten Pome - 
merſchen Orte, ſahen wir eine treffliche Heerde Rinder, und unweit 
des Dorfes, wo ein ſchoͤner Wald begann, mehrere weiße Hirſche; 
auch die zahlreiche Gaͤnſezucht kuͤndigte uns Pommern an. Theils, 
um uns etwas zu ergehen, da wir in unſerm engen Wagen durch 
das anhaltende Fahren ganz fteif wurden, theils um den Wald beſſer 
zu genießen, ſtiegen wir, was öfters geſchah, ab, und gingen wohl 
eine halbe Meile dem Wagen voran, was unſern Pferden ſehr wills 
kommen ſein mochte. Je weiter wir kamen, deſto kultirirter fanden 
wir das Land; doch wohl verftanden! nur in oͤkonomiſcher Hinſicht; 
nur der Boden war fruchtbarer und beſſer angebaut; allein was die 
Geiſteskultur der Bewohner anbelangt, ſo ſchlen dieſe eben nicht auf 
einer hohen Stufe zu ſtehen. Ein ſprechender Beweis davon war 
der völlige Mangel an Wegweiſern auf Kreuzwegen, oder wo ja noch 
einer ſtand, die hoͤchſt corrupte Beſchaffenheit deſſelben. An einem 
fahle, bisweilen ſogar nur an dem Stamme eines in der Nahe 
ſtehenden Baumes, iſt ein Brettchen augenagelt, worauf mit meiſt 
unleſerlicher oder halbverlbſchter Schrift der Name des naͤchſten Dor⸗ 
fes „oft nur des Ortes, wo man her kommt, ſteht. Nun frage ich, 
welcher Wanderer, wenn er in der Gegend fremd iſt, vermag daraus 
klug zu werden und zu erfahren, welchen Weg er wählen fol, um 
in die Stadt zu kommen, in die er will? Dieſen großen Uebelſtand 
für Neifende haben wir night ſelten zu unſerm eignen Nachtheil und 
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Verdruß in dem ganzen Landstrich von Pommern und ber Neumark, 
durch den wir gekommen find, angetroſſen, und es wäre ſehr zu 
wünſchen, daß die Landesbehörden jener Provinzen dieſem ſo wichtigen 
Gegenſtande größere, Aufmerkſamkeit schenkten! Auch in der Gegend, 
wo wir uns jetzt befanden, hatten wir Urſache, uns bitter über jenes 
Unweſen zu beſchweren; denn wir geriethen auf einen ganz falſchen 
Weg, und wären noch weit mehr umgefahren, wenn uns nicht glücs 
licher Weiſe einige Leute auf dem Felde, die wir darum befragten, 
zurecht gewieſen hätten, Dazu kam, daß unfer Kutſcher, ſei es aus 
Faulheit, oder aus einem gewiſſen Dunkel, ſelten nach dem rechten 
Wege frug, ſondern gewoͤhnlich, ſeinem Fuhr manns inſtinkte folgend, 
aufs Gerathewohl den Wagen lenkte. Schon vor Königsberg hatten 
wir einzelne Buchen geſehen, jetzt aber nahm uns ein ganzer Hain 
von dieſen ſchönen Bäumen auf, welches auf unſer, der bisherigen 
magern Kieferwälder hoͤchſt uberdrüßiges Auge einen wohlthätigen 
Eindruck machte. Die Luft war, wie am frühen ouem, noch ziem⸗ 
lich rauh, und freudig bildeten wir uns ein, dies fet vielleicht (pom 
ein Vorbote des Meeres, wiewohl wir noch dreizehn Meilen davon 
entfernt waren. Zum Troſt erblickten wir bereits durch eine Lücke 
im Walde das hohe Oderuſer. Dieſer Anblick erfreute uns in der 
That nicht wenig; denn er verſetzte uns ſchon im Geiſte an das erſte 
Ziel unſerer Reiſe, in das durch Handel und Schifffahrt ‚blühende 
Stettin, dem wir uns nun immer mehr näherten. Bald breitete 
fid) vor unſern begferigen Augen die weite Trift aus, durch die (id) 
der vaterländifche Strom in mehreren Armen ſchlaͤngelt, und die er 
mit feinen Fhithen, wenn ſie das gewöhnliche, ganz flache Ufer übers 
ſteigen, völlig bedeckt; daher unſtreitig der üppige Graswuchs und 
das friſche Grün, das an und zwiſchen dieſen Oderarmen prangt. 
Endlich erreichten wir Greifenhagen, das letzte Staͤdtchen vor Stettin, 
am rechten Oderufer. Wir waren nämlich bei Königsberg von der 
gewöhnlichen: Straße abgewichen, welche über Schwedt, Vierraden 
und Goͤrz nach jener Handelsſtadt führt, und hatten dieſen am site 
lichen Oderuſer gewählt, theils well er uns als der kürzeſte beſchrie⸗ 
ben wurde, theils weil wir das linke Odexufer zwiſchen Stettin und 
Schwedt auf der Rückreiſe zu pafſiren gedachten; hätten wir aber die 
Lengeweile und Serfale, die mir auf dem ungewöhnlichen Wege ere 
litten, voraus gewußt, wir würden gewiß jenen vorgezogen haben. 
Beinahe hatte, ich ‚vergeffen, ein Begebulß unſerer heutigen Tagereiſe 
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zu erwähnen, was einen kleinen Beitrag zur Charakteristik der Lau⸗ 

desbewohner liefert. In einem der erſten Pommerſchen Doͤrfer wa⸗ 

ren wit eingekehrt, um einen Imbiß zu nehmen, und fanden hier 

zu unſerem Erſtaunen eine weit freundlichere Aufnahme, als in, den 

letzten Märkiſchen Dörfern. Die Wirthin, obſchon etwas bejabrt 

und ziemlich taub, war dennoch ſehr geſpraͤchig und reichte uns mit 

großer Bereitwilligkeit und auf eine recht treuherzige Art ihren gan⸗ 

zen Vorrath von Lebensmitteln dar; dagegen bemerkten wir mit 

Mipbehagen ſowohl an, ihr, als an ihren Leuten und im ganzen 

Hauſe eine große Unreinlichkeit. Eine ſpinnen d Magd, die am 

Fenſter ſaß, ſchien wie aus dem Rauche rde und haͤtte mit 

ihren unordentlichen Haaren füglid) zu einer Jogelſcheuche dienen 

koͤnnen. 3 der Mark fanden wir das Aeußere der Bewohner weit 

anſprechen er, ihre Kleidung und Wohnung. iſt durchgehends nett und 

reinlich; fie ſelbſt find dagegen, wenigſtens bei dem erſten Empfange, 
nicht liebens würdig. Der Maͤrkiſche Bauer it, bevor er feinen Maun 

kennt, kalt und einſylbig, ja man möchte fat fagen , verftodt; um 

fo mehr erſtaunten wir, auf einmal einen ganz andern Menſchen⸗ 

ſchlag anzutreffen... Auch die Sprache iſt auffallend verſchieden, und 

wir hatten Mühe, ſie zu verſtehen. In Greifenhagen, deſſen Wahr⸗ 

zeichen ein Greif iſt, den man auf allen Thuͤrmen und Thoren der 

Stadt erblickt, war unſere erſte Sorge, ein gutes Mittagsmahl be⸗ 

reiten zu laſſen. Doch, wle (efr wir auch dieſes irdiſche Bedürfniß 

fühlten, fo wurde es doch erft, (pdt und ſehr mittelmäßig befriedigt. 

Der Wirth vom deutſchen Hauſe, welches man uns als den beſten 

Gaſthof empfohlen hatte, und wohin uns ein zigeunerfarbiger Juden⸗ 

knabe, dev ſich ruͤhmte, aus Breslau zu ſtammen, führte, war leider 
ſeit wenigen Stunden Strohwittwer geworden. Nun weiß man 

wohl, wie es in der Wirthſchaft zugeht, wenn die Frau vom Hanſe 

fehlt, zumal da, wie uns der gute Mann aufrichtig geftand, fo 

ſelten Fremde bei ihm einkehren, daß wir ſeit Pfingſten wieder die 

erſten waren, die er in ſeinen vier Pfählen bewillkommte. Er fet. 
alſo, eutſchuldigte er ſich, auf ein großes Traltament nicht eingerich⸗ 
tet; kurz er ſchien in großer Verlegenheit, wie und womit er uns 
bewirthen ſollte. Endlich entſchloß er ſich, mit ſelbſteignen Haͤnden 
einige junge Huͤhner, die im Hofe berumliefen, einzufangen und ung 
zu opfern. Zur Vorkoſt trieb er auch ein Paar Hechte auf; doch 
nir mußten, wie geſagt, noch lange ſchmachten, ehe unfer, bis zum 
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Helßhunger geſteigerker Mppetit geſtillt wurde. Wir benutzten “ble 
unfreiwillige Muße, die Stadt zu durchſtreifen und bis an den ndd: 
ſten Oderarm zu gehn. In der erſtern fanden wir eine dem Ein⸗ 
ſturz nahe Kirche und bedauerten, daß dieſes ehrwürdige Werk der 
Vorzeit dem volligen Ruin Preis gegeben ſei; an dem letztern ſahen 
wir eine ganze Fiſcherwelt. Eine zahlloſe Menge von Kaͤhnen und 
Fiſchnetzen ſtand am Ufer; andere ſchaukelten auf den ſtark bewegten 
Wellen uber den Strom, um für ihre Beſltzer das auf den Oder⸗ 
inſeln in großen Schobern aufgethürmte Hen einzunehmen und uber⸗ 
zufahren. Gini CR gaug vertraut mit dem naſſen Element, 
wiegten ſich ſorgls auf einem der Kähne. Nach aufgehobener Tafel, 
wobei die Tochter vom Hauſe, ein Gaͤnschen von vierzehn Jahren, 
aufwartete, eilten wir, Gretfenhagen zu verlaſſen, voll Begierde, 
die Zinnen von Stettin zu erblicken. Leblich anzuſchanen war das 
jenfeitige hohe und zum Theil bewaldete Oderufer, von dem das 
Staͤdtchen Garz und mehrere andere Ortschaften freundlich herüber 
nickten. infer Kutſcher war der erſte, der Stettins hoͤchſten Thurm 
entdeckte. Schon dieſer erſte Anblick ergbpte uns ungemein und 
ſpannte unſere Erwartung noch hoͤher. Doch unfere Geduld ſollte 
heute noch einmal auf die Probe geſtellt werden, und zwar durch ein 
Sandmeer, was über zwei Meilen das ſchnellere Fortkommen hemmte. 
Die Alles überwindende Zeit brachte uns endlich dem erſehnten Ziele 
naͤher. Mau fährt auf dieſer Seite fo weit in noͤrdlicher Richtun 
fort, bis man der Stadt beinahe gegenüber ift; deſſen a 
beträgt die Entfernung noch eine kleine Meile. Die Fahrſtraße geht 
eigentlich über die Feſtung Damm und iſt noch um Vieles langer; 
allein von dem letzten Dorſe vor Damm füͤhrt der fogenannte Kes⸗ 
perſtelg über eine große Aue nach dem Straßendamme, der ſich von 
der erwähnten Feſtung aus über 21 Brücken und zwiſchen vielen 
Sümpfen und Gewaͤſſern hindurch nach der Hauptſtadt windet. Von 
dieſer Oſtſeite it daher Stettin unüberwindlich, ja unangrelfbar, und 
wäre es auf den übrigen Seiten fo von der Natur geſchützt, fo 
würde es gewiß eine der frärkften Feſtungen fein, die es giebk. Une 
gefahr auf der Hälfte jenes Dammes ſteht das Zollhaus, wo der 
Zoll für die ſaͤmmtlichen Brücken entrichtet wird. Noch ehe man da⸗ 
hin kommt, wird man außerordentlich uͤberraſcht durch den impoſan⸗ 
ten Anblick des weit ausgebreiteten Dammſchen Sees, der in der 
That auf den, der noch nie eine fo große Waſſermaſſe geſehen bat, 
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einen Hefen Eindruck macht. Er nimmt bekanntlich die ſaͤmmtlichen 
Oderarme in ſich auf und ſendet ſie durch den Dammantſch und das 
Papenwaſſer in das friſche oder Stettiner Haff, aus dem fie (id 
durch die Swine , Peenemünde und Divenow in die Oftfee ergießen. 
Gleich Kindern am Weihnachtsabend harrten wir mit Ungeduld der 
neuen Dinge, die da kommen fulltén, und wer vermag unſer fren: 
diges Erſtaunen zu beſchreiben, als plotzlich, da wir au das Ende der 
Laſtadie, der Stettiner Odervorſtadt, kamen, ein Wald von Maſten 
und eine Schaar der größten Kauffahrkeiſchiſfe vor uns lag. Nur 
ſelten wird man im Leben fo durch und durch ergriffen, wie wenn 
man einen neuen und zugleich ſo erhabnen Gegenſtand zum erſten 
Mal erblickt. Alles, was man als Knabe aus dem Robinſon und 
andern Meſſebeſchreibungen durch den todten Buchſtaben und mit 
Hülfe der Einbildungskraft nur unvollkommen kennen gelernt hatte, 
ward hier in einem Augenblick durch eigne Anſchauung zur Wirklich⸗ 
keit. Der koloſſale Bau der Seeſchiffe, das kunſtvolle Takelwerk und 
die darauf herumkletternden Matrosen befchaftigten und ergößten un⸗ 
fere Aufmerkſamkeit ausſchließend; ja wir konnten uns nicht fatt 
daran ſehen und in freudiger Ungeduld es kaum erwarten, bis wir 
im Gaſthofe abgeſtiegen waren, um nür bald wieder zu den Schiffen 
zu eilen. So mächtigen Reiz hat die Neuheut, wenn fie mit Größe 


gepaart iſt! Die heiterſte Abendſonne vergoldete die Maſten und 


Wimpel der Schiſſe und verſchoͤnerte uberhaupt dieſes herrliche Schau⸗ 


ſpiel. Fuͤr heute begnügten wir uns jedoch mit der oberflächlichen 


“ 


Anſicht der Schiffe, und begaben uns faͤmmtlich in ein Speiſehnus; 
denn dem Gefühl des Hungers muß jeder Zauber weichen. Hier fans 
den wir außer den Genuͤſſen des Gaumens auch einen Ohrenſchmaus. 


Zwei junge, und wle es ſchien, fremde Virtuofen auf der Guitarre 
wettelferten, durch einen Roſenkranz von Minneliedern unſere Vers 


dauung zu befördern, Wir plauderten bier, vom Bachus begeiſtert, 
manch trauliches Wörtchen über unſere beſtandenen und noch zu bes 
ſtehenden Abentheuer, und kehrten dann froh gelaunt in unſern 
Gaſthof zuruͤk. Das Leben und Treiben, was wir ſchon am Tage 
und ſelbſt jetzt des Abends hier auf den Straßen fanden, verkundigte 
uns eine volkreiche Stadt und den großen Verkehr, deſſen Stettin 


ſich erfreut; ja es verfegte mich ganz in mein geliebtes Breslau, 


wo bekanntlich auch des Abends die Straßen wimmeln. Erſt jetzt 


komme ich dazu, auch ein Wort von unſerm Herrn Wirth zu (agen, 
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der uns 36 Stunden mit. feiner Gaſtfteundſchaft beglückte. Sein 
Name, Biancone, läßt ſchon vermuthen, daß er ein Italiener ſei; 
aber feine komiſche, oder eigentlich gebrechliche Figur perrath keines⸗ 
weges einen Gaftwirth; dagegen repraͤſentitt feine Frau Gemahlin 
eine Normalwirthin, und fein Fräulein Tochter, eine ſchlanke Dirne 
zwiſchen zwanzig und vierzig, ‚bien von der Küche: mehr Beſcheid zu 


uns mit der größten Bereitwilligkeit zu dem Kapitain des Schiſſes, 
deſſen Ausladung er eben kontrollirte. Aber wie erſtaunten wir, in 
dem fogenannten Kapitain einen ganz schlichten Mann zu ſehen, der 
mit nichts Geringerem beſchaͤftigt war, als die Stühle und andere 
Schiffsgeraͤthſchaften zu lakiren. Weniger befremdete uns feine Ein⸗ 
ſylbigkeit, die ſich von der einfoͤrmigen, ernſten und oft gefahrvollen 
Lebensweiſe der Seeleute im Allgemeinen ſchon erwarten ließ. Das 
Schiff, welches er kommandirte, war eine Preußiſche Brigg, und 
zwar ein Zweimaſter; gegenüber ſtand aber ein Amerikaniſcher Drei⸗ 
maſter, den ich eigentlich noch lieber beſichtiget hatte, doch unſere 
Ungeduld trieb uns auf das naͤchſte. Das luſtige Matroſenvolk be⸗ 
grüßte uns ſehr freundlich; die ſchlauen Füchſe witterten einen Braz 
ten und der wurde ihnen auch, nachdem unſere Wißbegierde geſtillt 
war, zu Theil. Zuerſt (liegen wir auf einer ſchmalen ſteilen Treppe 
von dem Verdeck (in der gewöhnlichen Schifferſprache nur Deck ges 
nannt) in die Kajütte hinab, die durch ſchraͤg liegende Fenſter und 
eine an der Decke befindliche, mit Glas und eiſernem Gitter were 
ſehene Oeffnung, gerade ſenkrecht unter dem Wimpel des einen Diaz 
ſtes, hinlänglich erleuchtet war. Auch das kleinſte Plätzchen iſt darin 
benutzt. Außer dem an der Decke angebrachten Compas, einigen 
Seekarten, die zuſammengerollt ebenfalls in der Hoͤhe aufbewahrt 
wurden und zwei Kupferſtichen, den Kampf eines Schiffes mit einem 
Seeſturm darſtellend, (worüber man ſich wundern muß, denn wer 
malt wohl den Teufel gern an die Wand?) fanden wir keinen aus⸗ 
gejeichneten Gegenſtand in dem engen Stübchen; indeß hätten wir 
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vielleicht noch langer darin verteilt, wenn der Herr Schigstapttatie 
nicht fo wortkarg geweſen ware,” Das viele Reden und Erklären 
fehlen ihm laͤſtig, und fo kehrten wir bald wieder aufs Verden zuruck, 
und ſahen hier noch mancherlei merkwürdige Gegenſtaͤnde, z. B. die 
ungeheuren Anker und Ankertaue, die dazu erforderliche Winde, die 
Küche und durch eine Oeffnung in den innern Schiffsraum die ſtarke 
Ladung, welche in Campeſcheholz, Kaffee und rohem Zucker beſtand, 
in der That ein erfreulicher Anblick, zumal wenn man dabei an die 
weite Entferuung denkt, welche dieſe fremden Produkte durchſchwom⸗ 
men haben, und nun endlich wohlbehalten an dem Orte ihrer Be 
ſtimmung angelangt find. Zlemlich befriedigt verließen wir das Schiff; 
nur in Hinſicht des Befehlshabers war unſere Erwartung getäuſcht 
worden. Weder fein Aeußeres, noch feine geiſtige Bildung entſprach 
der hohen Meinung, die wir von dieſer Würde gefaßt hatten; doch 
unſer Irrthum beſtand eigentlich nur darin, daß wir den Kapitaln 
eines Kauffahrteiſchiſſes mit dem eines Kriegsſchiffes in eine Sates 
. gotíe geſtellt hatten, da es außer Zweifel it, daß der letztere eine 
weit Höhere Würde bekleldet, folglich auch eine derſelben angemeſſene 
Bildung beſitzen muß, Die Anführer von Kauffahrteifhiffen find, - 
wie ich nun eines Beſſeren belehrt bin, öfters nur Steuer maͤnner 
oder ſogenannte Superkargo's, und ein ſolcher mochte auch am Bord 
jener Brigg fein, die wir beſuchten. Von hier begaben wir uns 
unter Leitung eines Matroſen, der erſt vor ſechs Wochen in Phila⸗ 
delphia geweſen war, nach den Schiffswerften, wo eben ein neues 
Schiff gebaut und mehrere ſchadhafte ausgebeſſert, in der Schiffer? 
ſprache, geklelt und kalfatert wurden. Die Schiffe lagen zu dem Ende 
ganz auf der einen Seite und waren mit angefpannten Sellen am 
Ufer befeſtigt, ſo daß man bis an den Kiel ſehen konnte. An einem 
andern Schiffe wurden wir durch eine eben erfolgende Erploſſon auf⸗ 
merkſam gemacht, wie und wo der Abtritt angebracht iſt. Auf der 
linken Seite, und zwar am Hinterthell des Schiffes, führt eine 
Roͤhre, die mit einem Schlauch endigt, den Unkath ins Waſſer. 
Von den Schiffswerften gingen wir außerhalb der Feſtungswerke, die 
man, wie es ſcheint, abſichtlich verfallen läßt, um den nördlichen 
Theil der Stadt bis zu dem Anklamer Thore, und wurden auf blefenr 
Wege hoͤchſt angenehm uͤberraſcht durch die trefflichen Anlagen, die 
man hier gemacht hat. Das ſchoͤnſte und dichteſte Gebüͤſch beſchattet 
die „ ied und mehrere außerſt geſchmackvolle Ctemitagee 


und andere Dekorationen verſchoͤnern das Ganze. 3n: der Nahe des 
erwaͤhnten Thores, jedoch innerhalb der Stadt, iſt der ſogenannte 
weiße Paradeplatz, im Gegenſatz des grünen, das íft , mit Gras bez 
wachſenen. Auf erſterem ſteht die prachtvolle Statue Friedrichs des 
Großen zu pferde, aus carrariſchem Marmor, ein vorzuͤgliches Mei⸗ 
ſterwerk von Schadow, mit der einfachen Inſchrift: „Friedorico 
secundo: grata Pomerania. “ Das hieſige Schloß, welches wir hier» 
auf fluͤchtig in Augenſchein nahmen, ft ein ſehr altes und weitlaͤuf⸗ 
tiges Gebaͤude mit einem großen Hofe, den es ringsum einſchließt, 
und dient jetzt zwei Behoͤrden, bem Ober⸗ Landes z Gericht und der 
Regierung von Pommern zum Lokale. Mittlerweile hatte ſich bei 
uns insgeſammt ein ſtarker Appetit eingeſtellt, deshalb ward ſofort 
ein Reſtaurateur beſucht, um uns zur Beſteigung des Jakobithurms 
gehörig. zu ſtaͤrken. Bel dieſer Gelegenheit muß ich auch erwähnen, 
daß das im Auslande fo berühmte, Stettiner Bier gerade hier an 
der Quelle ganz unſcheinbar und unſchmackhaft iſt, und erſt durch 
weiten Transport und langes Liegen ſeine klare Farbe und ſeinen 
Wohlgeſchmack erhalt. Uebrigens vermißten wir es nicht A 
ba man hier zu Lande 9 Durſt, wenn er maͤßig ift, figli 
Franzwein löschen kann. Nun ſchritten wir ungeſaͤumt zur Je 2 
kirche. Sie ſteht auf dem böchſten Punkte der Stadt und it, einige 
Fehler gegen die Symmetrie ausgenommen, mit ihrem Thurme ein 
ſehr reſpektables Werk der gothiſchen Baukunft, Beſonders ausge⸗ 
zeichnet iſt fie durch ihre Lange. Hervorſtechende innere Schönheiten 
wüßte ich aber nicht von ihr anzufuͤhren. Deſto größer war der Ge⸗ 
nuß, den wir auf dem Geländer ihres Thurmes hatten. Dieſer hat 
eine ftumpfe, etſt fpäter aufgeſetzte Spitze; denn früher iſt er weit 
höher gewefen. Sein Umfang ift beträchtlich, und ſeinen obern Theil 
zieren noch vier kleine Thürmchen, zwiſchen denen man einen ſehr 
twindftillen. Standpunkt zum Beobachten hat. Ich bekenne freudig, 
daß mir außer einigen Punkten in unſerem vaterlaͤndiſchen Gebirge 
kein anderer Schauplatz folded. Vergnügen gewährt habe, wie dieſer, 
ſo unbeſchreiblich ſchön und erhaben iſt jene Ausſicht. Den meiſten 
Reiz verleiht dieſem unvergleichlichen Panorama die große Waſſerfuͤlle 
der verſchledenen Oderarme und des Dammſchen Sees. Man denke 
ſich dieſes kleine Meer von anmuthigen Ufern nah und fern begrenzt, 
von. Schiffen mannichfaltiger Geſtalt und Größe durchkreuzt; im 
Vordergrunde die Neſchthum verkuͤndende Stadt mit ihrem Wein s 4 
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gewihl und den mit unzähligen Maſten und Flaggen prangenden 
Hafen; im Hintergrunde aber jenſeits der großen Waſſerflaͤche die 
Feſtung Damm und in weiter Ferne eine Reihe blauer Berge, die 
ſich von Golno nach Stargard hinzieht, beffen Thuͤrme am duferften. 
Horizont hervorragen; ferner auf der Rückſeite, und zwar in der 
Entfernung eiuer halben Melle, einen Kranz lachender Huͤgel, auf 
denen kleine Gebuͤſche, gefeguete Fluren, freundliche Dörfer und Sanda, 
haͤuſer in buntem Gemiſch; endlich den Blick nach Suden gewandt, 
den vielarmigen Oderſtrom, wie er feine Silberfluthen zwiſchen hohen 
Ufern und lieblichen Auen majeftdtife dem Meere zuwaͤlzt — S 
Alles denke man fic mit der lebhafteſten Einbildungskraft, mit de 
ſchoͤnſten Farben, und doch hat man den Schatten kaum von dieſem 
herrlichen Rundgemaͤlde! Ungern verließen wir dieſe Augenweide; 
doch wir mußten der Zeit gehorchen, die jedem unſerer Genuſſe nur 
kurze Dauer verſtattete. Ich würde mich ſelbſt m Undanks beſchul⸗ 


digen, wenn ich die außerordentliche und bur uneigennüpige 
Gefálligfelt des Mannes, der uns ſowohl das Innere der Kirche 
zeigte, als auch in eigner Perſon uns auf den Thurm begleitete und 
uns auf die merkwürdigſten Gegenftände aufmerkſam machte, mit 
Stillſchweigen überginge. Irre ich nicht, fo heißt der artige Mann 
Müller und war früher Kaufmann, gegenwärtig aber erſter Vorſteher 
an der Jakobikirche. Er war es auch, der meine Herren Reiſege⸗ 
fahrten in dem Entſchluſſe, zu Waſſer nach Swinemünde zu reiſen, 
durch die Verſicherung befeitigte, daß man noch kein Veifpiel einer 
völlig verunglückten Fahrt dahin erlebt habe, wenn gleich nicht zu 
leugnen fei, daß man bei widrigem Winde Tage lang auf dem Haff 
herxumtreiben koͤnne. Ich meinerſeits war gleich anfangs für das 
Unternehmen geſtimmt und hätte es auf gut Glück allein ausgeführt, 
wenn auch keiner der Herren daran Theil genommen. Der gute 
Mann brachte alfo durch jene Beruhigung wieder Einheit in unſern 
Plan und alle Bedenklichkeit war gehoben. Das Nähere ward im 
Gaſthofe, wo die Swineminder Schiffer. täglich nach Paſſagieren zu 
fragen pflegen, verabredet. Einſtweilen begaben wir uns an table 
d'hôte, welche Art zu fpeifen durch ganz Pommern gebräuchlich iſt; 
auch genießt man hier zur Vorkoſt gewohnlich Fiſche, beſonders Aal, 
auf verſchiedene Art zubereitet, welches Gericht zwar ſehr lockend iſt, 
beſonders für den Fremdling; es kann aber ſehr ſchaͤdlich werden; 
weshalb große Maͤßigleit darin zu empfehlen iſt. Kaum hatten wir 
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unſere Mahlzeft geendigt, „ ſo kamen T obgedachten Schiffer und 
meldeten uns, daß den andern Morgen um fünf Uhr die ſchwim⸗ 
mende Jouͤrnaliere nach Swinemünde abgehen werde und Reiſender 
dahin gewaͤrtig fei; um aber wegen des Cransports zu accordiren, 
möchten wir an Bord des Schiffes kommen. Dies geſchah ohne 
Verzug. Der Schlffspatron, Herr Voljan, machte mit aller Höfe 
lichkeit einen Verſuch, uns zu prellen, ein Vorwurf, der nicht ſelten 
die ſe Menſchenklaſſe trifft; allein wir ließen uns nicht verbluͤffen und 
Iten den gewoͤhnlichen Preis, nämlich einen Thaler die Perfor 
* dem noͤthigen Gepäck, für die ganze Fahrt nach Swinemünde. 
n im Geiſte vergnügt waren wir bel dem Anblick des Fahrzeu⸗ 
ges, das uns neun Meilen uber die Waſſerſluthen dahin tragen und 
hoffentlich in weit kürzerer Zeit, als zu Lande, an das gewünſchte 
Ziel bringen ſollte. Unſer Kutſcher erhielt demnach den Auftrag, 
mit dem Wagen denſelben Tag aufzubrechen und über Damm, 
Golno und Won Swinemünde zu fahren, wo wir wieder mit 
ihm zuſammenzutreſſen und dann unſere Neife wer die Inſel Uſedom 
fortzufegen gedachten. Einſtweilen ſtanden wir im Begriff, uns einen 
Vorſchmack von der Tags darauf anzutretenden Seefahrt zu verſchaf⸗ 
fen. Wir hatten nämlich ſchon früher eine Waſſerpartle nach Frauen: 
dorf, einem beliebten Luſtorte der Stettiner, zu machen uns vorge⸗ 
nommen, und dieſer Vorſatz mußte noch heute ausgefuhrt werben» 
wenn wir nicht ganz auf dieſen Genuß Verzicht thun wollten. Wir 
ftiegen daher unmittelbar vom Bord der Auguſte, fo hieß der nach 
Swinemünde beſtimmte Schnellſegler, auf eine der Barten, welche, 
nach Art der Fiaker, die Stettiner Spazierwelt nach Frauendorf zu 
führen pflegen. Diefe Waſſerpromenade iſt in vieler Hinſicht intereſ⸗ 
fant, Bald begegnet man einem vorüberfegelnben Seeſchiffe, dem 
der kleine Nachen ehrfurchtsvoll ausweicht, bald einer von Frauen⸗ 
dorf zurüuͤckkehrenden luſtigen Geſellſchaft; jetzt ergoͤtzt fid) das Auge 
an der weiten Ausſicht uber den Dammſchen See, dann wieder an 
den grunen Hügeln, an deren Fuß man ſauft iode ail bier 
feffelt die Aufmerkſamkeit ein freundliches Landhaus, wie z. B. das 
des engliſchen Conſuls in chineſiſchem Styl erbaut, dort ber Ruck⸗ 
blick nach der reichen Stadt; endlich gewährt auf dem Luſtſchiffchen 
ſelbſt die Gewandtheit und Eigenthümlichkeſt der Ruderer kein gee 
ringes Vergnügen; genug, wer nach Stettin kommt, der verſaͤume 
doch ja nicht, dieſe belohnende Partie zu machen. Es it wahr, an 
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dem Veergnuͤgungsorte ſelbſt laſſen die Anſtalten zur Aufnahme bei 
Säfte noch Vieles zu wünſchen uͤbrig; eine fo prompte Bedienung 
und eine ſolche Bewirthung, wie an den meiſten Breslauer Beluſti⸗ 
gungsorten findet man hier nicht, obſchon der daſige Coffetier ſich 
auf die Preiſe ſo gut verſteht, als die Matadors unter Breslaus 
Kaffeewirthen; doch was man in einer Hinſicht entbehrt, wird durch 
die ſchoͤne Lage des Ortes erſetzt. Frauendorf liegt auf einem jener 
reizenden Hügel, hart an dem weſtlichſten Oderarm, und iſt von 
Obſtgaͤrten und anderem Gebuͤſch eingeſchloſſen, ſo auch das Kaffee⸗ 
haus; der Platz aber, auf dem ſich die Gaͤſte gewöhnlich lagern, 
bildet eine fanffe Lehne des Oderufers, it nach Often und Suden 
frei und gewährt eine höchſt maleriſche Anſicht von Stettin, der Feſte 
Damm und des dazwiſchen ausgebreiteten Sees. Noch umfaſſender 
und ſchoͤner wird die Ausſicht, wenn man auf den hinter dem Dorfe 
liegenden Gipfel der Anhöhe ſteigt, was wir nicht zu thun unter⸗ 
ließen. Auch kam uns hier ein ganzes Beet des Stettiner Mad: 
chenflors zu Geſicht; allein wir fanden wenig Unterſchied zwiſchen 
der Schleſiſchen und Pommer ſchen Florg. Als wir den Rückweg antreten 
wollten, ſahen wir uns gendthist, auf unſere Schiffer zu warten, 
die (id) unterdeß nach ihrer Art bene gethan hatten. Ihre Redſelig⸗ 
feit während der Ruͤckfahrt war daher febr groß, und fie wetteiferten 
im Lügen und Fluchen; beſonders zeichnete fid) der Quaſſſteuermann 
durch Frlvolitaͤt aus. Doch ich eile zu dem intereſſanteſten Creignif 
auf unferer ganzen Reiſe, ich meine die aͤußerſt fröhliche und glück 
liche Fahtt nach Swinemünde. ori Na P Rees Le 
Kaum ließ uns die frohe Ungeduld einſchlafen und weckte uns 
ſchon am frühen Morgen wieder guf. Die Sdiffertnedte nes 
ſich wider Erwarten pünktlich ein, um tnfére Sachen und unſern 
Mundvorrath, der in VBrodt, Braunſchwelger Wurſt und einigen 
Flaſchen Wein beſtand, abzuholen. Wir hatten uns übrigens unus 
thigen Kummer in Abſicht der proviantírüng gemacht; denn auf dem 
Schiffe war hinlaͤnglich gegen Hunger und Durſt geſorgt. Die Frau 
Schlffspatronin it ſtets mit den noͤthigen Lebensmitteln für die ganze 
Reiſegeſellſchaft verſehen und ſpendet aus ihrem Magazin allerlei gute 
Gaben, es verſteht ſich, für gutes Geld; indeß kam uns der mitge⸗ 
nommene Wein doch trefflich zu Statten und erhöhte nicht weng 
den Genuß des Ganzen. Eine andere Beſorguiß wurde auch ſeht 
bald gehoben; wir hatten namlich befürchtet, die Langeweile werde 


uns plagen und vielleicht durch eine unintereſſante, wo nicht gemeine 
Geſellſchaft noch laͤſtiger werden; aber wie angenehm wurden wir 
überraſcht, als wir den Bord des Schiffes betraten. Ein fröhliches 
Gewimmel von Damen, Herren und Kindern aus gebildeten Staͤnden 
empfing uns und verſprach bie intereffantefte Unterhaltung; auch hat 
uns dieſe Hoffnung nicht getaͤuſcht. Gleich anfangs feſſelte unſere 
Aufmerkſamkeit eine junge Frau, deren Phyfiognomie Wuͤrde und 
Anmuth auf das Schoͤnſte verband und fle wahrhaft liebenswirdig 
machte. Noch höher ſtieg ihr Reiz durch die zaͤrtliche Sorgfalt für 
ihr Kind und ihre kranke Mutter, die im innern Schiffsraume das 
Bett huͤtete und durch eine große Oeffnung im Verdeck mit der Ober: 
welt in Verbindung ſtand. Bald erfüllte die Holde treu ihre Mute 
terpflicht, bald eilte fie, eine liebende Tochter, an das Krankenlager 
der Mutter. Sie war, wie wir ſpaͤter erfuhren, die Gattin eines 
Stettiner Bürgers, der feinen Wohufig von Stettin nach Swine⸗ 
münbe verlegt hatte, und dem fie nun mit Kind, Mutter und Hause 
tath nachfolgte. Das Schiff, was uns auf feinem flachen Ruͤcken 
trug, war ein dreimaſtiger Loger oder Schnellſegler, erſt vor ſechs 
Wochen vom Stapel gelaſſen, und führte, wle (dom erwähnt, den 
Namen Auguſte. Unter allgemeinem Frohlocken ward endlich das 
Signal zum Aufbruch gegeben, das Schiff ſelbſt aber, theils wegen 
Mangel an Wind, theils weil innerhalb eines gewiſſen Raumes fein 
Schiff bel ſchwerer Strafe Im Hafen mit aufgeſpannten Segeln fah⸗ 
ren darf, mit zwei Boͤteu aus dem Hafen bugſirt. Herrlich nahm 
ſich im Glanz der Morgenſonne die ehrwuͤrdige Stadt mit ihren 
Thirmen, mit ihrem Wall von Schlffen und ihren Bruͤcken aus. 
Wir ſagten ihr geruͤhrt ein Lebewohl, da wir ſie ſchwerlich wieder zu 
ſehen hoffen durften und ihr fo hohen Genuß verdankten; doch erſt, 
nachdem wir zwei Meilen zurückgelegt hatten, entſchwand fie gänzlich 
unſern Blicken. Anfangs ging die Fahrt ſehr langſam von Statten, 
well das Schiff noch immer gezogen werden mußte, und wir hatten 
daher Zelt genug, uns auf dem Verdeck zu orientiren, welches in 
der That elne Welt im Kleinen darſtellte. Hier ward eine intereſ⸗ 
ſante Beobachtung, dort eine neue Bekanntſchaft gemacht, in dem 
einen Winkel gelacht und geſcherzt, in dem andern geweint und 
geſcholten; Einſge führten trauliche Geſpraͤche, Andere machten ihrem 
Wis durch laute Aeußerungen Luft, zuweilen von einer derben Schif⸗ 
ferſentenz accompagnirt; dieſer befriedigte dies, jener ein anderes 


TRebürfnig. Wit z. B. vergaßen nicht, unſern Math durch diverfe 
Lebens und Begeiſterungsmittel fir die weite Seereiſe und alle 
drohende Gefahren maͤnniglich zu ſtaͤhlen. Schon Hier’ empfanden 
wir den zehrenden Einfluß der Seeluft auf unſere Verdauungsor⸗ 
gane. Selbſt der Wein (Hien durch das flüſſige Element, was uns 
umgab, an Kraft verloren zu haben; unfer gemelnſchaftlicher Becher, 
der übrigens ein feft beſcheidenes Maaß hatte, leerte und füllte fig 
immer wieder, ohne daß wir große Wirkung verſpürt Hatten. So 
ging es nun fort, bis wir in den Dammſchen See kamen. Jetzt 
aber erhob ſich ein friſcher Wind; nun begaun auf dem Schiffe ein 
neues Leben. Die Schiffer, die ſchon eine Stunde auf günſtigen 
Wind gelauert hatten, ſpannten raſch dle Segel‘ (auch dies war ein 
neuer und intereſſanter unblick für uns), und mer vermag unſer 
Staunen, wer unfer Entzücken zu beſchreiben, als nun der Loger 
mit vollen Segeln in ſteigender Schnelligkeit die rauſchenden Wellen 
durchſchnitt. Mit Recht rühmen fo viele Seefahrer in ihren Schll⸗ 
derungen das (elige Gefühl, welches Mh Aller und beſonders beffen 
bemeiſtert, der zum erſten Mal auf einem Seeſchiſſfe fahrt, wenn ein 
guͤnſtiger Wind die Segel ſchwellt und das Fahrzeug in haſtiger Eil 
über die Fluthen dahin gleiter. Wie verſteinert ſtanden wir eine 
Zelt lang am Bord; den Blick unverwandt auf das hehre Schauſpiel 
geheftet. Wie flogen am fernen Ufer die Dörfer, die Hügel, die 
Fluren und Haine vorüber! Dazu kam, daß alle Gegenſtaͤnde im 
fteundlichſten Lichte erſchlenen; denn dem \fchönen Morgen war der 
heiterſte Tag gefolgt ; genug wir Fremdlinge auf dem Waſſer wähnten 
uns in eine neue Welt verſetzt. Nicht lange, ſo erblickten wir das 
nette Städtchen Polit, drei Meilen von Stettin, am linken Oder⸗ 
ufer. Auch war bereits der Dammſche See zurückgelegt, und hier, 
nämlich Pölitz gegenuber, befanden wir uns am Gude des Dam⸗ 
mantſch (der letzten Verengung des Oderſtroms) und am Eingange 
in das fogenannte Papenwaſſer, d. i. an der Mündung ber Ober in 
das Stettiner oder friſche Haff. Hier ſoll nach der Verſicherung der 
Schiffer das beſte und reinſte Waſſer in der ganzen Oder fein, mess 
halb es häufig von fremden Schiffen als Trinkwaſſer für weite See 
zeifen mitgenommen wird. Im Dammſchen See dagegen if es bei 
weitem nicht fo klar und an mehreren Stellen mit Waſſerpflanzen aller 
Art bedeckt. Der bald ſtaͤrker, bald ſchwaͤcher wehende Wind veran: 
Tate haufige Störungen in unſerer Gemächlichkelt, womit wir, ins 
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Anſchauen der neuen Dinge, die ſich jeden Augenblick darboten oder 
anders geſtalteten, vertieft, entweder auf Stuͤhlen ſaßen, oder un⸗ 
verruͤckt auf einem Flecke ſtanden; indeß auch dieſe kleinen, obſchon 
bisweilen ziemlich unſanften Unterbrechungen gehoͤrten ja zum Gan⸗ 
zen und wurden darum ſehr gern ertragen. Ich ſehe mich noch hin⸗ 
ter dem Segel des Fockmaſtes auf dem Vordertheile des Bugſpriets 
reiten und mit begierigen Blicken in die blaue Ferne ſpuͤhen, um 
irgend einen neuen Gegenſtand, wo moͤglich, zuerſt zu entdecken. 
Leider behielt ich dieſen ſchoͤnen Standpunkt nicht lange. Der Schiffes 
patron gab mir zu verſtehen, daß dieſer Platz als der einzige unbe⸗ 
merkte auf dem ganzen Verdeck aus gewiſſen Urſachen unbeſetzt bleiben 
müfe, ba nur für die Damen auf andere Art geſorgt (ei, und kaum 
hatte ich ihn verlaſſen, fo ward er in Beſchlag genommen. Inzwi⸗ 
ſchen hatten wir uns bem Eingange in das Haff genaͤhert; immer 
weiter entfernten fic die beiderſeitigen Ufer von einander; weſtlich 
lag das Dorf Jaſenitz und oͤſtlich ſahen wir das Städten Groß⸗ 
Steppenitz in beträchtlicher Entfernung von uns. In noch größerer 
Ferne zeigten ſich ſchon hier die ſtark beleuchteten Sandhuͤgel von 
Wollin, die von den blauen Fluthen, über die fie hervorragten, 
herrlich abſtachen. Bald war ich auch fo gluͤcklich, mittelt meiner 
Brille den erſten Berg von Uſedom zu entdecken. Hocherfreut theilte 
ich dies der geſammten Schiffsgeſellſchaft aut. Ein andeter Gegen⸗ 
ſtand, der unſere ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm, waren 
zwei ſogenannte Tucker, Schiffe, die nur zum Fiſchfange beitt 
folglich ganz eigenthuͤmlich gebaut find. In der Mitte haben fie die 
Geſtalt eines durchlöcherten Kaſtens, worein die gefangenen Fiſche 
gethan und ſo Tage lang lebendig erhalten werden; übrigens haben 
fie weniger und kleinere Segel, als ein gewöhnliches Seeſchiff. Wir 
begegneten mehreren dergleichen Fahrzeugen auf dem Haffe. Sie fäh⸗ 
ren ſtets paarweiſe und einander parallel, weil fie ſich gegenfeitig bei 
dem Fange unterftügen und das Netz gemeinſchaftlich ziehen muͤſſen. 
Wiederum beſchäftigte unſere Neugierde eine andere Erscheinung. 
Wir gewahrten namlich einige zur Bezeichnung des Fahrwaſſers auge 
geſetzte und durch einen Anker auf dem Grunde befeſtigte Tonnen, 
die in gewiſſen Entfernungen von einander auf der Oberflache des 
Waſſers ſchwimmen. Hier ſahen wit auch die erſten Seemöven, die 


in ſtürzendem Fluge unſer Schiff umſchwaͤrmten. Dies hatte bereits 


in umgeftörtem Laufe die Halfte des Weges jurüdgelegt , und bald 
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waren wir in der Mitte des Haſſs, wo man nur nach einigen Ride 
tungen hin noch Land erbllckt, ſonſt aber nichts als Waſſer bis an 
den Horizont. Man kann leicht denken, wie uns, an das trockne 
Land Gewoͤhnten, bel dieſem Anblick zu Muthe war. Es iſt ein ge⸗ 
miſchtes Gefühl, wie foll ich doch ſagen? — eine gewiſſe freudige 
Beklommenheit, die den der See Unkundigen dabei ergreift. Am 
oͤſtlichen Horizont waren mit unbewaffnetem Auge die Thuͤrme von 
Wollin zu erkennen, welche Stadt bekanntlich durch eine Brice, die 
über die Divenow führt, mit dem feſten Lande verbunden iſt. Im⸗ 
mer romantiſcher geftalteten ſich bei größerer Annäherung die fonnt= 
gen Anhöhen von Lebin. Unſer Lauf führte gerade darauf zu; denn 
fie liegen hart an der Swine, Plötzlich bekam das Schiff einen fo 
heftigen Stoß, daß mehrere von uns taumelten; ich ſelbſt konnte 
mich nicht auf den Beinen erhalten, ſondern fiel ſehr unfanft über 
einige Stangen ruͤcklings zu Boden, und zwar ſo nahe am Vord, der 
nur aus einem niedrigen und ſchwachen Geländer beſtand, daß die 
Umſtehenden, die meine Gefahr beſſer ſahen, als ich ſelbſt, nicht 
wenig erſchracken. Das Schiff war ohne Zweifel auf eine Klippe ge⸗ 
fahren und zum Gluͤck mit dieſer bloßen Erſchuͤtterung davon ges 
kommen; aber aus den Vorwürfen, die ein alter Lootſe, der ſich 
mit auf dem Schiffe befand, dem Schiffsherrn machte, erfuhren wir 
zu unſerm nicht geringen Schrecken, daß wir uns in großer Gefahr 
befunden hatten; denn in diefer Gegend, in welche das Schiff, das 
Fahrwaſſer verlaſſend, gerathen war, ſollen viele Felſenſtuͤcke auf dem 
Grunde liegen. Nicht wenig Beſorgniß und Verdruß machten uns 
andererſeits einige kleine muthwillige Buben, die zur Schiffsgeſell⸗ 
ſchaft gehörten und febr keck überall auf dem Schiffe, ſelbſt an den 
gefaͤhrlichſten Orten herumkletterten, ohne auf das Verbot ihrer El⸗ 
tern zu achten; doch lief Alles ohne Ungluͤck ab, und auf der ganzen 
Fahrt ging nur ein Tuch verloren, was ein Raub der Wellen wurde. 
Als wir von den beiden Inſeln Uſedom und Wollin etwa noch eine 
halbe Meile entfernt waren, erkannten wir aufs Deutlichſte die beiden 
Dörfer Lebin und Kaſeburg, jenes auf der ſuͤdweſtlichen hohen Land: 
ſpitze von Wollin, dieſes auf der ſuͤdoͤſtlichen ganz flachen Landzunge 
von Ufedom gelegen. Bel dem freundlichen Anblick, den Wollins 
ſteile, mit Nadelholz bedeckte Küften gewährten, träumte meine 
Phantaſie, eine jener glücklichen Inſeln der Suͤdſee mit ihren Palmen⸗ 


hainen vor ſich zu ſehen; doch gar bald weckte mich aus dieſem füßen 
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Traume die reißende Strömung der Swine, in die wir jetzt einfufa 
ren. In einer der Schluchten, in welche ſich Wollins Suüjte hier 
ſpaltet, gewahrten wir eine Waſſermuͤhle, die vermuthlich durch einen 
Sturzbach getrieben wird und uber devfelben noch eine Windmühle, 
die aber hier wohl am unrechten Orte ſtand, um als Zwickmuͤhle zu 
dienen. Wir ſegelten hierauf bei einer kleinen Bucht voruͤber, deren 
Name mir entfallen iſt, die jedoch den Bewohnern des nahe gelegenen 
Dorfes Pritter ſehr viel einbringt. Hier werden nämlich die meiſten 
der berühmten Pritter Aale gefangen. um unſere glückliche Ankunft 
in der Swine zu verkünden, wurden am Bord der Auguſte drei 
Peller abgeloͤſt. Nun aber begann eine neue Bewegung auf dem 
Schiſſe. Die Swine, obgleich nur zwei Meilen lang, macht beden⸗ 
tende Kruͤmmungen; dadurch bekamen wir den Wind, ber viellicht 
durch einen Luftſtrom zwiſchen den beiden Inſeln noch verdi wurde, 
gerade ſegelrecht. Das Schiff, ganz auf die rechte Seite geneigt, 
ſchoß pfeilſchnell dahin; daher mußte ſich die ganze Bevölkerung. des 
Schiffes, auf die linke Seite ſtellen. Das dadurch entstehende Gee 
dränge verursachte manchen Spaß. Das Angſtgeſchrel der Damen, 
der Jubel der Kinder, der Lamm der Vootsknechte, das Klirren der 
umſtürzenden Flaſchen und anderer Gefäße, endlich das Toben des 
Windes an den Segeln erſcholl bunt durch einander, und bot dem 
ruhigen Beobachter einige Minuten eine hoͤchſt ergoͤtzliche Scene dar. 
Ungefähr auf der Hälfte der Swine trafen wir ein großes Schiff, 
welches mitten im Strome fll tand. Hier geriethen wir ſelbſt in 
einige Angſt, daß unſer im ſchnellſten Laufe begriffener Loger viels 
leicht anſtoßen wurde, wodurch er unfehlbar zertruͤmmert worden 
waͤre. Indeß bei der Gewandtheit unſerer Fuhrer war dergleichen 
nicht zu fürchten; in wenig Augenblicken waren wir vorüber und aller 
Sorge ledig. Nicht weit davon begegneten wir der fo wichtigen Bags 
germaſchine, wodurch ſowohl die Swine, als auch die Oder bis 
Stettin, ſelbſt für. große Kauffahrteiſchiſſe, fahrbar gemacht wird. 
Groͤßtentheils it dieſer Zweck ſchon erreicht. Sie ruht auf zwei vers 
bundenen Schiffen und beſteht hauptſächlich aus einem großen Rade, 
woran metallene Schöpfgefäße rings im Kreiſe angebracht find, uns 
gefahr fo, wie die Einrichtung bei der großen Waſerkunſt in Breslau 
ift. Das Rad wird durch Dampfe getrieben und mittelſt der erwähn⸗ 
ten Gefäße. der Sand aus dem Grunde hervorgeholt. Endlich et» 
blickten wir das zweite Ziel unſerer Reife, das freundliche Swine⸗ N 
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muͤnde. Seine reizende Lage an einem Hafen, der von bewaldeten 

Ufern und Anhoͤhen umkraͤnzt ift und feine gefaͤllige Bauart in Hola 

laͤndiſchem Geſchmack gewinnt ihm den Beifall des Reiſenden, ehe er 
es noch betritt. Der frühere Wohlſtand dieſes Ortes kuͤndigt fia 

durch ſeine meiſt maſſiven Haͤuſer an, obſchon dieſe nur einen Stock 

hoch und die Straßen nicht gepflaſtert ſind, weshalb hier das Gehen 

wegen des unſaͤglichen Sandes ſehr beſchwerlich iſt. Auch die vielen 

Hollaͤndiſchen Windmuͤhlen, welche das Staͤdtchen umgeben, gereichen 

ihm zu einer empfehlenden Zlerde. Um den Bewohnern von Swine⸗ 

münde unſere baldige Ankunft zu melden, wurden abermals drei 

Schuͤſſe gethan und die wirklich geſchmackvolle Flagge aufgezogen. Nach 

kurzer Friſt liefen wir zwiſchen mehreren Seeſchiffen, die hier ſtatio⸗ 

nirten, hindurch in den Hafen ein. Hier wartete unſerer ein neues 

Schauſpiel. Fait ganz Swinemüͤnde hatte ſich, wie es zu gehn pflegt 

durch den Donner unſerer Kanonen herbeigeloct, am Hafen verſam⸗ 

melt, um die fremden Gaͤſte theils zu begrüßen, theils neugierig ane 
zugaffen. Es war Nachmittags in der dritten Stunde, als wir hoch⸗ 
erfreut unſern Fuß ans Land ſetzten. Wir verfügten uns, nachdem 

wir den Gefaͤhrten unſerer Abentheuer uns fluͤchtig empfohlen hatten, 

ungeſaͤumt zu dem Gaſtwirth Schnoͤkel, der mir von einem Freunde 

in Breslau, der dort unlaͤngſt logirt hatte, empfohlen war, und 

wirklich fanden wir die Aufnahme und Bewirthung in dieſem Gaſt⸗ 

hofe ruͤhmenswerth, wenn gleich Madame Schnoͤkel in ihrem Aeußeren 

etwas ſauberer und Herr Schnoͤkel nuͤchterner hatte fein koͤnnen. Unſer 

Gepaͤck mußte (id erſt einer Reviſſon auf dem Mauthamte unters 

werfen, bevor es uns verabfolgt wurde. Wir fanden in Swinemünde 

viele Badegaͤſte, welche dem Orte jetzt noch einiges Leben und einige 
Nahrung geben, da er bekanntlich, ſeitdem Stettin zu einem Hafen⸗ 

platz gemacht worden und ſich aller Verkehr mit den Schiffen dahin 

gezogen hat, an Lebhaftigkeit und Wohlſtand ſehr geſunken iff, fo 

daß ihn ſchon mehrere Familien wegen Nahrungsloſigkeit haben vers 

laſſen muͤſſen. Das hieſige Seebad iſt zwar bei weitem nicht fo bequem 

eingerichtet, als in Doberan und andern Städten an der Oſt⸗ und 
Nordſee, allein wegen feiner Wohlfeilheit und anmutfigen Lage doch 

eben fo, wo nicht noch ſtaͤrker, beſucht. Kaum hatten wir unſern 

Hunger, der, wie ſchon bemerkt, in der Naͤhe des Meeres von ganz 

anderer Natur iſt, als der gewöhnliche, durch ein reichliches Mahl 
geſtillt, (o trieb uns die edle Wißbegierde ſchon wieder hinaus. Ein 
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Boot mit Ruderern war bereits gemiethet; dies erwartete uns letzt. 
An der Stelle, wo wir einſtiegen, iſt zugleich der Fiſchmarkt. Hier 
ſahen wir in Menge, und nicht ohne Intereſſe, einen Seefiſch, der 
in dieſer Gegend als Lieblingsgericht genoſſen wird, und womit uns 
Madame Schnoͤkel ſo eben bewirthet hatte. Auch wir fanden ihn 
ſehr wohlſchmeckend Er hat eine hoͤchſt ſonderbare Geſtalt; der Un⸗ 
kundige Halt ihn für die Hälfte eines aufgeſchnittenen Fiſches. Auf 
der einen Seite ſieht er nämlich wie rohes Fleiſch, auf der andern 
wie ein platter Stein aus, von welcher Aehnlichkeit er den Namen 
Steinbutte bekommen hat. Er wird gewoͤhnlich gebraten. Unſere 
Ruderer waren ein Paar alte Lootſen, wenigſtens (dienen fie ſchon 
bejahrt; doch nach der Kraft zu urtheilen, womit fie zwei Stunden 
laug faſt unausgeſetzt ruderten, und nach dem bekannten Sprichwort: 
„die See macht alt,“ konnten ſie vielleicht zehn Jahr jünger ſein, 
als ihre Geſichtszuͤge, die das Geptdge von Mühſeligkeiten und Gee 
fahren trugen, vermuthen ließen. Durch ihren taktmäßigen Ruder⸗ 
ſchlag brachten ſie uns ſehr bald an die Mündung der Swine und 
an den längſt erſehnten Strand des Meeres. Der neue Molo oder 
Steindamm, der jetzt zum Schutz der Schiffe und zur Beförderung 
des Handels erbaut wird und bereits feiner Vollendung nahe ift, war 
ein Gegenſtand unſerer hoͤchſten Bewunderung. Ein ſolcher Baw granzt 
in der That an das Rieſenmaͤßige. Von den Ufern beider Juſeln, 
welche die Mündung ber Swine bilden, erſtrecken fid im Halbkreiſe 
wei kuͤnſtliche Felſenarme wohl eine Viertelmeile ins Meer hinein, 
sen Ungeſtuͤm feiner Wellen zu brechen. In der Mitte jenes Halb⸗ 
treifes iſt eine breite Oeſſnung gelaſſen, die Schiffe in die ſchirmende 
Bucht aufzunehmen. Der Molo ſelbſt beſteyt aus großen und kleinen 
Felsſtuͤcken, die in der Entfernung einer Meile, und zwar in der Ge⸗ 
gend der Oſtſee, wo, der Sage nach, die Ruinen von Vineta fein 
ſollen, mittelſt großer Zangen aus dem Meeresgrunde hervorgehoben 
und auf Schiffen an den Ort ihrer Beſtimmung gebracht werden. 
Hier fügt man fie theils ganz, theils zerſprengt, ſehr dicht und feſt 
zuſammen, fo daß fie ein rundes Gewölbe bilden, deſſen Tiefe gegen 
20 und deſſen Breite etwa 40 Fuß beträgt; doch gebe ich dieſe Größe 
nur nach dem trüglichen Augenmaaße an; meines Erachtens aber ifi 
fie eher unter der Wahrheit, als daß fie biefelbe uberſchreitet. Lelder 
habe ich mich nicht genau darnach erkundigt. An dieſen koloſſalen 
Damm ließen wir uns nun fahren, theils um ihn näher zu beſichtl⸗ 
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gen, vorzuͤglich aber , um von feiner Hobe iis den freien Anblick des 
Meeres zu genießen. Gern geſtehe ich mein Unvermoͤgen, das uns 
nennbare Gefühl zu beſchreiben, was uns alfmádtig ergriff, ja einige 
Augenblicke verſtummen machte, als wir den majeſtätiſchen, dem uns 
abſehbaren Ocean zum erſten Mal mit eignen Augen ſahen, zum erſten 
Mal das erhabne Rauſchen feiner Wogen vernahmen, was an dem 
felſigen Geſtade noch romantiſcher toͤnte und uns unwillkürlich an 
die ſchoͤne und treue Schilderung des Griechiſchen Saͤngers erinnerte, 
Auch wir waren letzt fo gluͤcklich, was Millionen nicht zu Theil wird, 
am Strande des ewig rauſchenden Meeres (02vgA0/0g0t0. Ouid007) 

zu ſtehen. Lange weideten wir unſer Auge an: dleſem überaus herr⸗ 
lien Schauſpiel der Natur, ehe wir an den Ruͤckweg dachten. Wir 
gingen wohl einige hundert Schritt auf dem Damme hin, und um 
uns mit eigner Zunge von dem falzigen Geſchmack des Meerwaſſers 
zu übergeugen , ſchoͤpften wir mit hohler Hand aus der blaͤulich⸗ gruͤ⸗ 
nen Fluth, indem wir uns an die ſchlüpfrigen Steine vorſichtig nies 
berbüdten und von ben heranſpuͤlenden Wellen koſteten. Den Salz⸗ 
geſchmack fanden wir, wenn gleich nicht ſtark, doch unverkennbar. 
In der Entfernung einer halben deutſcheu Meile, wo nicht daruber, 
(denn die Sehweite auf dem Meere ift ſehr truͤgeriſch, wovon weiter 
unten ein Mehreres) gewahrten wir ein langſam fortſegelndes aufs 
fahrteiſchiff und ſagten ihm ein herzliches Fahrewohl. Wie ſich doch 
aber zu allen Lebensfreuden ſo gern eine truͤbe Miſchung geſellt! Auch 
uns wurde der Genuß einigermaßen verbittert, und zwar durch den 
Ungehorfam eines zehnjaͤhrigen Bubens, des Sohnes eines Berliner 
Bürgers, der ſich bei dieſem Abſtecher ganz gegen unfere. Wuͤnſche an 
uns anſchloß. Trotz der acht Berliniſchen Fluͤche des Vaters hatte 
ſich der naſeweiſe Burſche bie Naſe fo blutig geſchlagen, daß der Strom 
des Blutes kaum zu ſtillen war. Den Rückweg nahmen wir längs 
Uſedoms Ufer hin und kamen bei dem Lootſenhauſe vorüber. Von 
den neun Lootſen, die in Swinemünde angeſtellt find, halten hier 
ſtets zwei die Wache; dieſe werden durch die auf der Lootſenwarte, 
einem hölzernen Thuͤrmchen, aufgeſteckte Flagge von der Annaͤherung 
eines Schiffes unterrichtet. Darauf müſſen fie ihm unter allen Um: 
ſtaͤnden entgegenfabren und es auf dem Fahrwaſſer in den Hafen leis 
ten. Selbſt der Schiffskapitain darf waͤhrend diefer Leitung keine 
Befehle ertheilen, ſondern übergiebt fein ganzes Commando jenen zu⸗ 
verläßigen Führern. Glücklich wieder jn Swinemünde augelaugt, 
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brachten wir den Reſt des Tages mit Zeitungleſen und Geſpräͤchen 
hin; Einer von uns ſchrleb einen Brief in die Heimath. 

Fuͤr den kommenden Tag waren unſere Plaͤne getheilt. Drei 
von den Herren wuͤnſchten ein Seebad zu nehmen. Mein Bruder 
aber zog, wie ich, eine Partie nach dem Gollenberge, einer der hoͤch⸗ 
ſten Anhoͤhen auf Uſedom, vor, einmal, weil wir uns vor einer Er⸗ 
kaͤltung fuͤrchteten, und dann, aufrichtig geſtanden, weil uns die 
Zeit reute, die wir darauf Hatten werwenden müfen, wenn gleich 
die Badeanſtalten nicht weit entfernt ſind. Daher ſchien es uns bei⸗ 
den zweckmaͤßiger und angenehmer, einen kleinen Ausflug durch den 
intereſſanteſten Theil der Inſel zu machen. Wir traten denſelben in 
Begleitung eines mit den Umgebungen von Swinemünde (don bekann⸗ 
ten Mannes um ſechs Uhr des andern Morgens an. Der Weg nach 
jenem Berge führt durch einen anmuthigen Kieferwald, deſſen Boden 
mit dem uppigſten Grin bedeckt war, und keinesweges fo dirt und 
kahl, wie er gewohnlich in Nadelwaͤldern iſt. Er enthielt lauter kleine 
Hügel, und Vertiefungen, die wohl in früheren Zeiten durch Ueber⸗ 
ſchwemmungen des Meeres entſtanden fein mochten. Unter ber Bes 
getation, die dies Gehoͤlz ſchmuͤckte, fiel uns beſonders eine Art Bees 
ren auf, die uns ganz fremd (diem, und ich bedaure nur, aus Un⸗ 
kunde in der Botanik fie nicht genauer beſchreiben zu koͤnnen. Aus 
dieſem Haine, der ſich noch weiter weſtlich zieht, kamen wir auf ein 
freies, waldumkraͤnztes Feld, worauf ſich ein ſtarkes Torflager befand, 
und große Stöße bereits abgeſtochener Torſſteine. Hier it auch die 

Foͤrſterwohnung. Jenſeits des Torſſtichs tritt man durch ein zweites 
Gehblz in eine Gegend, die zu einer Einfiedelei wie geſchaffen ſcheint. 
Ringsum, theils von Nadelholz, theils von herrlichem Laubwalde 
eingeſchloſſen, liegt fie am Fuße einer Reihe von Huͤgeln, deren hoͤch⸗ 
ſter und letzter nach Oſten zu der erwaͤhnte Gollenberg iſt, und was 
den Reiz dieſes Thales noch erhöht, it ein See, der ungefähr. bie 
Mitte deſſelben einnimmt. Gar bald hatten wir den Gipfel jenes 
Berges, der etwa zweihundert Fuß hoch und mit alten Buchen bee 
wachſen iſt, erſtiegen. Hier erfreuten wir uns nun einer der ſchoͤnſten 
Ausſichten, die wir auf der ganzen Reiſe angetroffen haben. Nach 
Norden hin und nordöſtlich lag das Meer vor uns ausgebreitet, nach 
Oſten die Inſel Wollin, ſuͤdlich das friſche Haff, mit großen und 
kleinen Fahrzeugen beſaͤet, nach Weſten hin das Achterwaſſer und der 
größere Theil von Uſedom; den Vordergrund aber zierte die liebliche 


Hafenſtadt mit ihren vielen rothen Daͤchern und Mühlen. Das. Pas, 
norama, was dieſer Standpunkt darbietet, iſt in der That maleriſch 
ſchoͤn, und wir fuͤhlten uns reich belohnt für die kleine Mühe des 
Weges, ja wir bedauerten recht herzlich, daß ſich unſere Herren 
Reiſegefaͤhrten felbft um dieſen Genuß gebracht hatten, der fle gewiß 
für das Seebad entſchaͤdigt haͤtte. Uebrigens iſt der Platz, von wo 
man dieſe vortreffliche Ausſicht hat, erſt zu dem Ende abgefi'3t und 
ein Obelisk zur Bezeichnung deſſelben darauf errichtet worden, in den 
fid) ſchon manche unnütze Hand eingekritzelt hat. Es mochte unge⸗ 
faͤhr zehn Uhr ſein, als wir wieder bei unſern Freunden eintrafen. 
Sofort begaben wir uns in das Steueramt, mofelb(t der Herr Ganz 
zellei⸗Inſpector W. ein Empfehlungsſchreiben im Betreff unſerer an 
den Herrn Steuerrath Koͤnigh abzugeben hatte. Wir traten ſaͤmmt⸗ 
lich ein, wurden ſehr höflich aufgenommen, doch ohne Weiteres wie⸗ 
der entlaſſen. Allein kaum waren wir am Ende der Allee angekom⸗ 
men, die nach dem Seebade fuͤhrt, ſo kam uns der Herr Steuer⸗ 
rath mit ſeinem juͤngeren Sohne ganz außer Athem nachgeeilt und 
bat um Entſchuldigung, daß er uns nicht gleich ſo aufgenommen 
habe, wie ihn ſein Schleſiſcher Freund in dem Schreiben erſucht hatte. 
Er bot uns nun mit ausgezeichneter Artigkeit und Güte feine Dienfte 
an und begann damit, daß er uns eine naͤhere Beſchreibung der da⸗ 
ſigen Seebäder gab und auf manches Andere aufmerkſam wachte, z. 
B. auf das Wrack eines Schiffes, was ſchon vor zwei Jahren nebſt 
einem anderen bei einem heftigen Sturme an dleſer Küfte geſcheitert 
war. Ferner theilte er uns die intereſſante Nachricht mit, daß man 
in Swinemünde naͤchſtens das große Preußiſche Kauffahrteiſchiff, den 
Mentor, erwarte, was von der Berliner Seehandlung ausgeruͤſtet, 
mit einer reichen Ladung aus China zuruckkehre. Was nun die See⸗ 
baͤder ſelbſt betrifft, fo find fie hier allerdings noch unvollkommen und 
wenig davon zu ſagen. Eine Art hoͤlzerner Haͤuschen, auf Rädern 
ruhend, faft wie die beweglichen Schäferhütten, ſtehen am Strande 
und werden, fo weit als noͤthig, ins Meer hineingeſtoßen; der darin 
befindliche Patient ſteigt dann ins Waſſer und läßt ſich, was bekannt⸗ 
lich die Hauptſache bei dieſem Bade iſt, von den Meereswellen be⸗ 
ſpuͤlen. Uebrigens ſind die Badehaͤuschen der Manner von denen des 
weiblichen Geſchlechts durch einen bedeutenden Zwiſchenraum getrennt. 
Von hier fuͤhrte uns der Herr Steuerrath in ſeine Wohnung, zeigte 
uns feinen Garten, der durch die Fille von Blumen und Fechten, 
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bie er trug, den großen Fleiß und die ſorgſame Pflege verrieth, die 
ihm fein würdiger Beſitzer angedeihen läßt, Als Hauptduͤngungs⸗ 
mittel des unfruchtbaren Sandbodens wurde uns der fogenannte See⸗ 
miſt geruͤhmt, das iſt, vom Meere ausgeworfener Seetang, welcher 
längs dem Strande in großer Menge gefunden und eingeſammelt 
wird. Nachdem uns Herr Koͤnigh eine kleine Sammlung von Merk⸗ 
würdigkenen aus fremden Ländern und Meeren vorgezeigt hatte, wur⸗ 
den wir von der Frau Steuerraͤthin, die fid, fo wie ihr Herr Ges 
mahl, hoͤchlich freute, in uns liebe Landsleute zu bewillkommen, auf 
das Glaͤnzendſte mit einem zweiten Fruhſtuͤck bewirthet. Der Tiſch 
war mit Föftlihen Gaben des Suz und Auslandes beladen; beſonders 
dellkat fanden wir den Wein und den dreifach zubereiteten Aal. Vor 
Allem aber wuͤrzte und frónte das frohe Mahl die biedere Herzens⸗ 
güte unſerer Gaſtgeber, wodurch ſich die Schleſier in weiter Ferne, 
wie im Schooße des Vaterlandes, auszeichnen. Mit einem guten 
Tubus verſehen, fuͤhrte uns der Herr Steuerrath noch auf eine Hol⸗ 
Uändiſche Windmühle, von deren Altan man eine ziemlich freie Aus⸗ 
ſicht nach dent Meere hat. Mit Hilfe des Fernrohrs erblickten wir 
ein Schiff auf hoher See, für das unbewaffnete Auge kaum fichtbar, 
und es ward uns dabei verſichert, daß der ſpaͤhende Kontfe Seife: 
erkennen müßte, die noch uber zwek Deukſche Meilen von der Küſte 
entfernt wären. In der Gegend, wo der Wachthurm der Lootſen 
ſteht, foll Künftig ein Leuchtthurm erbaut werden. Mit Dank und 
Rührung ſchieden wir von den guten Menſchen, die uns nach fo kur⸗ 
zer Bekanntſchaft fo herzlich und liebevoll behandelten, als wären 
wir alte Freunde. Als Beweis davon überreichte der Herr Steuer⸗ 
rath uns insgeſammt fein Stammbuch, mit der Bitte, unſere Namen 
eigenhändig einzuſchreiben, und feine Frau Gemahlin verehrte uns 
als ein guͤtiges Andenken eine ganze Tüte voll kleiner, allerliebſt gee 
formter Seemuſcheln, die ſie ſelbſt geſammelt hatte, und einige von 
ihrem zwölfjäßrigen Sohne aus Bernitein gedrechſelte Figuren. Mit 
berelts geſaͤttigtem Magen ſetzten wir uns an Herrn Schnoͤkels Gaſt⸗ 
tif, und nur dem daſigen Klima iſt es zuzuſchrelben, daß es uns 
noch moͤglich war, von der Mittagsmahlzeit etwas zu genießen. Wir 
dachten nun eruſtlich an die Fortſetzung unſerer Reiſe. Zu unſerer 
großen Beruhigung war unſer Wagen ſchon den Abend vorher glück⸗ 
lich eingetroffen; mithin ſtand unſerem Auſbruche nichts entgegen. 
Um ein Uhr verließen wir Swinemünde und wählten nach eingezo, 


gener Erkundigung, ſtatt des (anbigen und langweiligen Weges durch 
die Mitte der Inſel, den weit intereſſanteren, der uns beinahe zwei 
Meilen immer der Kuͤſte entlang „über den von den Wellen feſtge⸗ 
ſchlagenen Uferfand führte, der eine Art Chauſſee bildet. Hier war 
es, wo wir das Meer am längften und ſchoͤnſten beobachten konnten. 
Ein Regenſchauer, der uns überfiel, der erſte auf der ganzen Reife, 
noͤthigte uns zwar, im Wagen zu bleiben; indeß benahm uns dies 
nichts von dem herzerhebenden Anblick, ja wir verdankten dem ver⸗ 
aͤnderlichen Wolkenhimmel den ſchoͤnſten Farbenwechſel auf dem Spies 
gel des Meeres, und die den Regen begleitenden Windſtoͤße bewirkten 
eine bald mehr, bald weniger bewegte Oberflache deſſelben. Manche 
Welle fpülte an die Mader des Wagens, manche überfchlug ſich am 
Strande, beſonders wo große Steine lagen, mande endlich wurde, 
ohne das Ufer zu erreichen, von einer zurückprallenden verſchlungen. 
Bisweilen kamen mehrere hinter einander fanft daher gerieſelt, und 
waren ſolchergeſtalt mit einer Heerde huͤpfender Lammer zu verglel⸗ 
chen; auch nennt man in der That dergleichen Wellen Schäſchen. 
Den groͤßten a aber gewährte das prachtvolle Farbenſpiel der 
ganzen Waſſerſlache. Unter heiterem Himmel kleidet ſich das Meer 
in Blau; gi eine dunkle Wolke voruͤber, ſo vertauſcht es die blaue 
Farbe mit der grünen, doch wieder in verfehlebenen. tiancen , bald 
dunkel, bald bell; ja zuweilen, und zwar durch Brechung ber Licht⸗ 
frrablen im Regen, ſchlllert es roͤthlich und violett, fo daß ber Ueber: 
blick des Ganzen fait die Hauptfarben des Regenbogens in ſich ver⸗ 
einigt, Auf der ganz flachen Kuͤſte, die jedoch von nahen Sandhügeln 
oder Duͤnen begrenzt wird, lagen unzaͤhlige Seemuſcheln von man⸗ 
nichfaltiger Geſtalt und Größe; auch viele Mollusten, wiewohl wir 
nur eine species davon zu bemerken glaubten, nämlich Medusa, was 
ren von den Wellen ans Land geſpült. Wir hoben eins dieſer gal⸗ 
lertartigen Weichthiere auf, um es näher zu betrachten. Wenn gleich, 
wie bekannt, fie ſich nicht conferviten laſſen, ſondern in kurzer Zelt 
eintrocknen, ſo bereue ich es doch, keinen Verſuch damit gemacht zu 
haben; wenigſtens hatte ich es länger beobachten können, Leider war 
ich mit keinem paſſenden Behaͤltniß zum Aufbewahren dieſes ſeltſamen 
Seeproduktes verſehen, welchen Mangel ich mir zum Vorwurf ma⸗ 
chen wiirde, wenn der Zweck meiner Reiſe, im ſtrengen Sinne, nde 
turhiſtoriſch geweſen wäre, Einige Muſcheln nahm ich mir aber mit. 
Vernſteinſtucke, obſchon dergleichen hier bisweilen gefunden werden, 
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haben wir nicht entdeckt. Wir koſteten hier noch einmal das Meek 
wafer, und fanden es ſalziger, als an dem Molo bei Swinemünde. 
Aus einer großen Menge von Kaͤhnen und Netzen nebſt langen Ge⸗ 
ſtellen zum Trocknen des Seetangs, an denen wir vorüberkamen, 
ſchloſſen wir auf die Nahe eines Fiſcherdorfes, und hatten uns nicht 
getaͤuſcht. Wir waren nicht mehr weit von Koſerow, das auf der 
dußerſt ſchmalen Landenge liegt, welche die Inſel Uſedom in ihrer 
Mitte bildet, und wodurch das Achterwaſſer, der weſtliche Theil des 
Haffs, von der Oſtſee getrennt wird. Hier erhoben ſich die Duͤnen 
gu bedeutenden Anhoͤhen, die ſich durch die ganze Landenge ziehen 
und nach jenem, am ſüͤdlichen Abhange berfelbem gelegenen Dorfe, 
die Koſerower Berge heißen. Der hoͤchſte davon, und zugleich der 
hoͤchſte Punkt auf der ganzen Juſel, tft der Streckelberg, den auch 
Seine Majeſtaͤt der König beſtiegen hat. Am ein Gleiches zu thun, 
mußten wir unſern Wagen verlaffen und ihn jenſeits des Berges au 
einen beſtimmten Ort vorausſchicken. Am weſtlichen Fuße deſſelben 
ſprachen wir in einer Kolonie ein, die zum Fange und Elnſalzen der 
Heeringe angelegt iſt, wovon wir auch einen bedeutenden Vorrath in 
Fäſſern ſahen. Von hier nahmen wir einen Fuhrer mit. Der Berg 
ift durch feine herrlichen Buchen und anderes Laubholz fet anmuthig, 
und wegen der unbeſchraͤnkten Ausſicht, die fein Gipfel über Meer 
und Land gewährt, des Beſteigens würdig. Man ſoll nämlich, nach 
der Verſicherung unſers Führers, bei recht heiterem Wetter, was 
uns an dieſem Tage nicht zu Theil wurde, nicht nur mehrere Städte, 
als Anklam, Neuwarp, Wollgaſt und Greifswald, fondern auch die 
Inſel Rügen und die beiden kleinen vorliegenden Inſeln, Ruden und 
die Greifswalder Die deutlich ſehen koͤnnen. Wir erkannten aber nur 
Wollgaſt, Anklam und einige Seeſchiffe, die wegen des widrigen 
Windes feb langſam ſegelten. Auf dem Gipfel ſelbſt, der durch 
eine hohe Stange bezeichnet iſt, fanden wir noch Trummer von einem 
Tiſche und von Baͤnken, die wahrscheinlich zum Empfange des Koͤnig⸗ 
lichen Gaſtes gedient batten; ſonſt mag dieſer Berg, fo feft er es 
auch verdient, wohl felten beſucht werden. Es war (don {pater Abend, 
als wir bei der weſtlichen Odermuͤndung, oder Peenemünde, anlang⸗ 
ten, und es dauerte ziemlich lange, ehe wir dle Fährleute mobil 
machen konnten, denen es ſehr ſchwer fiel, ſich von den Kir meßfreu⸗ 
den, die ihnen im nahen Kretſcham blühten, loszureißen. Zuerſt 
— blos wir auf einem MM nach Wollgaſt bergeſetzt, und 


nach Verlauf einer halben Stunde kam unfer Wagen nach. Es ko⸗ 
ſtete aber noch einen verdruͤßlichen Auftritt mit dem Thorwärter, der, 
wahrſcheinlich noch ein guter Schwede, darauf beſtand, unſere Sachen 
zu viſitiren, ehe wir uns ganz der Ruhe und Bequemlichkeit im 
Nachtquartier uͤterlaſſen konnten. Nun ſtaud alſo unſer Fuß wieder 
auf dem Continent von Deutſchland; doch bald gedachten wir das 
Feſtland wieder zu verlaſſen und eine noch intereſſantere Inſel, das 
viel gepriefene Rigen, zu betreten. j 

Daher erwarteten wir mit Ungeduld den andern Morgen, und 
obſchon die hleſigen Betten uns ſehr wohl behagten, welche, fo wie 
durch ganz Neuvorpommern, Bettlaken ſtatt des Ueberzuges haben 
(was ich eben nicht bequem fand), fo brachen wir doch febr eilig 
auf; kaum nahmen wir uns Zeit, einen lebendigen Golbfiſch anzu⸗ 
ſehen, den uns die korpulente Frau Wirthin mit der Bemerkung 
zeigte, daß ihn ihr eigner Sohn, welcher Schiffskapitain fet, aus den 
Braſillaniſchen Gewäſſern mitgebracht habe. Bald nachdem wir das 
Städtchen Wollgaſt verfaffen hatten, gefellte ſich ein reitender Oekonom 
mit etwas kupfriger Naſe zu unſerem Wagen und knüpfte ziemlich 
neugierig, vielleicht weil ihm unfer fremdartiges Fuhrwerk auffiel, ein 
lebhaftes Gefprdd an, was, wie ſich denken läßt, groͤßtentheils land⸗ 
wirthſchaftliche Gegenſtaͤnde zum Inhalt hatte. Unter Anderem ſprach 
er mit großem Reſpekt von der Schleſiſchen Schaaf zucht; dagegen 
ſchalt er auf die Pommerſche und meinte, es lohne ſich gar nicht der 
Mühe, mit pommerſcher Wolle nach Berlin oder wo andershin zu 
Markte zu fahren. Als wir auf Rügen, feinen früheren Aufenthalt, 
zu ſprechen kamen, ſo war er hoͤchſt erſtaunt zu hoͤren, daß wir, 
obgleich Fremdlinge, dort ſo bekannt waren, wie er ſelbſt kaum zu 
fein geſtand. Er begleitete uns bis auf den halben Weg nach Greifs⸗ 
wald. Hier machten wir Station. Nachdem wir des Leibes gepflegt, 
benutzten wir (es war ein Sonntag und gerade die Kirchjeit) die 
günſtige Gelegenheit, auch unſerem Geiſte eine entſprechende Nahrung 
zu verſchaffen und begaben uns ſämmtlich in die Dorfkirche. Allein, 
anſtatt erbaut zu werden, nahmen wir ein Aergerulß, theils an der 
ſeichten Predigt und dem ſchlaͤfrigen Vortrage, theils an der Leerheit 
des Gotteshauſes, dem es überdies an einer Orgel fehlte, trotz des 
ſtarken Kirchſpiels und der ſehr beträchtlichen Einkünfte dieſer Pfarre. 
Auch nahmen wie Anſtoß an der eben fo unzweckmäßigen, als ſchaͤd⸗ 
lichen Baugst der meiſten Wohyhäuſer in den Dörfern dieſes Lands 


ſtrichs. Man findet ſelten ein aia mit gemauertem Schornſteine / 
ſondern ſtatt deſſelben dient ein Loch in der Hauswand, gewöhnlich 
über der Hausthuͤre, der Küche gegenüber angebracht; der Rauch 
hat folglich keinen anderen Aus weg ins Freie, als durch den Haus⸗ 
flur., Wie nachtheilig dies den Bewohnern, beſonders in Hinſicht bet 


Augen fein máffe , it nothlos zu beweiſen. Es ſteht jedoch zu hoffen, 


daß dergleichen Uebelſtaͤnde, die noch von der Schwediſchen Verwaltung 
herrühren, von der Preußiſchen Regierung nach und nach werden ab⸗ 
geſchafft werden. Eine halbe Meile vor Greifswald kommt man durch 
den Flecken Eldenow. Hier ſind noch Ruinen von einer alten Abtei 
zu ſehen; auch giebt es in der Nähe Seebddet. Ein Vinnenwaſſer 
namlich, was mit ber Oſtſee in Verbindung ſteht und ſich bis hierher 
erſtreckt, wird dazu benutzt. Gegen Mittag kamen wir in Greifswald 
an. Dieſe nette und Wohlſtand verkuͤndende Stadt machte auf uns 
einen ſehr angenehmen Eindruck. Wir ſpeiſten in dem Gaſthofe, wo 
wir logirten, an table d'hóte, wie es bier Gitte it, in Gefelfchaft 
mehrerer recht geſitteter Studenten und einiger etwas aufgeblaſener 
Herren von Stande, denen das Prahlen und Aufſchneiden zur andern 
Natur geworden zu fein fehlen. Dieſe leidige Mode fanden wir (po 
terhin auch in Stralſund. Eine andere auffallende Sitte, die durch 
das ganze ehemalige Schwediſch⸗ Pommern herrſcht, iſt die, daß jede 
Mahlzeit mit Butterbrot und Schnaps beginnt; dann folgen Appetit 
ertegende Speiſen, als Schinken, Heering und andere, gewöhnlich 
gebratene oder gebackene Fiſche. Schon ſeufzten wir armen Schleſier, 
daß wir auf unſere Liebliugskoſt, die Suppe, würden verzichten müſſen; 


aber — o Freude! auf einmal dampfte ſie uns entgegen. Sie wird 


alſo hier zu Lande in die Mitte des Mahls verlegt. Nach Tiſche 
befuchten wir unter der gütigen Leitung unſers Landsmannes, des 
Herrn Profeſſor Meier, das Univerfitdtögebäude, Die darin befinde 
liche Bibliothek iſt nicht unbedeutend, wiewohl ſie mehr ältere Werke 
enthält; der reiche Fond, den dieſe Univerfi tät {chon von Alters her 
beſitzt, wird, wie der bereits gemachte Anfang hoffen läßt, unter 
Preußiſcher Regierung noch beſſer verwaltet und angewendet werden. 
Der Saal zu den Disputationen und Promotionen geht freilich vier 
Mal in die Breslauer Aula Leopoldina; doch in Greifswald it er fii 
feinen. Zweck hinrelchend. Das Muſeum, unter der Aufſicht des 
Herta Conſervator Schilling, enthaͤlt eine große und ſchöne ornktho⸗ 
logiſche Sammlung, groͤßtentheils durch das eifrige Studium jenet 
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verdienten Mannes fo weit gediehen; andere Zweige der Naturkunde 
dagegen, wie z. B. die Entomologie liegen noch im Argen. Es fehlt 
ſowohl an den meiften Exemplaren, als auch an ſyſtematiſcher Orb 
nung des Vorhandenen; Tag: und Nachtfalter ſtecken freundnachbar⸗ 
lich in einem Kaſten und ſind überdies erbärmlich zugerichtet. Der 
boͤtaniſche Garten, obſchon von ſehr beſchraͤnktem Raume, ift durch 
die Thaͤtigkeit des Herrn Profeſſor Hornſchuh ſchon recht reich an 
Pflanzen, und wird wahrſcheinlich bei einer zu hoffenden Erweiterung 
noch mehr an innerem Gehalt gewinnen. Auch muß ich noch er⸗ 
waͤhnen, daß wir in dieſem Garten einen lebendigen Groͤnlaͤndiſchen 
Hund, der an einer Kette lag, zu ſehen bekamen. Er war ſehr leb- 
haft, hatte lange Haare von gelblich: weißer Farbe; der Geſtalt nach 
{chien er eine Mittelrace von Wolf und Fuchs zu fein, Von da 
gingen wir zu dem hieſigen Gradirwerke. Dies de ans ungeheu⸗ 
ten parallel = laufenden Stößen oder Schichten dicht zuſammengepreß⸗ 
ter, auf beiden Seiten glatt abgeſchnittener Dornfrinder, Die 
hieſige Goole, zwar nicht fo ergiebig, als die Salzquellen in Halle 
und Schoͤnebeck, wird durch eine Maſchine geſchoͤpft und in die Höhe 
getrieben. Aus den oberen Behaͤltern läuft fie in klelnen Rinnen 
auf die Dornen und ſickert dann langſam durch dleſe hindurch; die 
waͤſſerigen Theile bleiben daran hängen und verdunſten, bie Salz⸗ 
theile hingegen traͤufeln vermoͤge Ihrer Schwere nach und nach in dle 
unter dem Dornenlager befindlichen Gruben; aus dieſen wird bie. 
nunmeht conzentrirte Coole, wie bei andeken Salinen unmittelbar 
geſchleht, in große Pfannen gegoſſen, und daraus endlich das reine 
Salz durch Kryſtalliſation, mittelſt des Feuers, gewonnen. Unterdeß 
war es Abend geworden und wir beſchloſſen unſete Beobachtungen 
mit einem Gänge um die ganz paſſable Promenade, den Tag ſelbſt 
aber mit einem fröhlichen Schmauſe bei dem Herrn Profeſſor Meier. 
Der nächte Morgen brachte uns nach wenig Stunden an die 
Stahlbroder Fähre, die zweite, und zwar minder bequeme Ueberfahrt 
nach Rügen. Die Hauptfaͤhre it bei Stralſund, wo der Kanal der 
Oſtſee, der Ruͤgen von Deutſchland trennt, noch etwas breiter iſt. 
Da das Fahrzeug bei unſerer Ankünft erſt vom jenſeitigen Ufer abs 
ſtieß, der Wind aber ziemlich rauh wehte, ſo yermeilten wir ein 
Viertelſtuͤndchen in dem nahgelegenen Kruge, wie man im noͤrdlichen 
Deuſchland die Wirthshäuſer nennt. Das Ein⸗ und Ausladen it 
bei dieſer Fähre febr umſtandlich, und ſtellt die Geduld der Paſſagiere, 
poi 
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beſonders wenn ſie in Ell find, anf eine harte probe. Quvdrder(t 
werden die Pferde, nachdem fie den Wagen an etwa funfzig Schritt 
welt durchs Waſſer gezogen haben, losgeſpannt und in den Prahm 
gefuͤhrt, der wegen des ſeichten Grundes nicht bis aus Ufer kann; 
dann wird der Wagen über eine Unterlage von Bretern nachgeſcho⸗ 
ben; die uͤberzuſetzenden Perfonen aber werden auf einem Kahne bis 
an den Bord des größern Fahrzeuges gefahren. Bel dem ganzen 
Geſchaͤft waten die Faͤhrleute mit ungeheuren, bis an den Unterleib 
gehenden waſſerdichten Stiefeln in der Furt herum, was febr pof: 
ſirlich anzuſehen it. Als wir mit unſerer Habe glücklich eingeſchifft 
waren, wurde ein großes, viereckiges, wie mit einem röthlichen Firniß 
uͤberſtrichenes Segel aufgezogen, worein der Wind fo kraͤftig blies, 
daß die ganze Fahrt in ſiebzehn Minuten vollendet war, obſchon die 
Breite der Meerenge über eine Miertelmeile beträgt, Die Wogen 
ſchaukelten uns gewaltig hin und her und wir hatten Mühe, uns auf 
den Füßen zu erhalten; ja wenn biefer Zuſtand länger gedauert hätte, 
fo zweifle ich nicht, daß mir, an dleſe elgenthümliche Bewegung nicht 
gewöhnt, eine Anwandlung von der Seekrankheit bekommen hätten. 
Einigermaßen kann man den Einfluß jenes Schaukelns dadurch ver: 
mindern, daß man ſich erſtens, wo moͤglich, in die Mitte des Saif: 
fes ſtellt; ferner, daß man fid der Bewegung des Schiffes ganz 
hingiebt, nicht aber eine entgegengeſetzte annimmt; drittens, daß man 
nicht auf die Wellen ſieht, ſondern nur auf das Schiff; oder endlich 
im ſchlimmſten Falle ſich platt auf den Boden des Schiffes legt. Da 
das Fahrzeug wenig Bord hatte und die Wellen uns ſo nahe kamen, 
daß fie uns über und über befprigten, fo ward uns doch ein wenig 
bange; indeß dauerte es ja nur kurze Zeit, auch ſchlen uns die Ge: 
fahr größer, als fie war; überdies nahm die Unruhe der Fluthen 
immer mehr ab, je mehr wir uns dem andern Ufer naͤherten. Dort 
angelangt, begann wieder dieſelbe Procedur beim Ausſchiſfen, nut 
umgekehtt und mit dem Unterschiede, daß wir aus dem Prahm un: 
mittelbar in den Wagen fliegen. Nun ſtanden wir alfo auf der ét 


ſehnten Inſel, dem entfernteften und weſentlichſten Ziele unferer 


Reiſe, voll Begierde, die gepriefenen Naturſchoͤnheiten derfelben mit 
eigenem Auge zu ſchauen. Doch ehe wir ihr Inneres betraten, muß⸗ 
ten wir unſere glückliche Ankunft feiern. Dies geſchah ſofort in dem 
Faͤhrkruge, welcher dicht am Strande auf einer Landzunge der Inſel 
liegt. Man trug uns die hier gewöhnliche Soft, Aal mit Pellkar⸗ 


toffeln (auf Rügen faf allgemein Pantoffeln genannt) und rothen 
Franzwein auf. Aber wie erſtaunten wir über das ſchwarze Brot, 
was man uns vorlegte; ſelbſt das bekannte Kommisbrot ift dagegen 
noch welß zu nennen, und fo trafen wir es nachgehends überall auf 
Rügen. Woher das kommt, darüber kann und mag ich nicht ent⸗ 
ſchelden; aber ſo viel it gewiß, daß es uns durchaus nicht munden 
wollte, und wir dachten dabei recht ſehnlich, wenn auch nicht an die 
Fleiſchtoͤpfe, doch an das ſchoͤne Roggenbrot Schleſiens. Auch das 
hieſige Salz {ft grobköͤrnig und grau von Farbe. Wohl reſtaurirt, 
fuhren wir welter und kamen durch eine flache, mit angebauten Fel⸗ 
dern bedeckte Gegend in das erſte, etwa 3, Mellen von bet Kufte 
entfernte Staͤdtchen Garz, welcher Name aus Garenza entſtanden 
it; fo hieß namlich die alte Burg, dle hler geſtanden hat. Wir ftie- 
gen in der Mitte des Ortes ab, um dle letzten Spuren jener Burg 
zu ſehen, fanden aber nichts als einen meitlánftigen runden Erdwall. 
Dieſer ít beraſt, nach dem Städtchen zu ziemlich hoch, in der ent: 
gegengeſetzten Richtung aber faſt gaͤnzlich abgeflacht. Den mittlern 
Raum nimmt angebautes Feld ein. Schon wollten wir uns in den 
Wagen ſetzen, da kam eln Leichenzug daher. Alsbald verfügten wir 
uns, um von dem hieſigen Begraͤbniß⸗ Ritus Zeuge zu fein, nach 
dem Kirchhofe, der, fo wie ble Kirche, auf einer Anhöhe liegt, wel: 
ches faſt bei allen Kirchen auf Rigen der Fall ik. Aber man denke 
ſich unter jenem Leichenzuge keinen felerlichen, teligloͤſen Akt, wie er 
in jedem kultivirten Lande fein ſollte, ſondern es ging dabei fo pto- 
fan und froftig zu, daß wir im wahren Sinne des Wortes ſchauder⸗ 
ten. Der Sarg hatte die Geſtalt, daß er mit dem bekannten Aus⸗ 
drucke des gemeinen Mannes belegt werden konnte; doch dies hätte 
nichts verſchlagen, wenn alles Uebrige der ernſten Handlung entſpro⸗ 
chen hätte. Allein nach Art der Handlanger hoben bie Leidentedger 
den Sarg von dem Wagen, auf dem er von einem benachbarten Dorfe 
her war gefahren worden, und eliten damit, wie mit einer Laſt, die 
man recht bald los zu werden wuͤnſcht, nach der Grabftdtte; dies 
geſchah ubrigens ohne Sang und Klang. Hier empfing die Bahre 
der Küfter mit vier Schulknaben, und dieſe gurgelten (denn einen 
Geſang konnte man es nicht nennen) ein paar Liedervetſe in einer 
barbariſchen Melodie, die mehr ein dis harmonisches Durcheinander: 
ſchreien roher Kehlen war. Hierauf wurde ohne Weiteres von den⸗ 
felben Männern, die den Sarg getragen hatten, das Grab haſtig 
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zugeſchuͤttet und die ganze Begraͤbnſßfeierlichkeſt war zu Ende. Ohne 
Gebet verließ man das Grab, kein Laut der Ruͤhrung war zu hoͤren, 
keine Thraͤne zu ſehen, obſchon auch Weiber zugegen waren. Nach 
dieſer, nichts weniger als erbaulichen Scene ſahen wir uns das Innere 
der Kirche an, wo ſie uns kleiner erſchien, als man von außen hätte 
vermuthen ſollen. Durch die kleinen und ſchmalen Fenſter kann na⸗ 
tuͤrlich wenig Licht herein. Ihr größter Fehler it aber der Mangel 
einer Orgel, den wir ſchon an einem anderen Orte des ehemaligen 
Schwediſch⸗Pommern mit Verwunderung und Mißfallen bemerkt 
hatten. Wer follte glauben, daß in einem Lande, das ſchon fo lange 
eigene und meiſt reich dotirte proteſtantiſche Kirchen beſitzt, dieſem 
Bedürfnife des religioͤſen Cultus noch nicht abgeholfen it? Der Bau 
der hieſigen Kirchen und Thuͤrme if zwar ſehr dauerhaft, wie es 
ſcheint, aber plump und geſchmacklos. Kurz vor dem freundlichen 
Fürſtenſſtz, Putbus, mußten wir am Cingange eines Hohlweges Halt 
machen. Ein langer Zug vierfpduniger Leiterwagen,, die wahrſchein⸗ 
lich Hoffuhren gethan hatten, ſperrte ihn; doch ließen wir uns dieſen 
Zeitverluſt nicht verdrießen, weil wir dabei Gelegenheit hatten, die 
einheimische Pferdetace recht gemächlich zu betrachten. Es (inb in 
der That ſchoͤne Thiere; nur etwas ſchwaͤcher (deinen ſie, als unſere 
Schleſiſchen Pferde, und eben deshalb, weil ſie wahrſcheinlich weniger 
Anſtrengung vertragen, vielleicht auch, weil ſie bel ihren kurzen Ta⸗ 
gereiſen auf diefer Inſel an geringere Arbeit gewoͤhnt ſind, und end⸗ 
lich drittens der großen Menge wegen, in der fie hier vorhanden, 
fíebt man fait immer, auch vor dem leichteſten Wagen, ein Vierge⸗ 
fpann diefer muthigen Roſſe. Die Nähe des intereſſanten Badeortes 
und zugleich der fürstlichen Reſidenz verraͤth ein ſchöner Park von 
Buchen. Eins ber erſten Häuſer von Putbus ijt der Gaſthof zum 
ſchwarzen Adler, ein beträchtliches Gebäude, das wohl hundert Gäfte 
Aufnehmen kann. Es liegt dem herrſchaftlichen Thiergarten gegenuber, 
in welchem wir eine Menge weißer Rehe und anderes Wild, friedlich 
und furchtlos weiden ſahen. Auch bier hat man ſchon eine reizende 
Ausſicht über den Thiergarten hinweg auf das Meer, wiewohl mit 
dem Anblick nicht zu vergleichen, den wir bald nachher genoſſen. Denn 
fobald wir nur von einem Quartier Befig genommen und unſere 
Scchen untergebracht hatten, ſtiegen wir aufs Neue aus, uns um⸗ 
« zuſchallen. Putbus ít ſchon durch feine reizende Lage an einem fanfe 
ten Abhange der Inſel nach dem Geſtade zu, und durch ſeine, in 
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friſches Gruͤn gekleidete umgebungen, die um ſo ſchoͤner von der 
blauen Meeresſlaͤche abſtechen, ein hoͤchſt angenehmer Aufenthalt; noch 
anmuthiger aber iſt er durch die Bauluſt und den liberalen Kunſtſinn 
des Fuͤrſten geworden. Die hieſige, aͤußerſt bequem eingerichtete 
Badeanſtalt, das dazu erbaute geſchmackvolle Badehaus, die mafliven, 
hoͤchſt freundlichen Wohnungen der Badegaͤſte, die groͤßtentheils in 
einer Reihe ſtehen, das in erhabenem Styl aufgeführte Theater, ends 
lich der wahrhaft glaͤnzende Salon in dem fürftlichen Garten find 
fein Werk. Alle dieſe Gebäude und Anlagen find neu und geſchmack⸗ 
voll; ubrigens zweifle ich, daß der kunſtliebende Grinder von ſeinen 
neuen Schoͤpfungen großen Gewinn habe; denn theils die Naͤhe von 
Doberan, theils die geringere Wirkſamkeit des hieſigen Seebades, 
da es nur Binnenwaſſer hat, und der Wellenſchlag durch die vorlie⸗ 
gende Inſel Wilm geſchwächt wird, find wohl die Urſachen, warum 
Putbus nicht ſo ſtark beſucht wird, als man nach den vielen und 
prunkvollen Anſtalten, die hier zur Bequemlichkeit und zum Vergnu⸗ 
gen der Badegaͤſte getroffen find, vermutfen ſollte. Am Ende der 
großen Allee, die ſich laͤngs dem Thiergarten und Schloßpark hin⸗ 
zieht, wird man ungemein uͤberraſcht durch eine hoͤchſt maleriſche Ans 
ſicht. Das Naturgemaͤlde, was man hier mit einem Blicke uͤberſieht, 
ſtellt im Vordergrunde das romantiſch gelegene Dorf Vilmnitz dar, 
umgeben von angebauten und bewaldeten Hügeln; ferner das moderne, 
blendend weiße Badehaus am Fuße der Anhöhe, auf der man ſieht; 
noch weiter rechts, dicht am Strande, eine Meierei, daruͤber hinaus 
jenſeits der Bucht, worin die Seebäder find, die liebliche Inſel Wilm, 
mit Laubgebuſch und einigen Haus chen beſetzt; dann den blauen Spiegel 
des Meeres; im Hintergrunde die flache Küfte von Vorpommern in 
weiter Ausdehnung und durch die Thuͤrme mehrerer Städte geziert; 
weiter oͤſtlich die fernen Berge von Uſedom, die ſchroffen Felſenufer 
der Halbinſel Mönchgut, und endlich über das Dorf Wilmnitz her⸗ 
vorragend, das reizende Waldgebirge, die Granitz. Dieſe lachende 
Anſicht, im verſchoͤnernden Glanze der Abendſonne, gewaͤhrte uns einen 
Genuß, wie wir ihn kaum wieder auf Ruͤgen gehabt. Es iſt wahr, 
andere Punkte der Juſel haben ihr eigenthuͤmliches, ja ein hohes In⸗ 
tereſſe; aber dieſer Landſchaft vorzuziehen find fie nach meinem Ur⸗ 
theile nicht. Ohne mir vorzugreifen, darf ich mich hier auf keine 
weiteren Vergleichungen einlaſſen; nur ſo viel erlaube ich mir ſchon 
im Voraus zu bemerken, daß die bisherigen Veſchreibungen von Nie 
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gens Nakurſchoͤnheiten wohl etwas dberfpannt und wahrſcheinlich aus 
der Feder folder Autoren gefloffen ſelen, die keine ſchöͤneren Gegenden, 
die kein Fürftenftein, kein Hir ſchbetger Thal geſehen haben. Würde 
den berühmteſten Partien von Rügen der zauberiſche Reiz des Meeres 
genommen, fo bürfte man, um eine ſchoͤne Gegend zu ſehen, wahr⸗ 
lich nicht über. unſer Schleſien hinaus, viel weniger bis Rügen reifen. 
Dieſe Behauptung ſteht jedoch nicht im Widerfprud mit meiner en 
thuſtaſtiſchen Schilderung jener Anſicht bel Putbus; denn ein Mal, 
was wirklich fin iſt, bleibt immer ſchoͤn, auch im Vergleich mit 
anderen Gegenſtänden, denen jenes Prädikat zukommt; und dann 
beruht ber Steg der beſchriebenen Naturſcene hauptſächlich auf dem 
Anblick des Meeres, - das Ganze hebt. Man verzeihe mir diefe 
kleine Abſchweifung; ich kehre gleich zur Sache suri; nur erwaͤhne 
ich kürzlich, daß einer meiner Herren Gefährten, Herr G., eine 
füchtige Skizze jenes intereſſanten Panoramas entwarf, die ich "diefer 
Beſchreibung fehr gern beifügen möchte, wenn ich im Beſitz derſelben 
wäre. Die Entfernung von Putbus bis zu dem Seebade betragt 
eine ſtarke Viertelmeile, freilich etwas weit für Leute, die keine Egul⸗ 
page haben und denſelben Weg täglich machen ſollen; doch dieſe Mühe 
wird ihnen durch die intereſſanten Umgebungen um Vieles verfüßt, 
wenn fie anders Sinn dafür haben. Um zu den Bädern in freier 
See zu gelangen, die fid) hinter der maſſiven Badeanſtalt befinden, 
muß man einen ſchmalen Pfad, der zwiſchen hohen Ufern und dem 
Meere hinführt, einſchlagen. Der Grad der Bequemlichkeit, worin 
fie von einander verſchieden find, ſteht im Verhaͤltniß mit ihrem 
preiſe. Den Rucweg nach dem Badehaule nahmen wir durch den 
kleinen Patt, der zum Luſtwandeln für die Badegdite beſtimmt ift; 
in demſelben iſt eine Tafel errichtet, um darauf den Wärmegrad 
ſowohl der Luft, als des Seewaſſers, für jede Tageszeit anzugeben. 
Die innere Einrichtung des Badehauſes, welches wir hierauf beſahen, 
entſpricht feinem Aeußeren, das ſich durch Eleganz empfiehlt. Ein 
von Säulen getragenet und mit den Buſten alter Dichter und Phis 
loſophen geſchmüͤckter Corridor zieht ſich längs der Fronte hin. Der 
Haupteingang führt in den mit großen Splegeln ausgelegten Speiſe⸗ 
faal, Die Badezimmer vereinigen in ſich den größten Geſchmack mit 
der möͤglichſten Bequemlichkeit. Eine Badewanne iſt von Marmor, 
die anderen aus einer feinen, der Fayence ahnlichen Maſſe verfertigt. 
Auch ein Duſch⸗ und Tropfbad befindet fij hier. Das fuͤrſtliche i 
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Schloß, zu dem wir uns nachher begaben, ift zwar kein Gebdude von 
neuerem Styl, jedoch febr groß und herrlich gelegen. Es ſteht in 
der Mitte eines ſchoͤnen Gartens, der wegen (eine ſauften Abhanges 
zum Geſtade hoͤchſt reizende Ausſichten nach dem Meere hin geftattet, 
noch mehr aber durch ſeine mit dem uͤppigſten Grin prangenden 
Maſenplätze und durch bie lieblichſten Baumgruppen entzuͤkt. Noch 
nitgends habe ich ſo majeſtätiſche Linden geſehen, wie hler; eine Dop⸗ 
pelreihe jener uralten Baume bilden ein dichtes Dach, das dem Wes 
gen wie den Sonnenſtrahlen Trotz bietet. Eine hohe und breite Brücke 
führt über, den Schloßgraben, der jedoch nur auf einer Seite bie 
fuͤrſtliche Reſidenz umgiebt. In der Nähe derſelben iſt der oben ers 
wähnte prachtvolle Salon, der fait ein ganzes Gebäude einnimmt, 
und nicht weit daron ſteht eine Reihe Läden für Galanterlewaaren 
und andere Beduͤrfniſſe des Lurus. Ueber alle Erwartung fanden wir 
das Theater, was wir denſelben Abend noch beſuchten. Der Schau⸗ 
platz zeichnet ſich durch zweckmäßigen Bau und fürſtlichen Glanz, die 
Bühne ſelbſt aber durch reiche und geſchmacrvolle Dekorationen , wenn 
gleich nicht durch vorzuͤgliche Schauſpieler, aus. Die Sitze im Par⸗ 
terre find durchgaͤngig gepolſtert und auch übrigens bequem. Die 
Logen des erſten Ranges umglebt eln kunſtvoll gearbeitetes cifernes 
Gelánber , fo daß man den ganzen Staat der Damen, ſelbſt den Fal⸗ 
tenwurf der Kleider, ſehen kann. Die fürſtliche Loge deckt und 
ſchmuͤckt eln Baldachin von Purpur, den ein Adler und das fürftliche 
Wappen krönt. Die Stüde, welche an jenem Abend aufgeführt wur⸗ 
den, waren: die Neugierigen und das Landhans an der Heerſtraß vw 
das letztere mit vielem Beifall. Wenn gleich das Cheater nicht 

zu nennen war, fo gab es doch für dleſen Ort der Zuſchauer pti 
Wir hatten an diefem Tage des Schönen fo viel geſehen, daß wir 
am anderen Morgen Putbus hoͤchſt befriedigt verließen; ja wir be⸗ 
dauerten, nicht wenigſtens einen Tag noch bier verweilen zu koͤnnen; 
die ſparſam zugemeſſene Zeit verſagte uns dies; wir wußten eger 
wenn wit unfern Reiſeplan ausführen wollten. 

Der dritte Auguſt, an dem wir von hier aufbrachen, Lage: "Y 
Rügen noch Roſen blühen; wir fahen vor einem Haufe an der Straße 
ein Rofendaumeen in voller Blithe prangen. Unſere Wallfahrt ging 
nun durch die anmuthigſten Gegenden nach dem fürſtlichen Jag ; 
in der fogenannten Granitz, einem der ſchönſten Laubwälder, die b 
ie geſehen habe. Man braucht etwa ein halbes Stunden, um vom 
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Fuße des Berges, am degen Lehne das Waldhaus ſteht, dahln zu 
gelangen. Der Weg geht fanft bergan und it beſchattet. Das 
Schloͤßchen ſelbſt, wie zum Ruheſſtz geſchaffen, iſt von fehr mäßiger 
Größe, mit Hirſchgewelhen ausſtaffirt, und enthält einige ganz ein⸗ 
fach meublirte Zimmer. Seine Lage iſt aber in der That romantiſch. 
Ehrwuͤrdige Buchen und Eichen umgeben es; ‘eine dazwifchen ausge⸗ 
hauene Lice gewährt wieder einen uͤherraſchenden Anblick des Meeres, 
den man jedoch auf einem in der Naͤhe befindlichen Standpunkte, dem 
ſogenannten Fürſtenberge, noch vollſtaͤndiger haben kann. Hinter dem 
Jagdſchloſſe ift ein freier, waldumkraͤnzter, und mit der Flora von 
Rügen geſchmückter platz. Die Aufſicht über das Gebäude führt eine 
belahrte Frau, deren Mann in dem benachbarten Dorfe wohnt. Sie 
nahm uns recht treuherzig auf, konnte uns aber bei dem beſten 
Willen nichts weiter reichen, als das auf Rügen gewöhnliche, ſchwarze 
Brot, Lutter und Schnaps. Zum Gluck hatten wir uns in Putbus 
mit Weizenbrot verſehen. Von hier nahmen wir unſern Weg nach 
der durch ihre originellen Bewohner fo intereſſanten Halbinsel Möonk⸗ 
gut, das iſt, Moͤnchgut; ehemals Eigenthum eines Kloſters, wie 
fon der Name lehrt. Ein kleiner Bergrücken trennt ſie von der 
übrigen Inſel. Sie hat febr viele, durchs Meer gebildete Einſchnitte, 
und nicht minder zahlreiche, weit ins Meer laufende und ziemlich 
hohe Landſpiten, von denen das luͤdlichſte Südpeerd (Südpferd, wegen 
der entfernten Aehnlichkeit mit einem Pferdekopfe), ein anderes das 
Nordpeerd heißt, welches wir nachher beſtiegen. Die ganze Bevolke⸗ 
rung der Halbinſel beſteht aus fünf Dörfern , deren Bewohner ein 
patriarchaliſches, ja in Hinſicht ihrer Moralität ein muſterhaftes 
Leben führen. Gewiſſe Laſter, als Diebftahl, Unkeuſchheit und Ehe: 
bruch ſind ihnen fremd, oder werden, vorkommenden Falles, mit 
allgemeiner Verachtung gebrandmarkt. Faſt alle Familien auf dieſer 
Halbinſel find mit einander verwandt und verſchwaͤgert; denn die 
Mönchguter verhefrathen ſich nur innerhalb ihres Vaterlaudes; ja 
ihre Anhdnglicteit an daſſelbe geht fo weit, daß, wie wir an Ort 
und Stelle hörten, Viele es noch nicht überſchritten haben, obgleich 
die Große deſſelben kaum drei Quadratmellen beträgt, und Bergen, 
die Hauptſtadt von Rügen, nur zwei Meilen von Mönchguts Graͤnze 
entfernt iſt. Einen anderen Beweis pon Patriotismus legt dieſes 
eßhrenſeſte Völtchen dadurch ab, daß es (id faſt alle häuslichen Be⸗ 
diaürfniſſe ſelbſt verſchafft oder bereitet, und ſich in dieſer Hinſicht fv 
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inibi à wie möglich, zu machen ſucht. Daher darf es nicht be⸗ 
fremden, daß ihre Zeuge und Kleider, die ſie ſich ebenfalls ſelbſt ver⸗ 
fertigen, nicht fo haufig dem Modewechſel unterworfen find, als bei 
ihren Nachbaren (der Modepeſt auf Deutſchlands Continent nicht zu 
gedenken), Sie bleiben ihrer Natlonaltracht, beſonders was die 
Feierkleider betrifft, ftandhaft treu, und nicht weniger den übrigen, 
yon den Vorfahren ererbten Gebraͤuchen. Wle iſolirt die Moͤnchguter 
durch ihre Lage und Lebensart auch ſind, ſo wird doch, zu ihrem 
Ruhme ſei's geſagt! das Gaſtrecht unter ihnen geehrt und in vollem 
Maaße aus geübt. Der Fremdling wird auf der ganzen Inſel nir⸗ 
gends fo gut behandelt und ae flegt, als hier; ich ſpreche nicht blos 
aus eigner Erfahrung; ſchon Andere haben dies dankbar anerkannt 
und öffentlich geruͤhmt. Jedem Relſenden, ‘welder Ouigen beſucht, 
folglich ein Abstecher nach dieſer, in ſo vieler Hinſicht infereffanten 
i febr zu empfehlen; et wird ihn, denke ich, nicht bereuen. 
Wir kehrten in Philippshagen ein und bielten dort eln ſehr froͤhliches 
Mahl bei dem bledern und jovialen Gaſtwirth Jochem (Joachim) 
Hit, der uns ungemein lebhaft und angenehm unterhielt , obſchon 
wegen der ungewohnten Sprache und elgenthuͤmlichen, faſt möchte ich 
ſagen, judsifirenden Mundart, uns manches Wort entging. Sein 
Anzug war, die weiten Hoſen abgerechnet, welche noch über den 
elgentlichen Beinkleldern getragen werden, mit der Kleſdung der Hal⸗ 
Foren, oder unserer Schleſiſchen Gebltgsfuhrleute, zu vergleichen. 
Hervorſtechend war die Reihe blanker und gewaltig großer Knoͤpfe 
auf dem Kamlſol. Am intereffanteften war aber der Auſtritt, den 
wir mit dem Dienſtmaͤdchen, einer Dirne von achtzehn Jahren, bats 
ten. Herr G. wünſchte fie wegen ihrer originellen Tracht und y: 
floguomje abzuzeichnen; allein es koſtete große Mühe, fie zum Sltzen 
zu bringen. Sie weigerte ſich ſtandhaft; ſelbſt das Zureden ihres 
Bat war vergebens. Endlich gelang es uns durch fft. und 
fanfte Gewalt. Nun hielt ſie aber ruhig aus, und höchſt naiv er⸗ 
wiederte fie auf unfere Frage, ob ffe wohl unter annehmlichen Bez 
dingungen ihr Vaterland verlafen und uns folgen wollte: „Mönk⸗ 
gut möchte lch doch nicht aufgeben. “u Der edle Debenfaft, den wir 
bier genoſſen, hatte uns in eine ungemein heitere Stimmung verſetzt. 
Sofort dankten wir unſeren Wagen auf einige Stunden ab, "n 
wir die Partie nach dem Nordpeerd zu Fuße zu machen W 
oder vielmehr genöͤthigt waren, da es keinen gebahnten Fahrweg oe 
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bin giebt. Ein armer, alter Dorfpddagoge wurde zum Führer unſe⸗ 
rer Karawane angenommen. Er geſtand uns unterweges ſehr offen⸗ 
herzig feine druckende Lage, und daß er gegenwärtig nur fünf Sci: 
ler habe, wahrscheinlich der Erndte wegen, bie auf Rigen in diefe 
Zeit falt. Manche Spaͤße verkürzten uns ben Weg; unter anderen 
kamen wir bei einem Erndtefelde vorüber, an deſſen Rande die 
Schnſtter ihre weiten Hoſen, deren ich oben erwähnte, und welche 
zur Nationaltracht der Moͤnchguter gehören, abgelegt hatten. Einer 
von uns konnte der Verſuchung nicht widerſtehen, fie auzuziehen. 
Selbſt der alte „vom Kummer gebeugte Schulmeiſter konnte ſich des 
Lachens nicht enthalten. Mittlerweile hatten wir das Nordpeerd er⸗ 
reicht. Es iſt bedentend hoch und nur mit niedrigem Gebiif be 
wachſen, fo daß dle Ausſicht nicht gehindert wird. Auch hier, wie 
auf auderen Punkten der Kuͤſte, ſteckt eine hohe Stange, doch wohl 
den Schiffen zum Zeichen; denn in der Nahe lag ein Mann, wie es 
ſchien, auf Wache. Einſtimmig hielten wir dieſe Auſicht des Meeres 
für die vorzuͤglichſte, die uns bisher vorgekommen war, wo nicht für 
die ſchoͤnſte auf der ganzen Inſel. Denn erſtens überfi eht man von 
bier wegen des ganz freien Standpunktes auf einer weit vorfpringens 
ben Landſpitze e einen viel größern Umkreis der See, als auf anderen 
Theilen der Inſel, nur Arkona, Ruͤgens Nordſpltze, ausgenommen; 
ferner wirft die Nachmittagsſonne, der wir, nach Oſten gewendet, 
den Süden kehrten, ein ſchoͤneres Licht auf die große Waſſer flache, 
ohne die Augen zu blenden; drittens bildet die Inſel auf dieſer und 
der Nordfeite weit höhere unb fchöner geftaltete Ufer, Beſonders mas 
leriſch erſchelnen die (teilen Felſengrunde von Jasmund; auch findet 
hier das Auge an den fernen Nordküͤſten von Deutſchland angeneh⸗ 
mere Ruhepunkte, als auf anderen Stellen der Inſel, wo das gegen⸗ 
über liegende Land entweder zu nahe oder zu entfernt iſt, wie z. B. 
auf Arkona, von wo man nur felten und undeutlich die Snfel Mon 
erkennen ſoll; das Auge verliert ſich in den unabſehbaren Fluthen des 
ceans. Wir dagegen konnten hier ganz deutlich das fid nördlich 
tümmenbe Geſtade von Hinterpommern und die hohen Küfen von 
Uſedom und Wollin erblicken. Nachdem wir uns zur Genüge umge- 
ſchaut hatten, kehrten wir auf einem anderen Wege zu unſerem Wa⸗ 
gen zurück, den wir an einen beſtimmten Ort beſtellt hatten. Da 
kamen wir durch ein Dorf, wo uns zwei Mädchen auffielen , welche 
ganz beſturzt zu fein ſchienen, uns fremde Menſchen zu ſehen, weil 
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0 ſich wohl ſelten Jemand in dieſen einſamen Winkel von Rügen vete 
irrt. Sie wichen (deu zurück, als wir uns ihnen näherten, und 
faßten erſt einiges Vertrauen zu uns, als der alte Schulmeiſter ihnen 
Muth eingeſprochen hatte. Bel unſerem Wagen angelangt, nahmen 
wir, halb ſcherzend, halb mit Rührung, Abſchied von unferem gut» 
müthigen Fuhrer, der übrigens etwas bornirt (dien, und da wir ihn 
auf Erden wohl nie wieder zu ſehen hoffen durften, ſo gaben wir ihm 


außer den klingenden Beruhlgungsgruͤnden die Worte des Troſtes 


mit: „ einſt feld ihr nicht mehr Famulus, der bie Agende tragen 
muß.“ Unſere Marſchroute ging nun nach dem nordoͤſtlichen Theile 
der Snfel, nach Jasmund; doch an dieſem Tage konnten wir uns 
nur Rechnung machen, deſſen Grenze zu erreichen; denn die Sonne 
war ſchon tief geſunken, und gegen zwei Mellen waren wir noch vom 
HeideFruge entfernt, einem einzelnen Wirthshauſe, das auf der Land⸗ 
enge liegt, welche die Halbinſel Jas mund mit Rügen verbindet, und 
wo wir unfer Nachtquartier zu nehmen gedachten. Auf dieſem Wege, 
welcher den Namen, der dumme Stieg, führt, kamen wir melit 
durch Wald und hielten nue zwei Mal an, daß erſte Mal, um un⸗ 
fern heißen Durſt, vermuthlich die Folge der in Mönkgut verzehrten 
Aale, zu ſtillen. Dies geſchah in einem Doͤrſchen. Gleich wie einft 
die holde Rebekka die Kameele ihres Bräutigams gaſtfteundlich traͤnkte, 
fo ergulckte uns hier mit herzlicher Bereitwilligkeit eine junge Bäue⸗ 
rin durch einen Labetrunk. Wiewohl es nur Waſſer war, was fie 
uns bot; die gute Art, mit ber fie dies that, und unſere lechzende 
Zunge machte es uns vergeſſen. Aut Unkunde des Weges nahmen 
wir hier wieder einen Führer an, der ſich, und zwar in der Perſon 
eines Mädchens, mit auf den Wagen ſetzte. Auf dem naͤchſten Dorfe 
wechſelten wir mit dem Wegwelfer, und erhielten einen zwölfjährigen 
Knaben; doch dauerte es hier länger, ehe fid) eln dienſtbarer Geift 
dazu fand. Wir benutzten dieſen Verzug, uns mit den armſeligen, 
aber febr gutmuͤthigen und anſpruchsloſen Bewohnern zu unterhalten. 


Auch eine ihrer dürftigen Wohnungen betraten wir, oder warfen viel⸗ ö 


mehr nur einen Blick hinein; denn das Entree durch elne Art von 
Stall, noch mehr aber die niedrige Thüre und Decke des kleinen, 


ſchmutzigen Stuͤbchens ſchreckte uns von der näheren Beſichtigung ab. 


Die Sonne ging bereits unter, als wir den Ort verließen. Der 
ſchoͤne Abend, der fandige Weg und die Beſorgniß, im Dunkel des 


Waldes leicht irre zu En „bewogen uns, ben Reſt der Tagereiſe 


aU. Mis 


zu Fuße zu machen. Der unbaͤrtige Führer mußte mit absteigen; 
denn wir hegten gleich anfangs nicht das größte Vertrauen zu ihm. 
Unſer Argwohn beftätigte ſich, als es immer dunkler und dunkler 
wurde, und die Angſt des Knaben ſich durch Worte und Geberden 
verrieth. Er hatte ſich, wahrſcheinlich durch die verſprochene Beloh⸗ 
nung gelockt, mehr zugetraut, als er leiſten konnte. Am Tage 
mochte er den Weg wohl wiſſen, aber die einbrechende Nacht und 
der weite Ruͤckweg machten ihn bange und ſeiner Sache ungewiß; doch 
(diem es uns, als ſcheue er mehr den letztern, und habe nur nicht 
Luft, weiter zu laufen; denn er machte ernſtlich Miene, zu entrins 
nen. Daher nahmen wir ihn in die Mitte; nun aber, als ihm alle 
Hoffnung zur Flucht abgeſchuftten war, begann er zu weinen und ſich 
angeberdig zu ſtellen. Wir beruhigten ihn endlich durch die Vor⸗ 
ſtellung, daß er die Nacht bei uns bleiben und keine Noth leiden ſolle; 
morgen konne er dann ſicher und ausgeruht nach Hauſe wandern. 
Ueberdies hoͤrten wir in einiger Entfernung Hundegebell, und hofften 
nun, falls wir uns qud) verirrt hätten, wenlgſtens eine menſchliche 
Wohnung zu erreichen, die uns aufnehmen könnte; denn unangenehm, 
ja der Geſundheit achthelllg wäre es allerdings gemefen , wenn wir 
diefe kalte Nacht unter freiem Himmel hätten zubringen muſſen. 
Noch größer war unſere Freude, als wir uns überzeugten, daß wir 
den rechten Weg nicht verfehlt hatten. Es war der erwünſchte Hei⸗ 
detrug, deſſen Naͤbe uns die wachſawen Hunde verkündigt hatten. 
Hier erwartete uns ein neues Abenthener. Die guten Wirthslente 
bildeten ſich, ſei es durch die Geſtalt unſers Wagens, die auf Rügen 
durchaus fremd iſt, oder durch unſern abentheuerlichen Aufzug (man 
gedenke der Staubmaͤntel) verleitet, ein, daß wir eine Truppe herum⸗ 
ziehender Marlonettenſpieler waren, und es fehlte nicht viel, fo Hare: 
ten fie uns das Gaſtrecht verſagt. Beſonders ließ uns die Wirthin 
ihren Unwillen fühlen, und aͤußerte ihn durch Brummen und Poltern. 
Auf unſere Fragen gab fie gar keine, oder kurze abfchläglihe Ant⸗ 
worten. Erſt nachdem fie durch unſern Kutſcher über unſeten Stand 
eines Veſſeren belehrt waren, änderte ſich ihr Betragen, und wurde 
dann, beſonders von Seiten des Mannes, in dem Grade gefällig 
und zutraulich, als es vorher unfreundlich und mißtrauiſch geweſen 
war. Vorher war nichts zu haben, wir mochten fordern, was wir 
wollten; jetzt wurden wir in Ueberfluß bewirthet. Erſt wurde uns 
der Heuboden zum Nachtlager angeboten; nach der Metamorphoſe 


ward uns ein Stübchen mit Betten eingeraͤumt. Dieſes Mäthrel 
lóte uns erſt am folgenden Morgen unſer Arktur zu nicht geringer 
Belustigung. Djeſer Name erinnert mich an den herrlich geſtirnten 
Himmel jener Nacht, wie klar ich den Mond untergehen ſah, und 
wie es mir vorgekommen, als ſtehe der Polarſtern hier dem Zenith 
merklich naher, denn in meiner fünf Grad ſuͤdlicher gelegenen Heiz 
math. In unſerem Wirthe lernten wir einen recht naturlich guten 
Menſchen und Familienvater kennen, der ſeine Kinder, ſo weit er es 
vermag, ſelbſt unterrichtet, weil feine Befigung zu weit von einem 
Dorſe entfernt it, was eine Schule hat. Er theilte uns feine Lehr⸗ 
methode mit; unter Anderem geitand er ganz offenherzig: was das 
Rechnen betraͤſe, fo koͤnne er fie nur in den vier Species unterrichten ; 
denn mehr wiſse er ſelbſt nicht. Wohl allen Kindern, deren Eltern 
für ihre Bildung thun, was fie konnen! Wir frenten uns recht 
innig über dieſen Mann und ermahnten ihn, bei dieſer Geſinnung 
zu beharren. wi n zy d 
Als wir uns am anderen Morgen nach unſerem kleinen Flüͤcht⸗ 
linge umſahen, war er ſchon längſt auf den Beinen, ohne, fid) fiir 


die empfangene Pflege zu bedanken. Auch wir trafen ſchleunig un⸗ 


ſtalt zum Aufbruch, um den ſchoͤnen Tag, den uns der heitere Mor⸗ 


gen verſprach, recht zu benugen, drückten unſerem treuherzigen Wirthe 
die Hand und — flogen dahin, wird man denken; nein, fo ſchnell 
geht es hier zu Lande nicht, zumal am Heidekruge, obgleich der Fuͤrſt 
von Putbus Grundherr davon iſt (denn infer Wirth war nur Pach= 
ter); aber einen gebahnten Weg darf man darum nicht erwarten. 
Die Paſſage it zu unbedeutend. Wir fuhren über eine weite Strecke 
von Kieſelſteinen und ausgeworfenen, halb verwitterten Seemüſcheln; 
mithin verbot ſich das Galopiren von ſelbſt. Wahrend wir fo 
Schritt vor Schritt vormárrà kamen, konnten wir ganz gemächlich 
den Jas munder Bodden überſchauen, das ijt, das Vinnenwaſſer, wel⸗ 
ches das eigentliche Rügen von der Halbinſel Jasmund trennt. Die 
einſchließenden Ufer find fait durchgängig hoch und zum Theil bewal⸗ 
det. Sie ſelbſt nebſt den vielen darauf zerſtreut liegenden Meiereien 
und einzelnen Haͤuſern bilden eine recht maleriſche Landſchaft. Vel 
dieſer Gelegenheit muß ich bemerken, daß wir auf der ganzen Inſel 
Rügen nur wenig eigentliche Dörfer getroffen haben, ſondern faſt 
kauter einzelne Beſitzungen und Vorwerke, ſo daß wir uns oͤfters 
wunderten, wie die anſcheinend geringe Volksmenge dieſes Ländchens, 


* 
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bie File von Fruͤchten, die es hervorbringt, verzehren könne. denn 
keine bedeutende Ausfuhr Statt findet, was wie nun freilich nicht er⸗ 
kundet haben, fo begreife ich in der That nicht, was die Bewohner 
mit dem Ueberfluſſe anfangen. An der Schwelle von Jasmund wur⸗ 
den wir auf eine ſonderbare, nur im nördlichen Deutschland einhei⸗ 
miſche Pflanzenart aufmerkſam, welche hart am Wege ſtand, namlich 
die ſogenannte Stechpalme (ilex aquifolium), ein ſtrauchartiges Ge⸗ 
waͤchs, deſſen Blatter von der Geſtalt des Eichenlaubes, von der 
Dicke des Lorbeerblattes und am Rande mit kurzen Stacheln verſehen 
ſind. Ich nahm einen Zweig davon mit, der ſich noch viele Tage 
friſch erhielt. Um acht Uhr etwa kamen wir in Sagard, dem Haupt⸗ 
orte auf Jasmund, an. Hier ward ein fururibfeó Fruͤhſtück einges 
nommen. Der ganze Tiſch war mit Speiſen und Getraͤnken beſetzt. 
Doch biefe Schwelgerei rechne man uns nicht zu, ſondern der Landes⸗ 
ſitte; *) man liebt hier ſowohl das multa, als das niultum — im Eſſen; 
folglich dachten wir: gegen den Strom kann man nicht ſchwimmen, 
und ließen es uns gefallen. Einer melner Herren Gefährten kaufte 
von dem Gaſtwirth, der einen kleinen Handel damit treibt, ein Paar 
Puppen, welche einen Möndhgüter und eine Moͤnchguterin in ihrem 
Sonntagsſtaate vorſtellen, als ein Andenken an Ruͤgen. Auch ſahen 
wir hier noch eine andere, fir uns Bewohnek des Binnenlandes wide 
tige Merkwuͤrdigkelt, nämlich friſch gefangene Heeringe. Die Geſtalt 
derſelben if febr nett und ſchlank; die Farbe das ſchönſte Meergruͤn. 
Gin Madchen, das vor der Thüre faf, bot einen ganzen Korb voll 
zum Verkauf an. Wir näherten uns nun dem hoͤchſten Punkte von 
Rügen; dem fogenannten hohen Selow, einer Anhöhe von etwa 5 bis 
600 Fuß über der Düfte. Der Gipfel deſſelben liegt links von der 
Straße nach Stubbenkammer. um ihn zu beſtelgen, verliefen wir 
unſern Wagen auf kurze Zeit. Die Rundſicht iſt allerdings febr ſchoͤn, 
nicht aber fo. belohnenb, als das herrliche Panorama auf bem Mus 
gard bel Bergen, wovon weiter unten ein Mehreres. Unfere Erwar⸗ 
tung war jetzt nicht wenig geſpannt, da wir uns dem beruͤhmten 


— 


) Eine andere, und zwat mene Sitte, welch wir hier zu 
demetken Gelegenheit hatten, it die, daß man bei ar 

4 die Thüren nicht verschließt, und doch ganz forge 

los ſich entfernt, ein Beweis von der auf Rügen herrſchen⸗ 


den Ehrlichkeit, 
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Vorgebirge Stubbenkammer ſo nahe wußten. Schon hitte und die 
Stubbenitz, einer fener trefflichen Buchenwaͤlder von Men, in ihr 
helliges Dunkel aufgenommen, (don erkob (id der Pfad zu dem Vi n 
fen, bet aus der Nähe und Ferne von Tauſenden beſucht, von 
ſenden bewundert wird. Bald war die Höhe erreicht, und kaum nah⸗ 
men wir uns fo viel Zeit, das Mittageſſen zu beſtellen und was ſonſt 
noͤthig war, zu ordnen, (o eilten wir nach bem Koͤnigsſtuhl; fo heißt 
nämlich der vorſpringende ſchroffe Kreldefelſen, auf dem man den bes 
ften Standpunkt hat, das Meer zu uͤberſchauen. Es iſt wahr, der 
Anblick ift uͤberraſchend und erhaben, zumal da man unmittelbar 
aus dem Schatten des Waldes zu dieſer hellen und großen Natur⸗ 
ſcene tritt; allein in dieſer Ueberraſchung, in dem erſten Eindruck, 
den der jahe tiefe Abgrund, die weit ausgebreitete Meeres flache und 
der ſeltſame Abſiich der weißen Felſen von dem Blau der Fluthen 
hervorbringt, beſteht der ganze und einzige Zauber dieſer Wis 
Man fühlt ſich bald gefdttigt; denn ihr Reiz ift zu einfritig , 
Genuß zu kurz. Uebrigens wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß am Pe 
der (teilen Kluft ein Geländer angebracht wiirde; denn (chon ber bloße 
Gedanke, wle leicht es Jemand verſehen und hinabſtürzen koͤnnte, ijt 
ſchauderhaſt. Wir ſtiegen ſofort an der oͤſtlichen Seite des Koͤnigs⸗ 
ſtuhls, auf einem betretenen Pfade, an den Fuß des Felfens hinab, 
der bei hoher See vom Meere beſpuͤlt wird, jetzt aber gegen dreißig 
Schritt davon entfernt war. Der Strand war mit unzaͤhligen Feuer⸗ 
ſteinen und Bruchſtuͤcken der nahen Felſenmaſſe bedeckt, und zwar iu 
mannichfaltigen, zum Theil hochſt auffallenden Formen; z. B. kugel⸗ 
rund, platt, ſpitzig, ein oder mehrere Mal durchlöchert u. ſ. w. 
Während die übrigen Herren noch länger am Saume des Meeres 
verweilten, und unter andern eine ungeheure Seekroͤte betrachteten, 
kletterte i$, obſchon mit faurer Mühe und einiger Gefahr, durch das 
Felſenthor der Stubbenkammer an derſelben Lehne hinauf, wo Herr 
G. kurz zuvor herabgeſtiegen war, den wir ſchon unten fanden, als 
wir dort ankamen. Das Klimmen iſt jedoch nicht ſo ſchwierig, als 
es von oben ſcheint, noch weniger fuͤr den, der die Schneegruben des 


Rieſengebirges bereits erprobt hat; denn da der Kreidefels eine rauhe 


und minder harte Oberfläche hat, als andere Steinarten, fo kann 
man ſich fuͤglich daran feſthalten, ohne aus zugleiten. Genug, ich 
erreichte gluͤcklich den oberen Rand des Felſens, deſſen Höhe gegen 
fünfhundert Fuß geſchaͤtzt wird; Indeß leugne ich nicht, wenn wie 


„ As ood 


Gelegenheit gehabt hätten, Stubbenkammer vom Meere aus in einiz 
ger Entfernung zu ſehen, fo baͤtte ich dies ohne Zweifel meinem Wa⸗ 
geſtück vorgezogen. Unſer Appetit war nach ſolchen Anſtrengungen 
febr rege geworden; mitten waren wir ſehr erfreut, als wir bei mits 
feret Ruͤckkunft in dns Gaſthaus den Tiſch ſchon gedeckt fanden. Dies 
fed Gebäude ſteht in der Nähe der Stubbenkammer und wird von 
dicht belaubten Bäumen beſchattet. Wer fpeliten in recht angenehmer 
Geſellſchaft, mit welcher wir auch nachher gemeinſchaftlich den ſoge⸗ 
nannten Herthaſee beſuchten. Dleſer liegt in geringer Entfernung 
ſuͤdoͤſtlich von Stubbenkammer, iſt aber nicht fo intereſſant, als man 
ihn macht. Er hat eine Länge von ungefähr 300 Schritt und kaum 


. 400 Schritt Breite. Seine Umgebungen find duͤſterer Wald. Die 


beſte Anſicht davon hat man auf einem erhöhten Platze an feinen 
oͤſtlichen Ufer; es führt dahin ein beſonderer Fußſteig links ab. Merk⸗ 
würdiger als dieſer See iſt der hohe Damm oder Erdwall, der ihn 
auf der Weſtſeite einſchließt, unverkennbar ein Werk der Menſchen⸗ 
hand, und zwar aus grauer Vorzeit. Die Urbewohner von Rügen 
ſollen fid hier verſchanzt und ihre Opferſeſte gefeiert haben; darauf 
deutet auch der Name Herthaſee hin. Zur Bequemlichkeit ber Bes 
ſucher find an zwei Stellen Stufen in jenen Wall gemacht. In der 
Nähe wird auch ein Stein mit dem Abdruck eines jungfräulichen 
Fußes gezeigt; (ein jeder Ort (apt Wunderdinge ſehen!) leider habe 
ich die Sage, die als Commentar zu dieſer Fußſtapfe erzaͤhlt wird, 
vergeſſen, doch nicht den angenehmen Eindruck, den die beiden Da⸗ 
men, in deren Gegenwart wir den fabelhaften Stein beſahen, auf 
uns machten. Auf einem freien Platze, in deſſen Mitte eine rieſen⸗ 
mäßige Buche ſteht, die ein Kaitbdad von 75 Schritt im umfänge 
bildet, ſchleden wir von jenen Huldinnen. Bald nachher geſchah eine 
zweite Trennung. Drei Herren von unſerer Reiſegeſellſchaft wuͤnſch⸗ 
ten namlich den Tag noch auf Stubbenkammer zuzubringen; wir 


beiden Bruͤder aber zogen es vor, einen Abſtecher nach einem Huͤgel 


in der Nähe von Sagard, und eine Meile von Stubbenkammer ente 
fernt, zu machen. Daſelbſt find noch Denkmaͤler aus dem Heiden⸗ 
thum vorhanden. Es ward daher verabredet, daß wit den anderen 
Morgen in dem Städtchen Bobbin wieder zuſammentreffen wollten. 
Wir verließen ſofort unſere Herren Gefaͤhtten und den Schwarm von 
fremden Gäften , die ſich während unſeres Ganges nach dem Hertha⸗ 
ee eingefunden hatten, nicht ohne eine geheime Ahnung der bens 


u 
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theuer, die fie in der Zwiſchenzeit würden zu beſtehen haben. In 
der Gegend, wo wir, der Beſchreibung nach, jene heidniſchen Webers 
tefte vermuthen konnten, angelangt, fragten wir einen Schäfer, der 
gerade dort weidete, nach dem rechten Orte. Der Mann war fo gee 
faͤllig, uns ſelbſt hinzufuͤhren. Hier ſahen wir nun eine Menge 
großer, halb in die Erde verſunkener Steine zerſtreut umherliegen, 
die allerdings Spuren eines Begraͤbnißplatzes zu fein ſchienen. Uns 
ter dleſen zeichnen ſich aber beſonders zwei, ſowohl durch beträchtliche 
Größe, als durch kuͤnſtliche Einſchnitte und Vertiefungen aus. Auf 
dieſen Steinen brachten Ruͤgens Urbewohner ihre Menſchenopfer, und 
die ausgehauenen Ruinen und Becken dienten wahrſcheinlich dazu, 
das ſuͤhnende Blut aufzufangen. Nach kurzem Aufenthalt (denn wei⸗ 
ter iſt auf dieſem kahlen Huͤgel nichts zu ſehen) ſetzten wir unſeren 
Weg nach Bobbin fort. Dieſes Staͤdtchen ift ſehr klein und unan⸗ 
ſehnlich, obgleich die hleſige Pfarrſtelle zu den vier reichten Pfruͤnden 


auf der ganzen Inſel ‚gehört, Auch hier fteht die Kirche auf einer 


freien Anhoͤhe, die mit einer Mauer umgeben iſt. Wir wurden in 
ein Wirthshaus gewieſen, das von außen nicht viel Empfehlendes 


hatte, deſſen Bewohner aber ſehr liebe und brave Leute waren, dle 
uns fo gaſtfreundlich, wie einſt Philemon und Baucis die Unſterbe 


lichen, aufnahmen. Beſonders intereſſirte uns ein achtjaͤhriger Knabe, 
das Enkelkind der beiden Alten, der ſich mit kindlicher Vertraulichkeit 
an uns anſchloß, und über Alles, was ihm an uns neu vorkam, 
belehrt fein wollte. So ſtaunte er . B. über ein Perſpektiv, über 
meine Pflanzenbuͤchſe, deren ich mich zu entomologiſchen Zwecken 
bediente u. f. w. Unſere Lagerſtaͤtte war ein gmeifpánnigeó Bett, 
in dem wir gewiß recht gut geſchlafen Hätten, wären wir nicht 
durch ein ſtarkes Gewltter, was ſich in der Nacht erhob, ſehr un⸗ 
fanft aufgeweckt worden. Wiewohl ſelbſt nicht frei von Gefabr, 
dachten wir doch gleich an unſere lleben Gefährten auf Stubbenkam⸗ 
mer, und baten den Himmel , fie vor Ungluͤck zu bewahren. 

Unfer Gebet ward erhirt; die Gefahr ging, wie wir am ande» 
ren Morgen aus ihrem eignen Munde vernahmen, glücklich vorüber, 
obſchon unter fuͤrchterlichen Donnerſchlaͤgen und Sturmestoben; doch 


— 


kaum aus diefer ‚gerettet, drohte ihnen eine nee, Der Sturm, der 
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fo gluͤcklich wuͤrde abgelaufen fein, wenn wir beide noch mit auf dem 
Wagen geſeſſen Hatten, und der Kutſcher nicht vorher ſchon abgeſtie⸗ 
gen wäre? Nach gegenſeitiger froher Bewillkommung erzählten uns 
die Herren bei einer Taſſe Grok ihre ausgeſtandenen Fata; unter an⸗ 
deren, wie fie nur mit genauer Noth ein Plaͤtzchen unter Obdach 
zum Nachtlager bekommen; wie dagegen andere Herrſchaften, ſelbſt 
Damen, trotz des Ungewitters, auf ihrem Wagen unter freiem 
Himmel hätten campiren müͤſſen, weil jeder Raum in dem Gaſthauſe 
überfült geweſen fet, und dergleichen mehr. Hierauf begaben wir 
uns ſaͤmmtlich zu dem wuͤrdigen Paſtor Franke, der bekanntlich die 
vollſtaͤndigſte Sammlung von Alterthuͤmern und Naturmerkwuͤrdig⸗ 
keiten der Inſel Rügen beſitzt, und im Vorzeigen, wie im Erklären 
derſelben, nicht ermüdet, ob er gleich den Sommer hindurch fait 
täglich von Reiſenden beſucht wird. Auch wir koͤnnen hierin feine 
Güte dankbar ruͤhmen. Ich hatte das Vergnuͤgen, uns bei ihm zu 
melden. Sein Fraͤulein Tochter empfing mich ſehr artig, und ſagte 
mir im Namen ihres Vaters die Gewaͤhrung unſeres Wunſches zu. 
Ueber der Hausthire ſahen wir eine Flagge wehen, wie wir nachtraͤg⸗ 
lich erfuhren, das frohe Zeichen der Anweſenhelt des Sohnes vom 
Haufe, der ein beruͤhmter und bereits durch große Gefahren geprüfter 
Seemann in Englifhen Dienften it, und gegenwärtig zum Beſuch in 
der Heimath war; doch ihn ſelbſt haben wir nicht geſehen. Die 
merkwuͤrbigſten Gegenftände, die uns der gefaͤllige Befiger des Mus 
ſeums zeigte, waren mehrere Exemplare der ſogenannten Donner⸗ 
keile, theils ganz, theils in Stuͤcken, mehrere Urnen mit den darin 
enthaltenen Kleinodien und Schmuckgeraͤthen aus der Heidenzeit; bed: 
gleichen kleine Goten von Metall; beſonders intereffitte uns ein ur⸗ 
altes, ganz originelles Schloß. Eine genaue Beſchreibung davon iſt 
nicht gut moglich, da es mit unſeren heutigen Schlöffern nicht kann 
verglichen werden. Den Schlüͤſſel, der in einem großen Haken be» 
ſteht, hat man erſt fpdter dazu erfinden muſſen. Ferner machte uns 
Herr Ftanke aufmerkſam auf mehrere Kunſtprodukte der Chineſen und 
Indier, die fein Sohn von feinen weiten Reifen 8 3. B. 
eine Chineſiſche Tabakpfeife, ein Strickzeug der Indiſchen Damen, 

Fragmente der Felſen, woraus die Pagoden beſtehen, ſelbſt von dem 
Felſen, an dem einſt das Schiff ſeines Sohnes geſcheltert, zelgte er 
uns, froh gerührt, einige Bruchſtuͤcke; der zahlloſen Menge ſchoͤner, 
ſeltſam geſtalteter Muſcheln, Steine und anderer einheimiſchet Na⸗ 


tutprodukte, die fein Kabinet füllen, nicht zu gedenken, auf dle wir, 
um den guten und überdies am Podagra leidenden Mann nicht zu 
lange zu belästigen, nur einen flüchtigen Blick werfen konnten. Kaum 
hatten wir uns empfohlen, ſo trat eine zweſte Geſellſchaft ſchauluſti⸗ 
ger Fremden ein, und nahm aufs Neue die Geduld des armen Ge⸗ 
plagten in Anſpruch. Von Bobbin wollten wir, unſerem bisherigen 
Reiseplan zufolge, auf bie, Halbiuſel Wittow und nach der Nordfpige 
Deutſchlands, dem Vorgebirge Arkona, reiſen; allein die ungünstige 
Witterung, die uns dort wenig Genuß verſprach, am wenigſten einen 
heiteren Sonnenaufgang (den man ohnehin, wie uns verſſchert wurde, 
unter zwanzig Morgen kaum ein Mal trifft), und die Nothmendigteit, 
mit der Zeit zu gelzen, beſtimmte ung, bue Partie aufzugeben, und 
unſern Weg nach Bergen, der Hauptſtadt von Rügen, einzuschlagen. 
Bi fe dahin (cbr bald kommen konnen; denn in gerader ids 
tung iſt dieſe Stadt kaum zwel Meilen von Bobbin entfernt; aber 
die ünbegueme Ueberfahtt durch den Jasmunder Bodden hieß uns auf 
dem trocknen und ſſcheren Wege lieber eine Melle umfahren, als uns 
der Gefahr eines unftelwillgen Bades aussetzen. Dieſer Umweg 
führte uns noch einmal an dem Heidefruge vorüber, wo man ung 
0 arg verkannt hatte; ſodann krümmt er ſich um das ſüdliche Ende 
des erwähnten Binnenwaſſers, wo er einen langen, ſchmalen Hoblive, 

bilder, die Prora genannt; endlich wendet er ſich wieder nor dweſtlich 
auf Bergen zu. Dieſe Stadt führt ihren Namen mit vollem Recht z 
denn ffe liegt auf einer bedeutenden Anhöhe, fo daß die Schwelle 
ihrer Kirche, die auf dem erhabenſten Punkte ſteht, hortzontal ift 
mit der hoͤchſten eria: von Stralfund. Der Ort (in uns 
anfangs todt und öde, da wir nur hier und da einen Menſchen 
ſahen; aber wir hatten uns ſeht geirrt. Die urſache der ſcheinbaren 
Menſchenleere war ein Volksfeſt, was beinahe ſäͤmmtliche Einwohner 
aus der Stadt gelockt, und zwar auf einen platz verſammelt hatte. 
Es war naͤmlich in dieſen Tagen, den 3. und 4. Auguſt, Königs 
defen geweſen. Ganz Bergen befand fid) daher in füfem Jubel, 
der wahrſcheinlich auch den Wirth des Gaſthofes, wo wir zuerſt ein⸗ 
ſprachen, ſchwindeln machte. Denn auf unſere Aufrage: ob er uns 
aufnehmen wolle, erwiederte er bald ja, bald nein, bot uns nach 
einigem Befinuen das Blllardzimmer zum Logis an; endlich wies er 
uns ganz ab. Wir ſchuͤttelten den Staub von unſeren Füßen, und 
zogen in den Rathskeller ein. Hier fanden wir die Leute vernünfti» 
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ger. Die Aufnahme und alles Uebrige war nach unſeren Wuͤnſchen; 
nut fuͤrchteten wir eine ſehr unruhige Nacht, da man in dem Hauſe 
große Auſtalten zu einem ſolennen Balle traf. Nach kurzem Ver⸗ 
wellen ſchickten wir uns an, den Rugard ober Ruͤgard zu beſuchen, 
einen mäßig hohen Hügel, unweit der Stadt auf ihrer nordoͤſtlichen 
Seite gelegen. Er beſteht eigentlich aus mehreren ſchanzenartigen 
Erhoͤhungen, den letzten Ueberreſten der Burg, die einſt hier geſtan⸗ 
den hat, und gewährt ohne Zweifel eine der ſchoͤnſten Anſichten auf 
ganz Rügen, Da er fo ziemlich in der Mitte der Inſel liegt, ſo 
laßt es fi denken, daß man von biet aus das ganze Ländchen über: 
ſehen kann. Was aber dieſem ſchon an fid intereſſanten Rundge⸗ 
mälde noch höheren Reiz giebt, iſt der Vorzug, daß man fa nach 
allen Selten hin das Meer im Hintergrunde (fet. Auch hier kam 
uns das zauberiſche Licht der Abendſonne zu Statten, und vergoldete 
die maleriſchen Ufer des Jasmunder Boddens. Auf dem Rüͤckwege 
konnten wir nicht umhin, uns unter das froͤhliche Getuͤmmel auf 
dem Schleßplatze zu miſchen, und das biedere harmloſe Völkchen in 
feiner Freude zu belauschen; wahrlich eln hoher Genuß! Hier ſahen 
wit ein Zelt voll froher Becher, dort einen Schwarm tanzender Mid: 
chen; hier bot ein Gluͤcksſpieler feine ganze Kunft auf, durch Redens⸗ 
arten und komiſche Geberden die gaffende Menge zu gewinnen, dort 
ſtolzirte, mit feinen Ehrenzeichen ſich brüftenb , ein Schuͤtzenober haupt 
einher. Auf allen Geſichtern malte ſich die Freude, jeder Laut ver⸗ 
kuͤndigte Jubel. Kein Wunder, daß auch wir magiſch davon ergrif⸗ 
fen und in dle heiterſte Stimmung verſetzt wurden, die uns ſelbſt 
die groben Diſſonanzen der laͤrmenden Muſik nicht trübten, Mit bes 
ſonderem Wohlgefallen bemerkten wir die frifche Gefundheit des bits 
ſigen Menſchenſchlages, die ſich durch hohe Roͤthe der Wangen, eln 
lebhaftes Auge und munteres Weſen ausſprach, deſſen Quelle nicht 
blos die frohe Feler des Tages zu felm ſchien. Die Abgeſchledenhelt 
vom feſten Lande und der daraus folgende geringere Verkehr mit der 
großen Welt mag unleugbar dazu beitragen, daß Ruͤgens Bewohner 
von reineren Sitten find, als die Mehrzahl der uͤbrigen Bewohner 
Deutſchlands. Nicht minder intereſſant war der Einzug des Schüͤtzen⸗ 
korps, den wir aus den Fenſtern unſeres Gaſtzimmers anſahen. Er 
geſchah unter dem Donner einiger Beller, die mitten auf dem Markte 
an einem Tümpel aufgepflanzt waren, und zu wiederholten Malen 
abgefeuert wurden. Das frohe Gewühl, was den Zug begleitete, 
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ſtroͤmte nach unſerer Reſidenz, dem Rathskeller, und bier begann 
nun ein Schauſpiel, worüber ich noch heute herzlich lachen muß, 
wenn ich mich lebhaft daran erinnere. Die ehrenwerthe Schuͤtzen⸗ 
gilde ſchloß um die Thuͤre einen Halbkreis, in deffen Mitte ein 
Schneider, als Fahnenträger, die Hauptrolle ſpielte. Faſt möchte ich 
die Muſe anflehen, mich bel der Schilderung dieſes Harlekins zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Man denke ſich eine lange, hagere Figur, durch das Ge⸗ 
fühl ihrer Würde noch um etwas verlängert, die fid) gravitaͤtiſch, 
und zugleich mit der größten Gewandtheit unaufhoͤrlich bewegt, dle 
Fahne bald in die Höhe wirft und fängt, bald fie durch die Fife 
ſteckt, dann wieder im Wirbel fid) herumdreht, und taufend poſſir⸗ 
liche Stellungen macht, ſo hat man eine ſchwache Idee von dieſem 
Meal aller Schneider. Doch eben falt mir ein, daß er, laut der 
naheren Erkundigung über ihn, in einer und derſelben Perfon auch 
den Charakter eines Barbiers, Friſeurs und Stadtſchreibers vereinige, 
mithin das Univerfalgenie von Bergen fei. Vor unſeren Augen glangte 
jedoch nur ſein Talent in der Mimik. Nachdem ſich die ſchallende 
Muſik, die man nicht ganz mit Unrecht elne barbariſche nennen 
konnte, in das Innere des Hauſes verloren hatte, verlor fid auch 
die jubelnde Menge; wir aber begaben uns zu einem acht phaͤakiſchen 
Mahle, und ſodann zur Ruhe, in der wir weniger, als wir befuͤrch⸗ 
tet hatten, geftórt wurden; denn der Tanzſaal ging in den Hof. 
Am andern Morgen genoſſen wir noch einmal den ſuͤßen Ohren⸗ 
zwang, als des Orpheus Söhne von dem Freudentempel Abſchied 
nahmen. Kaum kann ich mich enthalten, einer Phyſiognomie unter 
den Bewohnern des Hauſes, in dem wir übernachteten, zu gedenken, 
die mich wegen der auffallenden Aehnlichkeit mit einer unlängft in 
Breslau gefeierten Künſtlerin intereſſirte; doch koſtete mich das 
lebhafte Intereſſe, was ich an dem aͤſthetiſchen Gegenftände nahm, 
einige ſcherzhafte Neckereien von Selten meiner Herren Gefährten. 
Ich theile dieſen Zug nur darum mit, um mich ín Abſicht der 
Wahrheitsliebe durch jenes Proͤbchen vor meinem eignen Gewiſſen zu 
rechtfertigen. Wir verließen Bergen ziemlich früh, und eilten nun 
der eben fo ehrwürdigen, als hiſtoriſch berühmten Stadt und ehema⸗ 
ligen Feſtung Stralſund zu. Bis zur Ueberfahrt begegnete uns nichts 
Wichtiges. Die biefige Fahre it weit beguemer, wenn gleich lange 
ſamer, als die bei Stahlbrode, da man ſich hier uur der Ruder, 
nicht der Segel bedient. Daher vergingen 45 Minuten, ehe wir das 


jenſeitige Ufer krtechten; an jenem Orte dagegen legten wit denſel⸗ 
ben Weg in 17 Minuten zurück. Der Kahn, in dem wir überſetz⸗ 
ten, war gedrängt voll, den beträchtlichen Raum abgerechnet, den die 
acht Ruderer elanabıney „ welche in frets gleichem Takte die Ruder 
hoben und ſenkten. Das bunte Gemiſch von zarten Damen und 
wohlbeleibten Herren, von gebildeten und rohen Menſchen, ſo dicht 
zuſammengepreßt, haͤtte Stoff genug zur unterhaltung auf der lang⸗ 
welligen Fahrt gegeben; allein unſer Auge eilte ſchon voraus, und 
war unverwandt auf die Zinnen von Stralſund geheftet, deſſen An⸗ 
fiot, beſonders von diefer Seite, in ber That ungemein impoſant 
fft. Links fdiveifte unſer Blick über die Citadelle Daͤnholm, die auf 
einer Sufel des Kanals liegt. Höͤchſt taͤuſchend ift aber die ſcheinbare 
Entfernung des jenſeltigen Ufers; man glaubt naͤmlich, wenn man 
am ſuͤdlichen Ufer von Rügen ſteht, die Stadt liege kaum eine Vier 
telmeile weit davon, und doch iſt die Meerenge über eine halbe 
Meile breit. Alle Gegenftände in der Ferne find viel deutlicher zu 
erkennen, wenn das Auge über eine große Waſſerflaͤche hinschaut, als 
wenn es einen gleichen Flaͤchenraum auf dem Lande überficht. Une 
ftreitig tübrt dieſe optiſche Taͤuſchung von der groͤßern Reluhelt der 
Seeluft her. Auch hier lag eine Menge von Seeſchiſfen vor Anker, 
auf welchen aus⸗ und eingeladen wurde, desgleichen mehrere zur 
Reparatur. Am Thore hatten wir wieder einige Schwierigkeit, un⸗ 
ſerem nachfolgenden Wagen des freie Einpaſſiren zu bewirken; doch 
ging die Sache noch glimpflich genug von Statten. Es war eben 
große Parade, als wir auf den Markt kamen. Dleſer Platz trägt 
die meiſten Spuren des Alterthums; denn die Gothiſche Bauart fin⸗ 
det ſich hier ſelbſt an vielen Wrivatgebduden. Vorzüglich ehrwuͤrdig 
erſcheint das Rathhaus mit feinen vielen durchbrochenen Giebeln und 
der (din gepflaſterten Halle, die durch daſſelbe führt. Die nicht 
minder antiken und fehenswerthen Kitchen beſuchten wir erſt nach dem 
Mittagsmahl. Unſere Tiſchgeſellſchaft beſtand aus einigen aufgeblaͤh⸗ 
ten, übertrelbungsſüchtigen Herren, die fid gegenſeltig um die Wette 
belogen, und das auf die abgeſchmackteſte Weiſe; um ſo weniger darf | 
ich es bedauern, daß mir der kraſſe Unſinn, womit (fe unfer Ohr 
beleidigten, entfallen iſt. Nach aufgehobener Tafel, au der wir wie⸗ 
der acht Pommeriſch bewirthet worden waren, fliegen wir mit neu⸗ 
gierigen Blicken in der Stadt herum. Die Nikolaikirche war die 
erſte, die wir betraten, ein herzliches Gebäude; leider iſt fie einer 
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großen glerbe , naͤmlich ihres zweiten Thurmes, beraubt. Minder 
groß ift die Jakobi⸗ und Marienkirche, doch fehlt es auch biefem 
nicht an Kunſtwerth. Beſonders ſprach mich die letztere durch ihr 
freundliches Innere an. Sie iſt ganz weiß und mit vier Reihen 
von Pfeilern geſchmückt; auch beſitzt fie zwei Gemälde von Tlſchbein. 
In der einen dieſer Kirchen, in welcher? habe ich vergeſſen, bewun⸗ 
derten wir das äußerſt kunſtvolle Schnitzwerk an einem Altar, wel⸗ 
ches die Kreuzigung Chriftt vorſtellte. Sehr erbaulich war unter Anz 
derem auch der Moment dargeſtellt, wie der Teufel die ausfahrende 
Seele des einen Schaͤchers mit ſeinen Krallen ergreift, um ſie in die 
Hölle zu führen. Eine Bemerkung, die wir nicht blos in Stralſund, 
ſondern in allen Städten von Neuvorpommern machten, war die, 
daß alle Fenſter, auch in unanſehnlichen Haͤuſern, aus dem fchönften 
Spiegelglaſe beſtehen, was unſtreitig einen ſehr angenehmen Effekt 
macht, und ſelbſt einer kleinen, ſchlechten Wohnung einen gewiſſen 
Anſtrich von Nettigkeit giebt. Ehe wir uns zur Abreiſe anſchickten, 
beurlaubte ich mich auf kurze Zeit bei der Geſellſchaft, um mir, 
theils für meine Freunde in der Heimath, theils zu eigenen Verſu⸗ 
chen, etwas Seewaſſer zu ſchoͤpfen und in einem wohlverſchloſſenen 
Flaͤſchchen mitzunehmen. Nach meiner gluͤcklichen Rückkunft ins Baz 
terland war der Salzgeſchmack des Waſſers faft noch ſtaͤrker, als an 
der Quelle, und es reute mich keinesweges, den Verſuch gemacht zu 
baben. Um drei Uhr Nachmittags ſagten wir dem Löwen: Wirth, 
deſſen Gaſtfreundſchaft wir nur ſechs Stunden in Anſpruch genommen 
hatten, und der, ob ihrer Alterthuͤmlichkeit, fo reſpektablen Stadt 
wahrſcheinlich auf immer ein Lebewohl. Aus den Truͤmmern der 
ehemaligen Feſtungswerke, durch welche wir jezt fuhren, zu ſchließen, 
kann wohl Stralſund, als Feſtung, nicht ſo bedeutend geweſen ſein, 
als wofür. fie im dreißiglaͤhrigen Kriege gegolten hat, doch zwiſchen 
den damaligen und jetzigen Zeiten it ja eln großer Unt rſchied; über 
dies haben wir fie nur von zwei Seiten geſehen. Kurz vor dem 
Thore begegnete uns ein Schleſiſcher Plauwagen, eine freudige Er⸗ 
ſcheinung, ſo fern vom Vaterlande einen Landsmann zu ſehen. Ganz 
anders begrüßen ſich Landsleute, wenn ſie im Auslande zuſammen⸗ 
treffen, als in der Heimath! Der naͤchſte Ort, wo wir anhielten, 
war Reinherg, etwa der halbe Weg bis Greifswalde. Kurze Eraͤh⸗ 
nung verdient eine Linde, die unter den Bäumen ihrer Art den Patria. 
chen ſpielt; fie egt auf dem daſigen Kirchhoſe, it hohl, und hat an der 
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Wurzel einen Umfang von 21 Schritten. Den Liebhabern des edlen 
Hopfentranks kann ich auch verſichern, daß wir in dieſem Flecken das 
beſte Bier in ganz Pommern, fo weit wir es bereift haben, fanden. 
Da in dieſem Lande viel Wein getrunken wird, ſo ſcheint das Bier 
nicht febr beliebt, und die Kultur deſſelben noch ſehr zuruͤck zu fein. 
In Greifswalde kamen wir ſpaͤt am Abend an, und brachen 
früh wieder auf; denn wenn das Hauptziel der Reiſe erreicht it, fo 
eilt man gewöhnlich mehr, als wenn man es noch vor ſich hat. Das 
Städtchen, was uns zwei Mellen ſuͤdlich von Greifswalde aufnahm, 
war Gützkow. Dieſe Richtung nahmen wir, um auf dem kuͤrzeſten 
Wege nach Schwedt zu kommen. Von Guͤtzkow gedachten wie naͤm⸗ 
lich über Friedland in Meklenburg⸗Strehlitz, Strasburg und Prenz⸗ 


lau in der Uckermark, dahin zu gefangen. Doch auf dieſer Tour er⸗ 
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eignete ſich noch Manches, was, wenn auch nur flüchtig, zu erwaͤh⸗ 
nen ift. | Gützkow ift, salva venia, eig Pommerſches Neſt, welches 
man in fuͤnf Minuten durchlaufen kann. Wir machten hier Mittag? 
vorher aber beftiegen wir, weil die Leutchen im Gaſthofe auf den 
Empfang fo hoher Gäfte nicht eingerichtet waren, den dicht an der 
Stadt gelegenen Hügel, der noch einige ſchwache Spuren der Burg 
enthält, die einſt auf ihm geſtanden hat, fest aber nur noch eine 
Windmühle auf der oͤden Stätte trägt, und mit einem tiefen, zum 
Theil unter Waſſer ſtehenden, Wallgraben umgeben if. Auch bier 
ſteht die Kirche auf dem hoͤchſten Punkte der Stadt. Unſere Mahle 
zeit wurde unter einem lebhaften Tiſchgeſpraͤche gehalten, welches wir 
mit einem Verwandten des Wirthes führten, der auch zur Klaſſe 
der ſogenannten Aufſchneider gehörte; nur unterſchled er fid) von den 
uebrigen feines Gelichters dadurch, daß et feinen eignen Unfinn glaubte, 
und ihn in aller Einfalt vertheidigte. So meinte er z. B.: die Sufel 
Rügen (ei weit volkreicher, als jede andere Provinz Deutſchlands; 
nur kamen die Leute dort bei ihrer Lebensart nicht fo zu Tage, wie 
in anderen Landern, ſondern ſteckten fait immer, wie der Dachs in 
feinem Loche Etwas Wahres lag allerdings in dieſer Behauptung, 
nämlich, daß in den daſigen Ortſchaften nicht fo viel Konkurrenz 
Statt findet, als in anderen Gegenden; ferner, daß die Bewohner 
von Rügen mehr iſolirt und eingezogener leben, folglich der Verkehr 
auf dieſer Inſel geringer iſt, als in anderen Gegenden Deutſch⸗ 
lands. Aber das Urtheil über die größere Bevölkerung Ruͤgens konnte 
nut eln Sgnorant, wie dieſer, fallen. Wit verließen Gützkow bei 


gewitterſchwangerem Himmel, denn (don donnerte es ziemlich nahe; 
doch da wir hoffen durften, die Faͤhre an der unweit vorüberſließen⸗ 
den Peene noch trocken zu erreichen, (o begaben wir uns ungefáumt 
anf den Marſch. Den Wagen, der einer kleinen Reparatur bedurfte, 
ließen wir nachkommen. Eben, als wir bei den Faͤhrhaͤuſern anlang⸗ 
ten, ſegelte ein Schiff voruͤber, zu unſerer Verwunderung groͤßer, 
als wir es auf dem ſchmalen Fluße vermuthet hätten; doch die Peene 
ift, wie wie bald erfuhren, ſehr tief. Hier warteten wir den heftigen 
Gewitterregen ab, und ſetzten dann ohne alles Ungemach über den 
Fluß. Man hatte uns ſchon vor der nächſten Meile über Steinmocke 
bange gemacht; aber wir fanden die Beſchreibung von dieſem Wege 
noch unter der Wahrheit. Es iſt genug, wenn ich als Beleg dazu 
anführe, daß wir über dieſer Melle drei Stunden, und zwar durch 
lauter Löcher und über zahlloſe, lockere Steine fuhren, die das Sitzen 
im Wagen zur Qual machten; dazu kam, daß uns die große Naͤſſe 
von dem ſtarken Gewitter nicht einmal erlaubte, aus zuſteigen, um 
uns der unſäglichen Stoͤße, denen wir im Wagen ausgeſetzt waren, 
zu überheben. Wie fehr bereuten wir es jetzt, nicht den gebahnten, 
wenn gleich weiteren Weg wher Anklam, gewählt zu haben. Wohl 
zerſchlagen erreichten wir endlich das Dorf, wo der beffere Weg ane 
gehen ſollte. Nun war aber leider auf dem Marterwege zu viel 
Zelt verfloffen, als daß wir hoffen konnten, heute noch Friedland zu 
erreichen, was unter anderen Umſtänden feft wohl möglich geweſen 
wate, Indeß erkundigten wir uns hier wenlgſtens nach dem weiter 
ren Wege und nach der wahren Entfernung. Zu dem Ende kehrten 
wit in dem hieſigen Kruge ein, und Einer von uns erbot fif, den 
Prediger des Orts, der in der Nähe wohnte, um die Lage der Dinge 
zu befragen. Zu unſerem Leidweſen und Erſtaunen konnten ſich aber 
die beiden Herren gegenſeitig nicht zur Genuͤge verftändlih machen; 
denn der Eine konnte nur hochdeutſch, der Andere nur plattdeutſch 
ſprechen; auch {chien der Herr Paſtor loci ſelbſt (m feiner. Gegend 
nicht ſonderlich orlentirt zu fein, und das Refultat von allem Fors 
ſchen war (was wir uns ſelbſt ſagen konnten): es fet noch zu weit 
bis Friedland, fan dieſem Abend würden wir ſchwerlich hinkommen. 
Peffer verſtaͤndigten wir uns mit den Leuten im Kruge. (Absit in- 
vidia verbis!) Sie nahmen uns recht treuherzig auf, und waren 
ſehr gefällig. Ich muß übrigens bemerken, daß es lauter Damen 
waren, eine Mutter mit ihren erwachſenen Töchtern, ſaͤmmtlich mic 


Spinnen befhaftiget. Hoͤchſt erſtaunt waren fie, als fie hörten, daß 

mir aus Schleſien waͤren; nach ihren Begriffen ſchien dies Land in 
einem anderen Weltthelle zu liegen. Sehr auffallend war ihr Kopf⸗ 
pub; da ich mich aber auf nichts ſchlechter verſtehe, als auf den 
weiblichen Schmuck, fo wage ich es nicht, mich in eine genaue Bes 
ſchreibung jener Ttacht einzulaſſen. Obgleich die Sonne ſchon unter⸗ 
ging, fo fuhren wir doch noch weiter, um wenigſtens Friedland fo 
nahe, wie möglich, zu kommen; da wir doch einmal auf ein gutes 
Stadtquattier verzichten mußten. Nach Verlauf elner Stunde kamen 
wir an die Meklenburgſche Graͤnze. Am Zollhauſe mußte zwar an⸗ 
gehalten und Beſcheid gegeben werden, damit war es aber abgethan, 
und wir ſetzten unſeren Weg ungeſtöͤrt fort. Wir verdankten dieſer 
kleinen Verzögerung nicht wenig; denn ohne die gefállige Zurechtwel⸗ 


ſung des daſigen Zollbeamten Hatten wir uns vielleicht bei einbrechen⸗ 


der Dunkelheit verirrt, oder zum mindeſten keine ſo gute Herberge 


gefunden, als uns wirklich noch zu Theil wurde. Freilich war es 


noch ein gutes Stuͤck bis an das Ziel unſerer Tagereiſe, und ſchier 
wollte ſich die Ungeduld unſerer bemeiſtern, zumal, da der Reſt des 
Weges wieder reichlich mit Steinen befdet war, fo daß die armen 
pferde fat bei jedem Schritte ſtolperten. Zum Gluͤck konnten wir. 
hier zu Fuße gehen. Gleich hinter dem Walde, der uns mit ſchauer⸗ 
lichem Dunkel umfing, follte das beſchriebene Foͤrſterhaus liegen. Ich 
war der Erſte, der es entdeckte, und in der freudigen Aufwallung, 
womit dies geſchah, rief ich meinen lieben Neifegefähsten mit lauter 
Stimme zu: Land! Land! Aber in dem Hauſe lag ſchon Alles in 
tiefem Schlafe. Nichts deſto weniger wurde Lärm geſchlagen. Da 
klaͤffte uns ein halbes Dutzend Dachs hunde entgegen, und endlich ſteckte 
der Herr Foͤrſter den Kopf aus dem Fenſter, um nach unſerem Be⸗ 
gehren zu fragen. Nachdem wir ihm unſeren Nothſtand geklagt und 
um Entſchuldigung gebeten hatten, daß wir ihn in der naͤchtlichen 
Ruhe geftört, öffnete er uns die Pforte, und nahm uns zwar freund⸗ 
lich, doch wie es ſchlen, mit einigem Mißtrauen auf. Erſt als der 
gute Mann aus unſerem offenen Betragen ſah, mit wem er es zu 
thun hatte, gewann er Vertrauen zu uns, und wurde geſpraͤchig. 
Das Erſte, was wir uns beſtellten, war ein Glühwein; denn unſere 
von der Nachtluft fait erſtarrten Glieder bedurften einer Erwarmung. 
Auch dauerte es nicht lange, fo dampfte uns das wohlthaͤtige Ges 
träuk entgegen, und eben, als wir die erfien Zuge thaten, trat ein 
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Mann ins Zimmer, der etwas unter bem Arme trug. Es war eln 
nachgeſchickter Bote, und was er brachte, nichts Geringeres, als 

der theure Staubmantel des Herrn Superintendent K., den Letzterer 
in Guͤtzkow zuruͤckgelaſſen und ſchon unterweges zu allgenielnens Be⸗ 
dauern vermißt hatte. Wiewohl der Bote den geforderten Lohn rede 
lich verdient hatte, fo betrug ſelbiger doch faſt fo viel, als der ganze 
Mantel werth war. Schwerlich dürfte einſt dem Apostel Paulus fein 
Reiſemantel, den er zu Troas gelaſſen, und ſich durch feinen Schüler 
Timotheus nachbtingen ließ, ſo hoch zu ſtehn gekommen ſein, als 
dieſer verhängnifvolle Staubmantel feinem würdigen Beliger. Allein, 
was war zu thun? Der Bote wollte ſein Geld, und der treue Man⸗ 
tel konnte doch für feine Anhaͤnglichkeit an feinen Herrn nicht vete 
ſtoßen werden. Zum Lager batten wir zwar nur eine Streu; doch 
nach ſolchen Strapazen, wie am jenem Tage, ſchlaͤft man auch füg 
D bartem Pfühl. 


Den anderen Morgen kamen wir bel guter Zelt nach Friedland; 
es war etwa noch eine Meile von unſerem Nachtquartier entfernt. 
Wir verweilten hier nur kurze Zeit. Die Stadt ift nicht unbedeu⸗ 
tend, hat ſehr alte und hohe Ringmauern, Gothiſche Kirchen und 
fbürme; aber wenig maſſive Hauler, Auch ein Gymnaſſum ift bier, 
Zwiſchen Friedland und Straßburg, dem erſten Maͤrkiſchen Staͤdt⸗ 
chen, überfiel uns ein fo ſtarker Landregen, daß wir genoͤthigt waren, 
ein trocneres Obdach zu ſuchen, als unfere Plaue gewährte, Gegen 
Mittag tlárte ſich jedoch das Wetter aus, und bei dem heiterften 
Sonnenſchein langten wir in Straßburg an. Statt des Muͤnſters 
iſt hier nur ein Gedanke von Thurm, der Ort ſelbſt aber ſehr nett. 
Er zahlt viel Neformirte unter feinen Vewohnern, Nachkommen der 
Refugies. Obſchon gerade Gottesdienſt in der reformirten Kirche 
gehalten wurde (denn es war Sonntag), ſo fühlten wir uns doch, 
fret geſtanden, wenig aufgelegt, erſt eine Probe zu machen, ob uns 
die Predigt erbauen werde; überdies mußten wir an den Aufbruch 
denken, um noch bei Zeiten nach Prenzlau zu kommen. Dieſe Haupk⸗ 
* ftabt der uckermakk nimmt fi {chon von weiten ſehr gut aus; denn 
(fe liegt ziemlich hoch, iſt von ſtattlicher Größe und hat ein gefälligee 
Anſehn. Dem entſpricht auch ihr Inneres. Die Straßen ſind ſehr 
breit unb reinlich, wenn gleich hier und da mit Gras bewachſen, und 
die Häufer zwar nicht hoch, aber recht freundlich. Beſonders gefiel 
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uns der gerdumige Markt und die große, altgothiſche Kirche, eiue 
wahre Zierde der Stadt. 

Wir übernachteten in den drei Sternen, und ſetzten am anderen 
Morgen unſere Ruͤckrelſe fort. Auf der Südfeite der Stadt liegt 
ein betraͤchtlicher See, den wir feiner ganzen Länge nach überfehen 
konnten. Seine ufer ſind zum Theil ziemlich hoch, und gewähren 
keinen üblen Anblick. Trotz der Fruchtbarkeit und des geruͤhmten 
Anbaues der Uckermark, fanden wir hinter Prenzlau, auf Schwedt 
zu, große Brachfelder, die mit einem Walde von Diſteln bedeckt wa⸗ 
ren. Ueberhaupt wurde uns der Eintritt in eine andere Provinz ſehr 
fuͤhlbar. Das Land bietet dem Auge wenig Abwechſelung dar, we⸗ 
nigſtens gilt dies von der Gegend, durch welche wir kamen. Nach 
allen Seiten hin ſchweift der Blick uͤber weite Ebenen und kahle 

Anhöhen. Erſt in der Nähe der Oder, eine Meile vor Schwedt, 
wird die Landschaft intereffanter, Nicht weniger bemerkbar war der 
Unterſchied der Bewohner. An die Stelle der biedern Offenherzigkeſt, 
die uns in Pommern fo wohlthätig anſprach, trat wieder die Maͤr⸗ 
kiſche Verſchloſſenheit und Einſylbigkeit. Daß wir uns Schwedt 
naͤherten, konnten wir auch ohne Landkarte aus den vielen Tabak⸗ 
pflanzungen ſchließen, die wir bereits antrafen. Die Stadt ſelbſt 
wird man aber erſt anſichtig, nachdem man einen febr ſandigen Kiez 
ferwald überwunden hat, den wir deshalb zu Fuße durchwanderten. 
Die Umgebungen von Schwedt ſind theils durch die Nachbarſchaft der 
Oder, theils durch das üppige Grin der unabſehbaren Tabakfelder 
recht angenehm. Wir langten gegen Mittag an, ftärkten die Lebens⸗ 
geiſter, und ſahen uns dann in dem freundlichen Städtchen um. 
Bemerkenswerth fanden wir die Schloßfreiheit, ein großer, mit ſchö⸗ 
nen Linden beſetzter Platz vor dem Schloſſe; dann das Schloß ſelbſt, 
ein fefe bedeutendes Gebäude, das bekanntlich als Reſidenz von Soe 
niglichen Prinzen gedient hat, und den Schloßgarten, der unmittel⸗ 
bar an die Oder ſtoͤßt. Von der Schloßterraſſe aus hat man einen 
ganz huͤbſchen Anblick des Oderſtroms und der großen Aue, die ihn 
auf beiden Seiten einfhlieft, Unter den Gewächſen des Gartens zo⸗ 

gen beſonders zwei in voller Bluͤthe ſtehende Oleanderſtraͤuche unſere 

Aufmerkſamkeit auf ſich; in der That eine prachtvolle Pflanze, um 

die wir das ſuͤdliche Europa beneiden können, wo fie, wie z. B. auf 

Creta, ganze Hecken bildet, und in der üppigſten Fulle bluͤht. Die 

uns eingeflößte SBeforgnif, daß wir auf dem Wege nach Freienwalde, 
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wohin unfer Sinn jetzt ſtand, das Städtchen Oderberg an bem Tage 

nicht mehr erreichen, oder, wenn dies auch geſchaͤhe, kein gutes 
Nachtquartier dort finden würden, bewog uns auf dem jenſeitigen 
oͤſtlichen Oderufer, wohin eine Bruͤcke fuhrt, zu fahren, in dem 
Städtchen Zehden zu Übernachten und den anderen Morgen wleder 

auf das weſtliche Ufer nach Freienwalde uͤberzuſetzen, ein Entſchluß, 

der uns gar bald gerente. Wir kamen ndmlid in einen Wald, als 
{hon der Abend herannahte. Dieſer Umſtand, der wenig befahrene 
Weg und der ſchon fruͤher gerügte Mangel an Wegzeigern machte 
unſere Lage bedenklich und das Irrefahren febr wahrſcheinlich. Ein 
großes Gluͤck war es, daß uns gerade, als wir an einem Scheide⸗ 
wege ſchwankten, welche Richtung wir nehmen ſollten, zwei Maͤnner 
begegneten, die der Gegend kundig waren, und uns zurecht wieſen. 

Es dauerte nicht lange, ſo kamen wir zu einer Waldkolonie, eine 
halbe Moͤrdergrube. Die Bewohner ſchlugen uns Alles ab, was wir 
begehrten, ob es gleich eine Art Wirthshaus fein ſollte. Nicht ein⸗ 
mal durch das angebotene doppelte Botenlohn waren dieſe ungefaͤlli⸗ 
gen Menſchen zu bewegen, einen Wegwelſer zu geben. Der gereichte 
Trunk war nur die Hefe vom Bier; auch die Pferde bekamen fo 
ſchlechtes Waſſer zu trinken, daß fie auf der Stelle davon erkrankten. 
Wir mußten uns alfo beguemen, ohne Labung und ohne Führer den 
unbekannten Weg bei nächtlichem Dunkel fortzuſetzen. Drei von uns 
gingen daher vor dem Wagen her, um die Spur zu ſuchen. Zwar 
erreichten wir bald das Ende des Waldes; dies half uns aber wenig, 
da es immer finſterer, der Weg immer ſchlechter wurde, und ubere 
dies ein recht fruchtbarer Landregen ſich einzuſtellen begann, Was 
uns aber am melften beunruhigte, war das Hinſtürzen des einen 
Pferdes. Wiewohl es fid) wieder aufraffte, fo machte es uns doch 
für bie Fortſetzung unſerer Reiſe ſehr Deforgt. — Indeß auch dieſer 
Kummer wurde gehoben. Endlich nahm unſere Noth, whe jedes Ere 
denübel, ein Ende; mur mußten wir, bereits an der Pforte des ob» 
beſagten Staͤdtchens ſtehend, noch ein wenig ſuchen, ehe wir den 
Eingang fanden. Ein neues Abentheuer! Ganz Zehden lag ſchon in 
den Armen des Schlafes. In einem einzigen Hauſe gewahrten wir 
noch muntere Leute; doch biefe abderiten, obſchon zur Aufnahme von 
Fremden verpflichtet, wieſen uns ſchnoͤde und ſpoͤttiſch ab. Kaum 
konnten fie ſich entſchließen, uns eine andere Herberge zu zeigen. Dieſe 
lag auf der anderen Seite des Marktes. Aber ach! dort ſchlenen 
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die Ohren ſo feft. verriegelt, als die Thien; denn unſer veteínteé 
Pochen und Klopfen vermochte fie nicht ſobald zu loſen. Mittlek⸗ 
welle ergof ſich der Regen in Strömen; der Kutſcher jammerte um 
die Pferde, und wir noch mehr über uns ſelbſt. Wir zitterten am 
ganzen Leibe vor Näfe und Kaͤlte; kurz, es war eine Scene zum 
Erbarmen. Endlich, als eben unfer letztes Fünkchen von Geduld 
erloſch, hörten wir eine Thüre knarren, und elne kreiſchende Stimme 
kündigte uns die baldige Gríófung an. Noch einige Minuten — 
und Mann und Roß war geborgen! — Daß wir hierauf alle An⸗ 
ſtalten trafen, unſere erftartten Gliedmaßen wieder zu beleben, und 
uns dabei recht gemuͤthlich von den überſtandenen Drangſalen unter⸗ 
hielten, läßt ſich wohl denken. ’ 


Der kommende Morgen war, trotz des ungeſtümen Wetters lu 
der Nacht, ſehr freundlich, und hatte ich nicht von der naſſen Partie 
eine kleine Erkältung davongetragen, ſo würde ich ihn noch mehr ge⸗ 

noſſen und meine Herren Gefährten, die zu Fuß elne Meile voran⸗ 

gingen, begleitet haben. Es war mir aber etwas flou ju Muthe, 
und ich zog es daher vor, den Wagen zu hüten. Die Lage des 
Staͤbtchens, die wir jetzt erſt deutlich erkannten, ft gar nicht übel. 
Es lehnt fid an eine Schlucht des hoͤheren Odernfers, und der eben 
fo angenehme Weg nach Freienwalde ſchlaͤngelt fid immer an jenem 
zum Theil bewaldeten Ufer hin. Schon vor Freienwalde thellt fim 
die Oder in zwei Arme. Folglich Hatten wir eine doppelte Ueberfahrt 
zu paſſiren. Die erſte, ſchon unter Friedrich dem Großen angelegte 
Fähre, beſteht aus einer ſchwimmenden Schiffbrücke, und wird durch 
elne auf beiden Ufern angebrachte Winde in Bewegung geſetzt. Webris 
gens fiel es uns auf, daß uns, obgleich hier das Faͤhrgeld fo billig 
war, bei der zweiten Fabre der fuͤnffache Preis abgeſordert wurde. 
Wie das zuginge, wollten uns die Gauner von Fährlenten nicht 
erklaren. Bevor wir das zweite Mal uͤberſetzten, beſuchten wir eine 
auf einer nahen Unhdhe gelegene Reſtaurations⸗Anſtalt, die ehte 

hoͤchſt überraſchende Anſicht von Freienwalde und des umliegenden 

Oderthales gewahrt. Dleſer Ort hat in der That eine Lage und eine 
umgebung, wie man ſie in der Neumark nicht erwartet, und man 

Yann es den Berlinern nicht verdenken, daß fie fleißig hierher wall» 
fahrten; denn gegen ihren Thiergarten ift Freienwalde ein Paradies, 

Das Hlefige Bad, welches wir bald nach unſerer Ankunft in Angen⸗ 


{dein nahmen, ift von unbedeutendem mineraliſchen Gehalt, und 
fuͤhrt faſt nur den Namen eines Geſundbrunnens; aber die roman⸗ 
tiſche Gegend, in der es liegt, und zu deren Verſchoͤnerung die Kunſt 
nicht wenig beigetragen hat, macht es zu einem ſo beliebten und ſo 
fart beſuchten Aufenthalt. Der Brunnen und die dazu gehörige 
Badeauſtalt liegt eine halbe Stunde von dem Städtchen entfernt, 
faſt in der Richtung von Berlin. Eine tiefe, ſchoͤn bewaldete Berg⸗ 
ſchlucht ſchließt fie ein. Der lieblichſte Raſenteppich, von einem Bade, 
der kuͤnſtliche Kaskaden bildet, durchſchnitten, breitet fic vor ihr aus. 
Recht ſchoͤn ſticht von dem friſchen Grün jener Raſenflur und des 
überragenden Waldes das Roth der nahen Dächer ab. Für die Be⸗ 
quemlichkeit der Badegdite ſcheint aufs Beſte und Glaͤnzendſte geſorgt. 
Das Hauptgebaͤude beſteht aus einer Froute und zwei Fluͤgeln. Das 
Brunnenhäuschen und eln großer Pavillon, in Geſtalt eines Zeltes, 
nimmt den mittleren Raum ein. Die Nebengebäude mit den Gaſt⸗ 
zimmern ftehen in geringer Entfernung von der Badeanſtalt. Endlich 
verdient noch eine fluͤchtige Erwähnung die Kapelle, welche des anges - 
nehmen Proſpektes wegen auf dem Gipfel des naͤchſten Berges er⸗ 
baut it, Der Wald Ift deshalb vom Fuße des Berges an bis zum 
Gipfel ausgehauen. Nachdem wir Alles zur Genüge betrachtet fats 
ten, kehrten wir in das Staͤdtchen zurück, obſchon nicht fo froh ge⸗ 
launt, wie bisher. Dle bevorſtehende Trennung war es, was uns 
verſtimmte. Zwei Mitglieder unſerer Geſellſchaft hatten ſich naͤmlich 
(don früher vorgenommen, über Berlin zurückzukehren, und zu ihnen 
geſellte ſich noch der Herr Superintendent K., fo daß nur das Bruͤ⸗ 
derpaar den geraden Ruͤckweg bis Frankfurt fortſetzte. Dort wollten 
wir einen Tag bei unſeren Verwandten bleiben, den Herrn Superin⸗ 
tendent erwarten, und dann en trois die Reiſe vollenden. Wir hiel⸗ 
ten ſofort noch einmal gemeinſchaftlich ein frohes Mahl, und leerten 
den Becher aus vollem Herzen auf unſere bis hierher ſo gluͤcklich und 
friedlich vollbrachte Reiſe, und auf ein frohes Wiederſehen. Hierauf 
begleiteten wir die ſcheidenden Freunde an den Wagen, den ſie von 
hier bis Berlin gedungen hatten, und entließen ſie mit den beſten 
Wuünſchen. Die Herren erreichten den Tag noch das erwünſchte 
Zlel; wir aber fuhren über Wrietzen nach Straußberg, woſelbſt wir 
bei einem Schleſiſchen Lands manne feft gut uͤbernachteten, und den 
folgenden Tag auf der großen Berliner Chauſſee nach Frankfurt. 
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Hler, im Krelſe unſerer Lieben, erholten wir uns einigermaßen 
von den Strapazen der letzten Tage. Der Here Superintendent traf 
zur verabredeten Zeit ein, und wir ſetzten nun zuſammen die weitere 
Muͤckreiſe nach Glogau ohne alle Faͤhrlichkeit oder ſonſtiges Abentheuer 
fort, wo wir Sonnabend Nachmittag den 14. Auguſt wohlbehalten 
ankamen. Daſelbſt beſtieg ich Sonntag Morgen den Poſtwagen, und 
{ah mich Montag früh, drei Stunden vor Ablauf meiner Serien, 
wieder in Breslau und im Schooße meiner Familie. 


Tagebud 
auf meiner Reiſe nach Wien 
om 
während meines Auſenthalts daſelbſt 


im Jahre 4833. 
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Nis einer fehr unruhigen Nacht, wie fie wohl vor jeder ubrelſe 
zu fein pflegt, verließ ich am frühen Morgen des 14. Juli (es war 
ein Sonntag) meine Familie, die zum Theil noch ſuͤß ſchlummerte, 
in einer ſeltſamen, aus Freude und Bangigkeit gemiſchten Stim⸗ 
mung. Theils ward das Herz durch die angenehmſten Erwartungen 
gehoben, theils fühlte es fid) beklommen bei dem ernſten Gedanken: 
wie? wenn du eins der theuren Haͤupter, wie? wenn du vielleicht 
alle nie wiederſaͤheſt! ' 80715 

unter ſolchen Wechſelgefuͤhlen langte ich bei dem großen Chtie 
ſtoph, der Stätte der Abfahrt, an, entließ die mein Gepaͤck tragende 
Zofe mit einer klingenden Ermahnung und machte mich während des 
Aufpackens der Sachen mit meiner Reiſegeſellſchaft, die ſich nach und 
nach einſtellte, oberflächlich bekannt. Sie beſtand aus einem Offizier 
aus Schweidnitz, einem Oekonomen oder vielmehr Gütermaͤkler aus 
Breslau, einem etwa zwanzigiährigen Fraͤulein aus Neife, dem man 
den Gebrauch der Jodine empfehlen konnte, und einigen juͤdiſchen 
Kaufleuten. Um fünf Uhr ſollte es fortgehen; doch wurde es halb 
ſechs, ehe ſich die wohlbefrachtete Journaliere in Beweging fepte. 
Die ziemlich unfanften Erſchütterungen derſelben hatten auf meinen 
Organksmus, und diefer auf meinen Geiſt einen fo wohlthaͤtigen Eins 
fluß, daß die bange Sorge wich und die Freude triumphirte. Alſo 
geht es nun wirklich nach Wien? ſagte ich im Stillen zu mir; wird 
der jahrelange Traum nun endlich wahr? — Daß jedoch zwiſchen 
den Hermenſaͤulen der rothen Brucke und der Taborlinie von Wien 
noch mancher Hügel laͤge und manches Thal, verfpürten wir gar 
bald; denn zum Leidweſen det ganzen Reiſegeſellſchaft blieb der ſchwere 
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Wagen bei den letzten Haͤuſern ber Ohlauer Vorſtadt in einem Koth⸗ 
loche ſtecken und konnte, da unglücklicher Weiſe das Sattelpferd tome 
plet ſtaͤtig war, trotz alles Fluchens und Peitſchens des Kutſchers 
faſt eine Viertelſtunde lang nicht flott gemacht werden. Schade, daß 
Gellerts Heupferd nicht bei der Hand war, um dies (rüber zu bes 
werkſtelligen. Endlich, ſei es, daß der Kutſcher beſſer manoͤvrirte, 
oder daß die Pferdeſeele einen lichten Augenblick bekam, kurz, der 
Wagen ward herausgeriſſen, und da er nun die Chauſſee gewann, 
fo rollte er ohne weiteres Hinderniß bis Ohlau fort. Ein Mal je⸗ 
doch, und zwar in Radonitz, wurde angehalten, um, was Alle des 
kuͤhlen Morgens wegen febr bedurften, ein zweites Fruͤhſtuͤck einzu⸗ 
nehmen. Von da bis Ohlau unterhielt ich mich mit meinem Sitzge⸗ 
noſſen, dem Oekonomen, da es ihn natuͤrlich am meiſten intereſſirte, 
über landwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde; auch theilte er mir alte 
Skizzen aus feinem Leben mit. — 

In Ohlau, dieſem in der That freundlichen und einen Grab von 
Wohlhabenheit verrathenden Städten, verweilten wir eine halbe 
Stunde. Das Gaſthaus, in welchem wir einkehrten, hat einen Ju⸗ 
den zum Wirth; indeß waren wir mit der Bewirthung zufrieden. 
Nur eines kleinen Schreckes will ich noch erwaͤhnen, der mir hier 
eingejagt wurde. Einer meiner Reiſegefaͤhrten theilte namlich einem 
ihm bekannten Herrn die Neuigkeit mit: ſein Barbier habe ihm er⸗ 
zaͤhlt, ein guter Freund habe ihm geſchrleben, die Cholera fei neuer⸗ 
dings in Wien ausgebrochen. Einen Augenblick war ich wirklich 
darüber betroffen, weil mir die fambfe Krankheit ſchon einmal einen 
Strich durch meinen Neifeplan gemacht hatte; doch da die Nachricht 
aus dem Munde eines Barbiers ſtammte, und auch diefer nicht dle 
erſte Quelle war, haͤtte er auch gegen ſeine Gewohnheit einmal die 
Wahrheit geſagt, ſo beruhigte ich mich bald wieder und fand meine 
Beſorgniß ſpaͤterhin voͤllig grundlos. Nun ging es auf das unglüde 
liche Grottkau zu. Ju den Umgebungen von Ohlau erfreuten uns 

die üppigen Tabakpflanzungen, die zum Theil in voller Bluͤthe ſtan⸗ 
den und ihren Anbauern, die für jede Ruthe mit Tabak bepflanzten 
Ackers eine beſondere Abgabe entrichten muͤſſen, dieſes Jahr eine 
reiche Erndte verſprachen, die überdies bei dieſem Produkt dreifach 
fit; die letzte, und zwar die unbedeutendſte, wird Geiz genannt. Ein 
halbe Meile hatten wir noch Chauſſee; dann aber begann eine in 
eder Hinſicht langweilige Fahrt. In einem, ungefähr eine Meile 
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von Ohlau entfernten Dorfe, mit Namen Frauenhain, pflegt bet 
Fuhrer ber Journaliere, des ſchlechten Weges halber, von einem Bauer 
ein Vorſpannpferd bis in die Nahe we Grottkau zu nehmen; dies 
geſchah auch jezt. Ein Sohn des Bauer“, ein Bube von zehn Safe 
ten, begleitete es, und mußte daher noch mit auf den ohnehin ſchon 
überfüllten Wagen genommen werden. Sein Platz wurde ihm zwi⸗ 
ſchen dem Kutſcherſitz und dem meinigen angewieſen. Natürlich gab 
es da einige Colliſionen zwiſchen den Füßen; doch ein Padagoge iſt 
ja an Colliſionen mit der lieben Jugend gewöhnt, folglich ertrug ich 
ſie mit Geduld; aber nicht ſo ruhig ſah ich es mit an, als ein Bauer⸗ 
welb ihren kleinen Jungen, der ſich etwas weiter von der väterlichen 
Hütte entfernt hatte, unter unbarmherzigen Schlägen nach Haufe 
trieb. Auf der ganzen, weiten Ebene, die fic zwiſchen Ohlau und 
Grottkan ausdehnt, findet das Auge, außer den Strehlener Bergen 
und dem Zobten zur Rechten, einem als Thiergarten benutzten Park 
zur Linken und dem fernen Saume der oſterreichiſch⸗ ſchleſiſchen Ges 
birgskette, nichts, worauf es mit Wohlgefallen ruhen konnte. In 
Vaͤrzdorf wurde Mittag gemacht. Eine Maſſe von Fliegen thellte 
mit uns, wie es auf dem Lande zu gehen pflegt, das an ſich nicht 
ſehr ſchmackhafte Mahl, und wir waren froh, als wir wieder auf 
dem Wagen fafem, Hoͤchſt traurig war der Anblick des armen, groͤß⸗ 
tentheils eingeaͤſcherten Grotttan; doch mußte man fid) wundern, 
daß das Mitleid und die Wohlthätigkeit der Durchrelſenden fo wenig 
in Anſpruch genommen wurde. Nicht einmal eine Vuͤchſe für die 
Verunglückten war in dem, ebenfalls bis auf den untern Stock abe 
gebrannten Gaſthauſe, wo wir abgeſtiegen, angebracht. Wer aus 
eignen Drange fein Scherflein geben wollte, mußte fid) exit erkundi⸗ 
gen und es zu einem gewiſſen Oberamtmann in ein ziemlich entfte 
genes Haus tragen. Der Wirth des Hauſes erzählte uns auf unſer 
Befragen: ein Huſar, der bereits nach Neiſſe zur Unterſuchung abo 
geführt worden fei, habe, muthmaßlich aus Rache gegen feinen Wirth, 
das Haus, worin er im Quartier gelegen, in Brand geſteckt. In 
der auf Neiſſe zu gelegenen Vorſtadt faben wir mit Erſtaunen, wie 
das Feuer über mehrere Haͤuſer, die es verſchont, hinweggeſſogen 
war, und die letzten Wohnftätten des Ortes bis auf die Sohle gere 
ftört hatte. Vor Neife hielten wir noch ein Mal in dem Dorfe 
Falkenau an; doch wüßte ich von dieſem Ruhepunkte weiter nichts 
zu erwähnen, als daß mein Nachbar, der Oekonom, fo galant war, 
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obgedachtem Fraͤulein, dem einzigen weiblichen Weſen auf unferem 
Wagen, ein Bouquet Roſe von Jericho von einer nahen Laube zu 
pflücken. Erſt in der zehnten Stunde, alfo mit einbrechender Nacht, 
kamen wir in Neiſſe an. Ich begab mich mit jenem galanten Herrn 
in den Gaſthof zum goldnen Stern, woſelbſt wir, und zwar auf einem 
Zimmer, übernachteten. Nachdem wir, unſerem Vorſatz und Be⸗ 
duͤrfniß gemaͤß, ausgeſchlafen und das Früh ſtuͤck eingenommen hatten, 
plauderten wir noch ein Stündchen von ökonomiſchen Angelegenheiten, 
dann trennten wir uns. Mein Gefaͤhrte machte feine Geſchaͤftsgaͤnge; 
ich aber ſah mich erſt ein wenig in den Kirchen der Stadt und dann 
nach einer Gelegenheit um, die mich und meine Habe auf eine bequeme 
Art nach dem Graͤnzſtäͤdtchen Ziegenhals ſchaffen ſollte. Ich fand zwar 
einige Wagen aus dieſem Orte, welche Garn nach Neiffe zu Markte 
gebracht hatten; allein die Beſitzer derſelben wollten erſt Nachmittags 
zuruͤckfahren, und fo lange mochte ich nicht warten; ich hätte, da es 
ext 9 uhr war, die tödtlichfte Langeweile gehabt. Meine Ungeduld lief 
mich nicht raſten; daher nahm ich einen Träger an und machte mich 
mit ihm zu Fuße auf den Weg. Dieſer Bote war, wie er ſein 
foll; das heißt, nicht neugierig, und ſprach nur, wenn er gefragt 
wurde; auch begehrte er nur ein Mal eſnzukehren. Wir ſchritten 
zwar gut zu, kamen aber dennoch erſt nach 1 Uhr in dem Städtchen 
an. Unterweges ſtieß ich auf nichts Merkwurdiges, ausgenommen 
einen ungeheuren Damm, wodurch man, um die Straße abzukürzen, 
zwei Huͤgel mit einander verbunden hatte. In der Mitte der Ver⸗ 
tiefung war er vielleicht ſechszig Fuß hoch. Dieſer Damm iſt bei 
Deutſch⸗Wette. Weit intereſſanter aber war dle immer grófere An⸗ 
näherung und daher deutlichere Anſicht des Altvaters und feiner ge⸗ 
ſammten Umgebungen, namentlich der Biſchofskoppe. Bei unſerer 
Ankunft in Ziegenhals waren wir ziemlich erſchoͤpft; denn der Tag 
war heiß und die Anftrengung, zumal in den Mittagsſtunden und 
bei leerem Magen, nicht gering. Wiewohl das Mittagsmahl nur 
in Rindfleiſch nebſt Sauce und einem Glaſe Bier beſtand (denn 
Wein wollte ich mir erſt goͤnnen, wenn mein Fuß auf fremdem Bo⸗ 
den ſtaͤnde), fo ftárfte es mich doch hinlaͤnglich. Auch meinen treu⸗ 
berzigen Diener ließ ich daran Theil nehmen, was ihm natur lich febr 
willkommen war. Cr erzählte mir in der Kürze feinen Lebenslauf, 
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werabfchtedete ihn hierauf und bat den Gaſtwirth, mir einen andern 
Boten nach Zuckmantel, was nur eine kleine Meile von Ziegenhals 
entfernt iſt, zu beſorgen. Er verſprach es auch, kebrte aber mit 
einer abſchlaͤgigen Antwort zurück; doch bald zeigte es ſich, daß er 
mich unrecht verſtanden und geglaubt hatte, ich verlange einen Boten 
nach Neiſſe, woher ich eben kam. Dahin war es den Leuten freilich 
für den Tag zu weit, und darum hatte ſich Niemand dazu verſtehen 
wollen; nach geſchehener Verftändigung aber fand fich gleich ein bienfte 
barer Geiſt, und zwar ein armes Mädchen von 14 Jahren. Dieſem 
ward ſofort das Rangel anfgebiirdet , und dle letzte Meile in Preußl⸗ 
(dem Gebiete angetreten. Gleich hinter Ziegenhals geht es bergan, 
und ſchon von weitem erblickt man die Rochus⸗ Kapelle, die auf 
einer Anhöhe (tet, welche mit der Viſchofskoppe zuſammenhaͤngt, 
und an welche ſich das Städtchen Zuckmantel anlehnt. Ich fragte 
das mich begleitende Mädchen (an dem ich zuerſt die beim weiblichen 
Geſchlecht in ganz Deſterreichiſch⸗ Schleſien ubliche Tracht, naͤmlich ein 
großes Umſchlagetuch, das mehr als gewohnliche Kleidung, denn als 
Putz gebraucht wird, wahruahm), wer ihre Eltern ſeien. Es erwie⸗ 
derte; ihr Vater ſel Soldat geweſen, aber ſchon geſtorben, und ihre 
Mutter liege an der Gicht darnieder; fie mußte daher nebſt ihrer 
alteren Schweſter das Brot verdienen, in der That ein bedauerns⸗ 
werther Zuftand, wenn anders das Mädchen wahr redete. Wir 
waren noch nicht lange fortgegangen, fo ertönte mir zur Rechten 
eine Mundharmonika. Zugleich gewahrte id elnen ziemlich anftändig.. 
gekleideten, jungen Menſchen, der im nahen Geſtrauche lag und ſich 
mit jener Muſik unterhielt. Wir gingen vorbei; doch alsbald ſtand 
er auf und folgte uns nach. Auf ein Kompliment, was ich ihm hin⸗ 
ſſchtlich feiner Virtnoſſtaͤt ſagte, brach er in Klagen über den Bers 
luſt eines weit größeren und ſchöͤneren Inſtruments von der Art aus, 
was ihm ein ſpitzbübiſcher Menſch geſtohlen habe. Aus feinem blaſ⸗ 
fen Geſicht, aus dem ihn umgebenden Geruche und feinem taumeln⸗ 
den Gange ſchloß ich jedoch, daß er ſelbſt nickt viel beſſer, ſondern 
ein junger Wiiftling fei; dazu kam noch, was mir nachher, als er 
Ans vorausgeſchlendert war, das Mädchen von ihm ſagte, daß er 
nämlich nicht blos dem Trunke, ſondern auch dem Spiele ergeben 
ſei; daß er zwar das Schneiderhandwerk erlernt und die Wanders 
ſchaft angetreten habe, allein, wie einſt der ſaubere Peter am Kreuz⸗ 
wege, nach kurzer Zeit wieder heimgekehrt fei, und jetzt aus purer 
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Faulheit nur von dem ſauren Verdienſte feiner Mutter lebe; über 
dies habe er eine Geliebte in dem benachbarten Staͤdtchen, die er 
fait täglich beſuche. Letzteres fand ich bald nachher beſlaͤtgt. Doch 
wenden wir uns hinweg von dieſem jugendlichen Scheuſale, und 
weiden wir jetzt das Auge der Phantaſie an der zauberiſchen Lage, 
deren ſich Zuckmantel, die erſte oͤſterrelchiſche Stadt, erfreut. Eine 
überaus ſchoͤne Vergſchlucht, theils von der Biſchofskoppe, dem hoͤch⸗ 
fin Punkte diefer Gegend, theils von andern waldbekränzten Höhen 
gebildet, umſchllößt es, und Icon an fic febr freundlich, erſchlen es 
mir in der ſchoͤnſten Beleuchtung noch weit lieblicher. Zur befonb 
Zierde gerelchen ihm feine beiden, mit einem grünen Dace verfehenen . 
Thuͤrme. Im Orte ſelbſt erkundigte ich mich nach dem beſuchteſten 
Weinhauſe, und wurde alsbald vor das entgegengeſetzte Thor be⸗ 
ſchieden, und zwar zu einem gewiſſen Puppe, allwo man aus der 
Nahe und Ferne einzukehren pflege. Ich fand es bald; denn die 
anſtändige Bauart ließ es (dom von weitem als das bezeichnete tte 
kennen. Kaum angelangt, labte ich mich auch ſchon an ber, uns armen 
Preußen halb verbotenen Frucht; ein Seldel Ofener ſtand vor mir, 
und gewaͤhrte mir den Vorſchmack der ſinnlichen Freuden, die meiner 
warteten; ja es ließ mich ſogar in dem frohen Ranſche, worein mich 
der Wein verſetzte, die Conjektur machen, ob nicht der Ausdruck 
Seidel abbrerirt ſei aus: fei fidel, doch mit Maaßen. Mit mir 
zugleich erguicte ſich daſelbſt auch ein oſterreichiſcher Pfartherr, den 
ich aber anfangs für einen Küfter hielt, an dem Getränk des Meine 
ſtockes. Neben ihm ſaß eine ehrbate Welbsperſon, ob feine Köchin 
oder eine Unverwandte, laſſen wir dahin geſtellt fein. Ich unterhielt 
mich mit ihm wohl eine halbe Stunde lang über unfere beiderfeitigen Bers 
daͤltniſſe, und wir ſchieden nachher von einander fo traulich, als haͤt⸗ 
ten wir uns längſt gekannt; das machte die befreundende Kraft des 
Weines, Hier verwechſelte ich mein letztes Preußiſches Silbergeld 
gegen Oeſterreichlſches; allein das Papiergeld hob ich für die Rückrelſe 
durch Preußlſches Gebiet auf. Sodann fa ich mir den recht geraͤu⸗ 
migen, mit Springbrunnen gezierten Garten des Hauſes an, deſſen 
größter Vorzug aber in feinen reizenden Umgebungen beſteht, und 
beſtieg hierauf das nach Wüͤrbenthal leer gurüctebrenbe Pojt= Fells 
eiſen, welches gerade vorüͤberfuhr und mich, promissis promittendis 
aufnahm. Der Poſtillon war ein Knabe von etwa 15 Jahren und 
der Sohn des . in Würbenthal, dem er, wie er mir un⸗ 


terweges erzaͤhlte, in dieſem Amte eint nachfolgen würde; denn die 
Poſtmeiſterſtellen in Oeſterreichiſch⸗Schleſien find meiſt erblich; jedoch 
müßte er vorher beim Ober⸗Poſtamte ein kleines Examen ablegen. 
Dieſen jungen Menſchen konnte ich wohl leiden, nicht aber feinem . 
vierbeinigen Liebling, einen jungen Pudel, den er an einen Strick 
gebunden hielt, damit er ihm nicht davon liefe. Bald ließ er ihn 
herunter, um ihn au das Nebenherlaufen zu gewoͤhnen, bald nahm 
er ihn wieder zu ſich auf den Sigh um ihn zu liebkoſen; dabei tram⸗ 
pelte aber das Thier mit ſeinen Schmutzpfoten immer auf meinen 
Sachen und auf mir ſelbſt herum, was mir natürlich ſehr laͤſtig 
war, und doch konnte ich es nicht fuͤglich andern. Auf den zwei 
Meilen hoͤchſt ſteinigen Weges, der bald bergauf, bald ſteil bergab 
ging, wurde ich unbarmherzig gefehittelt und geſtaucht, (o daß meine 
posteriora zuletzt, glaube ich, fo mürbe waren, wie ein unter dem 
Sattel gar gemachter Kalmückenbraten. Unterweges wurde ich nur 
guf einen Gegenſtand aufmertfam gemacht, naͤmlich auf ein Kirchlein, 
an der Lehne eines Berges, bei welchem in fruͤheren Zeiten ein Non⸗ 
nenkloſter geſtanden haben ſoll. Es war ſchon ziemlich ſpaͤt, als wir 
in Würbenthal ankamen. Kurz vor dem Orte fährt man über die 
Oppa und dann bergauf; denn das Staͤdtchen liegt ziemlich boch. 
Mein junger Führer wies mir das Haus, wo ſch ein gutes Nacht⸗ 
quartier finden wurde. Ich begab mich dorthin, ſprach ein, wurde 
aber, wenn auch nicht unfreundlich, doch etwas trocken abgewieſen; 
zwar konnte ich nicht begreifen, warum? doch ich mußte mich in 
mein Schickſal finden und ein anderes Unterkommen ſuchen. Ich 
frug darauf einen Mann, ob er mir kein gutes Gaſthaus zeigen 
konnte; er wies mich nach der anderen Seite des Platzes, in deſſen 
Mitte die Kirche ſteht; allein die Leute ſchickten mich hier ein wenig 
zum April; auch da war es nichts, und ich wandte mich wieder zu 
dem Hauſe, wo ich inſtinktmäßig gleich anfangs hatte einkehren wol⸗ 
len. Es gehörte einer Witwe. Sie nahm mich freundlich auf, und 
obſchon ſie mich am anderen Morgen bei der Zeche etwas prellte, ſo 
war fie doch willfährig in Allem, was ich wünschte. Nur ihre Neus 
gier wurde mir etwas laͤſig. Außer vielen anderen Fragen, die ffe 
über meinen Stand und meine übrigen Verhaltnlſſe an mich that, 
wollte (le auch gern wien, wohin und warum ich reiſte; doch fand 
ich digien Fehler, ich meine das neugierige Aus fragen, in dem gau⸗ 
zen Striche von Oeſterreichiſch⸗ u durch den ich kam, febt 
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bánfig. Für dieſe Nacht mußte ich mich mit einem Strohlager ber 
grügen ; allein nach einer ſolchen Ermüdung, wie an dieſem Tage, 
ſchlaͤft man auf jeder Ruheſtaͤtte fig. Die gefaͤllige Wirthin hatte 
mir auf meine Bitte einen Boten beſorgt; er war abermals weibli⸗ 
chen Geſchlechts, doch ein Paar Decennien aͤlter, als das oben er⸗ 
waͤhnte Mädchen; dies hätte übrigens nichts verſchlagen, wenn nur 
die gute Frau nicht taub geweſen waͤre; dabei war ſie jedoch ſehr 
redſelig, wie wir bald ſehen werden. Nachdem ich mir, nothgedrun⸗ 
gen, bei einem Fleiſchhauer die erſte Bankonote ausgewechſelt hatte, 
um mich in der Kneſpe, wo ich übernachtet, loszueiſen, trat ich 
meine zweite Fuß⸗Tagereiſe an. Es ging gleich anfangs ſteil berg⸗ 
auf und die Sonne fehlen ſchon am Morgen febt warm, fo daß ich 
bald in Schweiß gerleth. Während des Steigens erzaͤhlte mir die 
als Maulthies dienende Matrone eine Wundergeſchichte, die fib in 
des Vorzeit in Würbenthal zugetragen hatte. Gmel Mönche, ſagte 
fie, batten einſt den Ort beſucht und prophezeiht: die beiden Haͤuſer/ 
wo fie eingekehrt, wurden, wenn ihre Beſitzer ein gewiſſes Zeichen 
aufgeſteckt Hatten, vor Unglück beſchutzt fein. Bald nachher fei eine 
Feuersbrunſt ausgebrochen, jene beiden Haͤuſer aber, obgleich in der 
Mitte der übrigen, ſeien davon verſchont worden. Zum Andenken 
an dieſe wunderbare Begebenheit wuͤrde alljährlich, und zwar gerade 
an dieſem Tage, in Wuͤrbenthal ein Felt gefeiert. Der Frau den 
frommen Aberglauben aus zureden, wäre in doppelter Hinſicht vers 
lotene Muͤhe geweſen; ich ließ ſie alfo plaudern, und begleitete ihre 
Erzählung blos mit einigen Interjectionen, d. h. ich ſtieß von Zelt 
zu Zeit einen Laut des Erſtaunens aus; dabei kam ich am beſten 
weg. Nahe am Gipfel der zu erſteigenden Höhe beginnt ein Wald, 
der etwa eine kleine Stunde dauert. Hier gerieth meine ſibylliniſche Bee 
gleiterin auf den unſeligen Gedanken, mir von Naubs und Mordge⸗ 
ſchichten zu erzählen, die ſich bereits in diefem Walde ereignet Hite 
ten und wodurch er berüchtigt (ei, - Man denke fid) meinen Schreck 
und die Angſt, von ber ich fo lauge gefoltert wurde, bis ich aus dem 
Walde war. Dabeſ ſprach fie ganz faut, ſtatt, wie ich wünſchte, 
maͤuschenſtill zu fen; o, ich hatte fie verlwünſchen moͤgen! Hinter 
jedem Strauche wähnte ich einen Quilibet, jedes Gerdufh war mir 
verdächtig, jedes menſchliche Weſen, was ich erblickte, furchtbar. 
Hätte das Weib geſchwiegen, obſchon fie nur aus Dummheit ſchwatzte, 
und von Allem, was fie erzählte) vie leicht nicht die Halfte: wahr 
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fein mochte, fo. wäre mir's elne Luſt geweſen, durch den Wald zu 
gehen; denn er war febr anmuthig und durch feinen Fühlen Schatten 
willkommen; auch begegnete mir nicht das Mindeſte; aber in meiner 
Lage, ſo wehrlos, wie ich war — wer kann es mir verdenken, daß 
ich, trotz meines guten Gewiſſens und bei allem, Vertrauen auf die 
Vorſehung, dennoch zitterte? Oft lahmt die Furcht; hier aber bes 
flügelte ſie meinen Lauf, und die Alte mochte ſehen, wie fie. mit 
ihrer Buͤrde nachkam. Endlich erreichte ich das Ende des Waldes; 
wer war froher, als ich, da ich mich wieder im Freien fab. Nun 
erſt ſtellte ich allerlei philoſophiſche Selbſtbetrachtungen an; jetzt mußte 
ich allerdings uber mich und meine uͤbertriebene Furcht laͤcheln, bes 
ſonders darüber, daß ich in jedem mir Begegnenden einen Räuber 
fah und ihn durch meinen zuvorkommenden, außerſt freundlichen 
Gruß zu beſtechen hoffte. Andererſelts aber erfuhr ich auch an mir 
ſelbſt, daß man daheim und wenn man fid ſicher weiß, recht (chim 
uber Geiſtesgegenwart, Muth und Gottvertrauen raiſonniren kaun; 
doch im Augenblicke der Gefahr, wäre ſie auch nur eingebildet, ijt 
man ein ganz anderer Menſch, und der bekannte Horaziſche Wahl⸗ 
ſpruch: „Purus sceleris: non eget. Mauris jaculis, “ dürfte wohl 
nicht immer Stich halten. — Wenn man aus dem Walde heraugs 
tritt, wird man durch eine herrliche Ausſicht, theils in das zunächſt 
gelegene, ſchoͤne Thal, theils nach den benachbarten und entfernteren 
Bergen, namentlich dem Altvater, fet angenehm überraſcht. Der 
ſchoͤnſte Standpunkt iſt in der Nähe der Annakirche, die auf dem 
Gipfel des Verges ſteht, über welchen die Straße führt. Meine Bes 
gleiterin mußte einen beſonderen Wohlgefallen an ſchauderbaften Cre 
eigniſſen haben; denn beim Herabſteigen nach bem am Fuße des Bers 
ges gelegenen Städtchen Engelsberg erzählte fie mir wieder von einer 
Mordthat, die vor Jahr und Tag an jenem Orte, und zwar aus 
Eiſerſucht, verübt worden fei, indem ein wegen der Untreue feiner 
Gattin gefoppter Ehemann wüthend nach Haufe gerannt ſei, und da 
es (don dunkel geweſen, durch einen Schatten getaͤuſcht, den ver⸗ 
meinten Nebenbuhler zu ſehen geglaubt, und auf der Stelle die un⸗ 
gluͤckliche Frau nebſt ſeinen Kindern ermordet habe. In Folge dieſer 
Greuelthat wäre er nur einige Jahre mit Feſtungsſtrafe auf dem 
Spielberge in Bruͤun belegt und dann wieder freigelaffen worden, 
ein Beweis von der ‚auperordentligen "e der „ 
Geſe ze. Y 


In Engelsberg dankte ich die Schwaͤtzerin ab, und fah mich 
nach einem anderen Boten um. Deshalb kehrte ich auch blos hier 
ein; denn ein anderes Beduͤrfniß fühlte ich noch nicht, wiewohl es 
nach einem ſolchen Drangfal, wie mich eben betroffen hatte, kein 
Wunder geweſen wäre, wenn ich in meinem Magen ein bedeutendes 
Vacuum verſpürt und daher ein tuͤchtiges Gabelfrühſtück zu mir ges 
nommen hatte, Doch in dieſer Hinſicht habe ich etwas von der Kaz 
meel⸗Natur, d. h. ich kann lange laufen, ohne ſonderlichen Hunger 
oder Durſt zu empfinden. Die Leute in dem Wirthshauſe, wo ich 
einſprach, machten eine unruͤhmliche Ausnahme von der Gaſtfreund⸗ 
lichkeit der Schleſier. Trotz aller guten Worte und des angebotenen 
Lohnes war Niemand zu bewegen, mir den Dienſt eines Voten zu 
leiſten; ja man wollte mir nicht einmal einen verſchaffen. Ich mußte 
mich alſo nolens volens entſchließen, dieſe Rolle ſelbſt zu überneh⸗ 
men und in einer Perſon den Herrn und (emen laſtbaren Diener 
darzuſtellen. Unterweges machte ich noch einen Verſuch, den fatalen 
Hippauf los zu werden; aber vergebens. Daher verließ ich elligſt 
dieſen Ort, in welchem ich zwar ungefällige Menſchen, aber keine 
Engel gefunden hatte; ein einziges Mädchen ausgenommen, welches 
mir kurz hinter Engelsberg begegnete, und mir auf meine Anfrage, 
ob fie mir. für eine angemeſſene Belohnung das Felleiſen bis reus 
denthal tragen wolle, freundlich und gemiſſenhaft erwiederte: „recht. 
gern; aber ich gehe eben im Dienſte meiner Herrſchaft und da kann 
ich nicht.“ Ich billigte dieſe triftige Entſchuldigung und gab ihr 
meine Freude darüber zu erkennen. Darauf wanderte ich wohlgemuth 
mit meiner füfen Buͤrde weiter. Unterweges blieb ich einige Mal 
\ fteben, mich in der anmuthigen Gegend umzuſchauen. Beſonders 
intereſſant war die Anſicht des Altvaters, den ich nun ſchon im 
Mücken hatte, der vorhin erwähnten Annakirche und ihres Seiten⸗ 
ſtückes, der auf dem Koͤhlerberge bei Freudenthal liegenden Kirche. 
Die letzte Viertelmeile vor dieſem Staͤdtchen wurde mir in der That 
etwas ſauer, nicht wegen der Muͤdigkeit, ſondern weil ich mir den 
einen Fuß aufgerieben hatte, das Unangenehmſte, was einem Wan⸗ 
derer begegnen kann. Das weitlaͤuftige, freundliche und mit mehre⸗ 
ren Thürmen geſchmückte Gebäude des hieſigen Piariſten⸗Kloſters, 
giebt dem Orte ein ſehr heiteres Anſehen. Er iſt übrigens eine Bes 
ſitzung des deutſchen Ritterordens, und reſpective des Erzherzogs An⸗ 
ton, des Ordensmeiſters, den man in Kurzem hier erwartete, und 
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gwar, wie es (dien, mit großer Freude. Mein wunder Fuß mußte 
noch eine ziemliche Weile hinken, ehe er eine Ruheſtaͤtte fand. Dies 
kam daher, weil mich die Leute, wenn ich ſie nach einem guten 
Gaſthauſe frug, durch mein Aeußeres getaͤuſcht, in die erſte, beſte 
Kneipe wieſen; da mir dieſe natürlich nicht anſtand, fo war ich gee 
noͤthiget, meinen Stab weiter zu ſetzen. Endlich fand ich, was ich 
ſuchte; en war dies ein ziemlich anſtaͤndiges (vielleicht nur das eine 
zige) Weinhaus am Ringe, deſſen Wirth zwar eine ſtarke Kupfer⸗ 
ader in feiner Naſe und keinen empfehlenden N.men hatte (ev hieß 
nämlich Schnaubert), aber ein deſto lobenswürdigeres Gemuͤth. Auch 
ſein Wein war nicht ſchlecht und ſtaͤrkte mich dermaßen, daß ich 
meine Fußſchmerzen ganz vergaß und in die fröhlichſte Laune gerieth, 
in welcher ich mich, was ich bisher noch nicht gethan, triumphirend 
meiner Wallfahrt nach Wien ruͤhmte. Naͤchſt dieſer Restauration 
hatte ich aber nichts Angelegentlicheres zu thun, als mir einen neuen 
Boten zu verſchaffen. Dazu war mir nun der gefaͤllige Herr Schnau⸗ 
bert ſehr behülflich. Er ſchickte nach einem ſolchen sweibeinigen Maule 
thiere, was auch bald erſchien, und übernahm es, was mir bei 
meiner damaligen Unbekanntſchaft mit dem Oeſter reichiſchen Gelde und 
der hieſigen Tare ſehr willkommen war, ſelbſt über das Botenlohn 
zu accordiren. Der Preis war in der That gering, und ware ich 
nicht auf der Hinreiſe geweſen, folglich zur Sparſamkeit genoͤthigt, 
weil ich nicht wußte, was noch kommen konnte, fo hätte ich freis 
willig etwas zugelegt. Nachdem auch dieſe Sorge beieitiger war, 
überließ ich mich dem Frohſinn und der Unterhaltung mit meinem j 
treuherzigen Wirte, an der auch ein anderer Weingaſt Theil nahm. 
Dleſer letztere war zu meinem nicht geringen Erſtaunen derſelbe Mann, 
der mich den Abend vorher in Wuͤrbenthal fo einſylbig empfangen 
und abgewieſen hatte. Er war in aller Frühe hierher zu Markte 
gefahren und gab ſich mir ſelbſt zu erkennen. Hätte er mich, ſagte 
er, geſtern Abend ſo gekannt, wie jetzt, er würde mir das beſte 
Nacht quartier gewährt haben; deſto mehr bedaure er, daß ich für 
vieles Geld eine fo ſchlechte Herberge gefunden hatte. So wenig 


mir auch dieſer jetzt half, fo war doch das Ereigniß am (id) 
nicht ganz uninteu und beſtaͤtigte das alte Breslauer Sprich⸗ 
wort: „Wenn m Mann wüßte, wer mancher Mann war’, 


erwieſe mancher Mann manchem Manne mehr Ehr'.“ Auch ſuchte 
$e feinen geftigen Verſtoß dadurch wieder gut zu machen, daß er 


mich Aber den Oeſterreichiſchen Geldfuß gehörig aufklaͤrte, ein Diente 
für den ich ihm großen Dank wußte. Es war nun Zeit aufzubre⸗ 
chen; denn von Freudenthal nach Sternberg, dem Ziele der heutigen 
Tagereiſe, waren noch 4 derbe Meilen und der Tag ſchon ziemlich 
vorgerückt. Es mochte gegen 11 Uhr fein, als ich von Herrn Schnau⸗ 
bert dankbar Abſchied nahm und dieſes Thal der Freuden verließ. 
Ror der Stadt wurde noch ein Mal Halt gemacht, um, mas hoͤchſt 
noͤthig war, meine Füße mit Hirſchtalg einzuſalben, womit ich mich 
in der daſigen Apotzeke verſehen, und nur dieſem probaten Mittel 
verdankte ich es, daß mein wunder Fuß an dieſem Tage noch 4 Mei⸗ 
len laufen konnte. Mein Begleiter, ſchon ein Sechs zizer und halb 
taub, war ein gan; origineller Menſch. Er ſchien ein Nachkomme 
des Aeolus zu ſein; denn faſt alle hundert Schritt fuhr ein Sturm 
aus ihm; dabei war er jedoch eine ehrliche Haut und ein guter Pa⸗ 
triot; was er bei jeder Gelegenheit beurkundete. Wenn namlich 
irgend ein neuer Gegenſtand, z. B. cin {chines Getreidefeld, ein 
Wald, ein Haufen Steine u. dergl. uns aufſtieß, ſo ſagte er jedes 
Mal: „nich wahr, das ſicht mer (ſieht man) im Preufifcen nich?“ 
Es verſteht ſich, daß ich ihm nicht widerſprach⸗ Erſtens hatte es 
nichts gefruchtet; denn wer vermag ein fo verjährtes, eto jura 
zeltes Vorurtheil gleich auszurotten, und dann war ich, a ig 
geſtanden, bei der druckenden Mittagshitze, nicht gelaunt, n alten 
Kauz zu widerlegen. Ich ließ ihn alfo bei feiner Meinung und ſtellte 
mich, wie bei feiner Vorgaͤngerin, von Herzen gläubig und erſtaunt. 
Der Weg von Freudenthal nach Sternberg iſt febr angenehm; er 

fuͤhrt anfangs durch ein drei Stunden langes, von ſchoͤnen, bewal⸗ 
deten Hügeln eingeſchloſſenes, und von dem Moras Flüfchen durch⸗ 
ſchnittenes Thal. Nachdem wir bereits und zwar am Fuße des oben 
erwaͤhuten Koͤhlerberges, die Schleſiſch-Maͤhriſche Grange überſchritten 
hatten, kamen wir über eine Wieſe, auf welcher ein Schwarm land 
licher Dirnen und Weiber mit der Heuerndte beſchaͤftigt waren. Sle 
beliebten, ſich uͤber mich und mein reſpectables Gefolge luſtig zu 
machen; ich aber rachte mich dadurch, daß ich, wie weiland Paris, 
den Apfel der Zwietracht unter fie warf, i indem ich die eine von ihnen, 
die mir am beſten gefiel, und die ſich * ges ihr hübſches, 
von einem netten Strohhute beſchattetes vortheilhaft auda 
zeichnete, laut und beſtimmt für die Schönfte erklärte. Nun hatte 
man den Lärm hören ſollen, den fie erhoben; T ſchlugen eig 
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lautes Gelächter auf, andere ſchimpften, noch andere drohten mit 
ihren Rechen und Heugabeln; wir aber gingen mit Sokratiſcher 
Ruhe und läͤchelnder Miene vorüber. - Bei Tilgendorf fagte mein 
treuer Scherasmin, mit dem ich ubrigens, theils weil er nicht gut 
hörte, theils well unſer verſchiedener Dialekt uns gegenfeitig unver⸗ 
ſtäͤndlich machte, nicht viel ſprach, ganz höflich: er hätte ein wenig 
das Abweichen, ich möchte doch etwas warten. Ich that, was er 
wünſchte, ohne zu verſtehen, was er eigentlich meine; doch fein Ruͤck⸗ 
zug hinter einen nahen Holzſtoß ließ mich bald errathen, was er mit 
dem Ausdrucke „Abweichen“ habe fagen wollen. In dieſer Gegend 
iſt nämlich das erwähnte Wort gleichbedeutend mit „ 
Gegen zwei Uhr machten wir in dem naͤchſten Dorfe eine 
etwas zu genkeßen; denn wir ſchmachteten beide nach einer Grqui 
Mein greiſer Knappe fand auch feine Rechnung; mir aber wurd 
theils durch die Unſauberkeit der Wirthsſtube, theils durch nig 
zum Genuß einladenden Lebensmittel und durch eine Maſſe von Flies 
gen verdorben. Auch wurde mir hier die Neugierde der Wirthsleute 
wieder ſehr laͤſtig; beſonders qualte mich eine alte Frau mit ihren 
Fragen und wollte durchaus wiſſen, was ich in Sternberg, dem vor⸗ 
geblichen Ziele meiner Reiſe, zu verrichten hätte. — In der Augſt, 
oder vielmehr aus Verdruß fagte ich: ich gedaͤchte dort einen Buch⸗ 
Handler zu beſuchen, wäre aber mit dieſer Nothluͤge beinahe noch 
schlimmer angekommen; denn wiewohl dle geſchwaͤtzige Frau von allen 
Buchhändlern in der Welt wahrſcheinlich keinen einzigen kanute, fo 
hatte fie doch von dem kleinen Städtchen Sternberg (o viel Locate 
und Inſtanzien⸗Kenntniß, daß fle wußte und behauptete: es gäbe 
in dem ganzen Orte feinen Buchhaͤndler. Dieſelbe beſtätigte auch zu 
meinem Leidweſen, was ich meinem Führer nicht hatte glauben wol⸗ 
len, daß von da bis Sternberg noch 4 Stunden Weges wären. Jetzt 
fant mir zum erſten Male auf der ganzen Relſe der Muth; denn 
ich fühlte mich, theils von dem weiten Marſche, den ich an dieſem 
Tage bereits gemacht, theils von der Hitze ſehr ermattet, und hatte 
überdies kein kraͤftiges Mittagsmahl zu mir genommen; was Wun⸗ 
der alfo, wenn ich unter dieſen Umitduden ſeufzte und vor dem met: 
ten Wege, den ich noch zu machen hatte, erbangte? Ju dieſer 
Stimmung verließ ich den unerfreulichen Ort, der für mich den 
Namen Lobnig, d. i, lobe nicht, mit der That führte Glücklicher 
Weiſe kamen wir bald hinter dem Dorfe im einen Wald, der etm 
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eine albe Meile lang ift, und uns nicht nur oot den Strahlen det 
Sonne ſchuͤtzte, ſondern auch eine angenehme Abwechſelung gewährte, 
Doch leider erzählte man ſich auch von dieſem Gehölze nicht viel 
Gutes, und ich durchwandelte es abermals mit ein gem Herzklopfen. 
In einer Hinſicht aber war ich hier beſſer daran, als am Morgen 
dieſes Tages. Mein Begleiter war huͤbſch ſchweigſam, das Bauch⸗ 
reden abgerechnet; dabei hatte er Filjfohlen t machte alſo auch mit 
den Füßen kein Geraͤuſch. Ich meinerſeits verhielt mich abſichtlich 
ſtill und ging, wie auf Eiern, um uns dem etwaigen Raubgeſindel 
nicht zu verrathen. So erreichten wir ohne alle Fährlichkeit das Ende 
des W „ Wo (id) in der That ein ſteinernes Kreuz befindet, zum 
Anden nes dort verübten Raubmordes errichtet. Mittlerweile 
war die Sonne etwas geſunken, mithin das Laufen weniger lästig; 
dennoch plagte mich die Ungeduld gewaltig, und ich muß, eben nicht 
zu meinem Lobe, geſtehen, daß ich fie meinen treuen Gefährten ema 
pfinden ließ; ja ich zankte mich faſt mit ihm uͤber die Länge des 
Weges, da ich immer glaubte, es koͤnne nicht mehr ſo weit ſein, 
und er wiſſe nur die Entfernung nicht genau. Auch über die Rich⸗ 
tung, in der ich Sternberg erwartete, ſtritt ich mit ihm und bildete 
mit ein, ein Berg, den ich vor mir fab, muſſe durchaus derjenige 
ſein, an welchem das Staͤdtchen liegt. So weit kann man ſich ver⸗ 
geſſen, wenn man nicht Standhaftigkeit genug beſitzt, den Einfluß 
eines uns druͤckenden Uebels zu beſiegen. Ich verdiente daher dle 
Beſchaͤmung, die mir der Alte widerfahren ließ, indem er mir guts 
muͤthig erwiederte: „Nun ja, ja, es kann wohl der Berg fein; ‘+ 
und als wir eine halbe Stunde weiter gegangen waren, erfuhr ich 
von Leuten, die uns begegneten und die ich, immer noch mißtrauiſch, 
fragte, wie weit es bis Sternberg ſei, daß der gute Mann doch 
Recht hatte. Endlich gewahrten wir die große, ſchoͤne Kaiſerſtraße, 
die ſich wie ein weißes Band aber Hügel und Fluren zog, ein großer 
Troſt fir mich; denn erſtens kamen wir von Nebenwegen, die meln 
Führer einſchlug, nun wieder auf den gebahnten, zuverläßigen Weg 
der Landſtraße, und zweitens wußte ich, daß wir nun bald am Ziele 
waren; denn Neuhof, wo wir die Kaiſerſtraße betraten, iſt nur noch 
eine gute Stunde von Sternberg entfernt. Auf der Seite, woher 
wir kamen, erhebt ſich die Bergreihe, an deren Fuß die Ebene von 
Olmütz beginnt, nur allmaͤblig und mäßig hoch; allein nach Sterns 
berg hinab iſt fie ſtell und von beträchtlicher Höhe, fo daß man fig 
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von ihrem Gipfel aus, einer weiten und herrlichen Ausſſcht über einen 
großen Theil von Maͤhren erfreut. Dieſer Genuß machte mich auf 
ein Mal alle Leiden des Tages vergeſſen. Zur Linken prangte im 
Glanze der Abendſonne das vielthuͤrmige Olmuͤtz und in feiner Nähe 
das ſchoͤne Praͤmonſtratenſer⸗Kloſter auf dem heiligen Berge, rechts 
ſchweift der Blick über mehrere kleine Seen nach dem Boͤhmiſch⸗ 
Mährifhen Gebirge hin. Nahe bei dieſem ſchoͤnen Standpunkte ſteht 
eine ſteinerne Statue, die den Heiland vorſtellt, indem er fein Kreuz, 
ebenfalls aus Stein gebildet, auf den Schultern trägt, ein Kunſt⸗ 
werk, was ich in dieſer Art noch nicht geſehen habe. Höoͤchſt male⸗ 
riſch iſt die Lage von Sternberg und eines daranſtoßenden Dorſes, 
was ſich an den Berg anlehnt und zwiſchen lieblichen Baumgruppen 
verſteckt liegt. Befonders ſchoͤn praͤſentirt fid) die große Plariſten⸗ 
Kirche des Staͤdteheus mit Ihren beiden geſchmackvollen Thürmen, 
deren zum Theil vergoldete Kuppeln weit umher blitzten. Für ſo 
invalide Füße, wie die meinigen jetzt waren, iſt das Steilbergabſtei⸗ 
gen noch angreifender, als das Bergaufſteigen; dennoch war ich gus 
letzt noch mobiler, als mein alter Führer, der aͤußerſt ermuͤdet zu 
fein ſchien; denn er blieb immer ein ganzes Stic hinter mir zuruck. 
Etwa auf dor Halfte des Abhanges begegnete mir ein ſtattlicher Buͤr⸗ 
ger aus dem Orte. Um mich zu uͤberzeugen, frug ich ihn, ob nicht 
die Stadt, die man in der Ferne liegen fähe, Olmütz fei, und ob 
nicht die Entfernung zwei Meilen betruͤge? Seine Antwort war 
ſehr pracis. Ja, ſagte er, von Sternberg find es zwei Meilen, aber 
nicht von hier, wobei er mit dem Stocke auf den Fleck zeigte, wo 
wir ſtanden. Ich glaubte an dieſem eigenthümlichen Veſcheide den 
Oeſterreicher zu erkennen. Kurz vor unſerem Einzuge in das Städte 
chen ſah ich noch eine auffallende Erſcheinung. Unter einigen Rin⸗ 
dern, die in der Nahe der Straße weideten, bemerkte ich ein Stuͤck, 
welches auf braunem Grunde ſchwarze Streifen hatte, faſt wie die 
des Bengaliſchen Tigers. Auf meiner ganzen Reiſe habe ich nur 
noch ein Exemplar mit dieſer ſeltſamen Zeichnung geſehen, und zwar 
in Wolkersdorf, drei Meilen vor Wien. — In Sternberg ange⸗ 
langt, ſuchte unſer muͤder Fuß vor Allem eine Ruheſtätte; aber for 
nett und freundlich auch das Städtchen an ſich it, fo kann ff. es 
doch hinſichtlich der Gaſtfreundſchaft nicht rühmen. Aus Irrthum 
geriethen wir zuerſt in ein Privathaus. Im ſchnoͤdeſten Tone frug 
man uns: „Was wollt ihr? hier iſt kein Wirthshaus!““ Darauf 


gingen wir nebenan und fanden wohl einen Bierſchank, aber keine 
Herberge. Ich ließ alſo blos melnem Boten einen Trunk reichen und 
brach dann wieder auf, um einen Gaſthof auszukundſchaften. Wir 
hinkten nun nach der andern Seite des Ringes, und glaubten, dem 
Aushaͤngeſchilde nach, zu finden, was wir ſuchten; man wies uns 
Jedoch abermals ab, da es nur ein Speiſehaus war, und ſchickte uns 
in ein anderes, fic aͤußerlich recht empfehlendes. Allein über der 
Thüre ſtand: „„der Webergeſellen Herberge.“ Alſo wieder nichts! 
dachten wir; doch des langen Suchens mide, ſprach ich ein, und 
erhielt den trotzigen Beſcheid: hier würden keine Säfte aufgenommen. 
Obſchon dieſe Erklaͤrung mit dem Schilde und der Ausſage der Nach⸗ 
baren im Widerſpruch ſtand, ſo half doch kein Proteſtiren; genug, 
wir mußten weiterziehen, und fanden endlich auf einer anderen Straße, 
und zwar im ſchwarzen Adler, ein Unterkommen; freilich nicht, wie 
ich es wuͤnſchte; aber ich hatte das Laufen und Fragen ſatt, und 
begnuͤgte mich daher gern mit dem Schlechteren. Nach ſolchen Stra⸗ 
pazen bedurfte ich einer namhaften Staͤrkung; ich forderte alſo Ofener 
Wein, den hatte man aber nicht, und wunderte ſich ſogar über mein 
Begehren, da man dieſen Wein hier uur für ein Mittel gegen die 
Diarrhoe zu halten ſchien. Zu gemeinem Oeſterreicher konnte ich 
mich nicht entſchließen, folglich mußte ich meine matten Glieder 
durch frugalen Gerſtentrank ſtärken; dieſem entſprach auch die Abends 
mahlzeit, die ich verzehrte und das Lager, worauf ich gemeinſchaft⸗ 
lich mit meinem treuen Fuͤhrer ruhte. Ehe wir uns niederlegten, 
kam es noch zu einer Wiedererkennungs Scene zwiſchen dem Wirthe 
und meinem Voten, woraus ich erfuhr, daß der Letztere ein verarm⸗ 
ter Tuchmacher fei, früher aber, und zwar in beſſeren Zeiten, mit 
dem Erſteren, ſeinem Landsmanne, bei Spiel und Tanz manche frohe 
Stunde verlebt und fic dabel als ein luſtiger Kumpan ausgezeichnet 
habe. Er führte übrigens den ſeltenen Namen Weiter. Derſelbe 
brach ſchon früh auf, um bei Zeiten in feine Heimath zimückzukeh⸗ 
ren; ich aber mußte, bevor ich abreiſte, erſt mein Pedal wieder 
nothduͤrktig in Stand ſetzen, und dazu war ein wiederholtes Einſal⸗ 
ben deſſelben mit Hirſchtalg erforderlich. Um dieſes Heilmittel zu 
bekommen, war ich wegen der Ungefälligkeit des Dienſtboten, der 
mir nicht einmal Waſchwaſſer bringen wollte, genoͤthigt — misera- 
bile dictu — in Struͤmpfen in die zum Gluͤck ganz nahe Apotheke 
zu gehen. Der Herr Pharmazeut mochte fid allerdings nicht wenig 


über dieſen unbeſchuhten Kunden wundern; um ihm aber ben Wahn, 
ich fei vielleicht dem Irrenhauſe entlaufen, zu benehmen, enſchuldigte 
ich mich bet ihm auf's Hoͤflichſte und Triſſtigſte ob der vernachlaͤßigten 
Fußtollette. Mein Wirth dagegen zeigte (i, als er ausgeſchlafen 
hatte, recht human und gefaͤllig. Da er ſah, in welchen mißlichen 
umſtaͤnden ſich meine Füße befanden, (dug er mir vor, lieber eine. 
Gelegenheit nach Olmuͤtz abzuwarten, deren es hier faſt ſtuͤndlich 
gäbe. Ich fand dies ſelbſt rathſam und beſchloß zu bleiben. Bald 
darauf kam er eilig in die Stube und verkuͤndigte mir mit ſichtbarer 
Freude: (o eben führe eln leerer Wagen voruͤber; auch habe er bes 
reits mit dem Kutſcher accordirt; wenn ich damit zufrieden ware, 
koͤnnte ich gleich mitfahren; doch müßte ich eilen. Wem war dieſe 
Nachricht willkommener, als mir? zumal da der bedungene Preis 
aͤußerſt gering war. Die Zeche hatte ich {chon berichtiget; ich ſagte 
alſo meinem braven Wirthe den herzlichſten Dank für feine Gefaͤllig⸗ 
keit, und eilte mit meinem Raͤnzel, als truͤge mich der Wind da⸗ 
von, dem Wagen zu. Dies war nun freilich keine Chaiſe, die in 
Federn haͤngt, ſondern nur ein ſchlichter Frachtwagen; doch taugte 
er {chon dazu, mich auf eine beſſere Weiſe nach Olmuͤtz zu ſchaffen, 
als wenn ich mit wunden Füßen und obendrein belaſtet dahin hatte 
wandern müſſen. Auf dieſer Fahrt, welche bei aller Unbeguemlich⸗ 
keit doch ſchnell von Statten ging, paſſirte ich bei einem Oeſterreichi⸗ 
{hen Artillerie⸗Park voruͤber, der von Sternberg nach Olmütz ging; 
außerdem aber ereignete ſich nichts Beſonderes; ich muͤßte denn die 
Sonnenfinſterniß hierher rechnen, die in den Morgenſtunden des 
17. Juli war, und die ich auf dem Wagen zu beobachten Muße ge⸗ 
nug hatte, wenn ſich nicht der Himmel getrübt hätte, Eine halbe 
Stunde vor Olmütz, das durch feine vielen Thürme und ſchoͤnen 
Gebánbe einen impoſanten Anblick gewahrt, ſtand die Maſchine, die 
mich hierher geſchleudert hatte, plotzlich ſtill; vermuthlich, weil ihrem 
Führer das Gas erloſchen war; denn es geſchah bei einem Wirths⸗ 
hauſe. Ich ſtieg daher ab und legte wohlgemuth den noch uͤbrigen 
Theil des Weges zurück. Kurz vor der Stadt erinnerte mich ein 
Mönch, der mir begegnete, daß ich in einem katholiſchen Lande fei, 
Unmittelbar vor den erſten Feſtungswerken, und zwar im Schutz einer 
Bruͤcke, die über einen ausgetrockneten Kanal führt, machte ich meine 
Toilette, das heißt: ich ſchnüͤrte blos mein Windel feſter und ruͤckte, 
was (id etwa unterweges verschoben hatte, beſtmoͤglichſt zurecht. 
e 2 


Darauf hielt ich meinen feierlichen Einzug in die Feſtung. Ich hatte 
erwartet, man werde mich am Thore eraminiren oder wohl gar vifl- 
tiren; doch es geſchah keins von beiden, entweder, weil es nicht 
Sitte war, oder, well ich ſo ſtattlich einherging. Es war nach 
9 Uhr, als ich hier eintraf. Vor allen Dingen ſuchte ich mich mei⸗ 
ner Burde zu entledigen, damit ich frei umherſchweifen koͤnnte; beds 
halb ſah ich mich nach einem Gaſthauſe um, und fand auch bald 
ein recht anſtaͤndiges Gebäude in der Nähe des Ringes. Um mich 
aber von ſeiner inneren Beſchaffenheit zu unterrichten, frug ich eine 
am Eingange físenbe Hoͤckerin ganz freundlich: ob das Gaſthaus gut 
geil? Darauf erhielt ich die ſehr unfreundliche Antwort: „Was heißt 
das gut? freilich iſt es gut.“ Ohne mich aus der Faſſung bringen 
zu laſſen, erwiederte ich: nun ich meine, ob viele Gaͤſte hier einkeh⸗ 
ren? „Nun warum nicht? Gäfte genug!“ lautete der trotzige Bee 
richt. Obſchon ich jetzt nicht viel mehr wußte, als vorher, ſo trat 
ich doch ein, um keine Zeit zu verſaͤumen, fand aber bald, daß ich 
in eine acht Maͤhriſche Garkuͤche gerathen war. Indeß ließ ich einſt⸗ 
weilen mein Felleiſen hier, und verfuͤgte mich in das nebenan ſtehende 
Weinhaus, theils um mich für die letzten Entbehrungen zu entſchä⸗ 
digen, theils well ich daſelbſt Manches zu erfahren hoffte, was mir 
jetzt zu wiſſen noͤthig und nuͤtzlich war. Das Haus, worin ich meine 
Lebensgeiſter ſtaͤrkte, war nach dem Kronprinzen benannt, deſſen 
Portrait Wher der Thuͤre zu ſchauen (t, ^ Hier brachte ich, wiewohl 
nur in Geſellſchaft des Kellners, eines geborenen Wieners, und eines 
Militairs vom niederen Range, eine ſehr frohe Stunde zu. Beſon⸗ 
ders intereſſirte mich der Erſtere durch den Enthuſiasmus für feine 
Vaterſtadt, von der er mir, ſo wie von ihren Umgebungen nicht 
Gutes und Schönes genug erzaͤhlen konnte. Auch von Kaifer Franz 
und dem Kronprinzen (prac er mit großer Vorliebe und Anhaͤnglich⸗ 
keit, und theilte mir von beiden mehrere Anekdoten mit, unter de⸗ 
nen ich nur eine ausheben will. Bei einer militairiſchen Reviſion 
entdeckte der jüngere Koͤnig von Ungarn, wie man den Kronprinzen 
gewoͤhnlich nennt, mehrere bedeutende Unterſchleife und VBeeinträchti⸗ 
gungen der gemeinen Soldaten. Er ließ alſo, um der betreffenden 
Behoͤrde ihre Schuld ad oculos zu demonſtriren, drei abſichtlich dazu 
ausgewählte Pferde vorfuͤhren und ſagte: „Schaut's, ihr Herren! 
das fette pferd ſeid ihr, das magere ſind die armen Soldaten, und 
das blinde iſt mein Vater.“ Von hier begab ich mich in den Go⸗ 
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Hath, fo heißt naͤmlich der Gaſthof, wo, wie mir der patriotiſche 
Kellner geſagt hatte, die ſogenannten Landkutſcher einzukehren pflegen. 
Ich war fo gluͤcklich, alsbald einen ſolchen Vetturino anzutreffen. 
Zwar hatte ich kein ſonderliches Fiducit zu ibm; denn er (chien, ſei⸗ 
nem Habitus nach, eln ſtarker Trinker zu ſein, und mußte erſt aus 
dem tiefen Schlafe geweckt werden, in den er, auf elner Bank vor 
dem Hauſe ſitzend, verſunken war. Ehe ich jedoch mit ihm abſchloß, 
erkundigte ich mich erſt auf der Poſt nach der Ankunft des Eilwa⸗ 
gens, mit dem ich eigentlich zu fahren Willens war; allein ich mußte 
darauf verzichten, weil bereits alle Platze beſtellt waren. Daher 
kehrte ich ungeſaͤumt wieder in den Goliath zurück und verſicherte 
mir einen Platz auf der Landkutſche. Der Preis dafuͤr ſteht feft; 
von Olmütz nach Brunn zahlt man 5 Gulden» Scheine, d. f. 1 Kthl. 
10 Sgr. Preuß. Geld. Nachdem dieſe Angelegenheit beſorgt war, 
ſtieg ich gemaͤchlich in der Stadt umher. Es war gerade Markttag 
und daher ſehr lebhaft. Außer anderen Produkten gab es auch ei ie 
Fülle von Obſt, namentlich der fo lockenden Aprikoſen. Sei es ater, 
daß ich überhaupt kein Freund von Naͤſchereien bin, oder weil ich zu 
dergleichen Genuͤſſen in Wien noch Gelegenheit genug. zu finden glerubte, 
kurz, die ſchoͤnen Früchte lockten mich vergebens. Unter den Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die ich nun betrachtete, verdienen beſondere Erwaͤhrung dle 
Michaeliskirche nebſt ihren drei mit weißem Blech gedeckten Kuppeln, 
zwei große Denkſaͤulen auf den beiden Marktplätzen der Stadt, von 
denen die eine einen ſo bedeutenden Umfang hat, daß ſich in ihrer 
Mitte eine kleine Kapelle befindet; von außen iſt fie durch eine Maſſe 
von Figuren aller Art geziert; ferner eine große aſtronomiſche Uhr 
am Rathhauſe, ein beruͤhmtes Kunſtwerk, was aber leider nicht 
mehr im Gange iſt, und, wie man mir ſagte, will ſich auch Niemand 
dazu finden, es zu repariten; endlich die prachtvolle Domkirche, an 
welcher der Erzbiſchof von Olmütz fungirt, und zwar, wenn ich mich 
recht erinnere, im ganzen Jahre nur achtzehn Mal. Gegenwaͤrtig 
hielt er ſich in Kremſier, ſeiner zweiten Reſidenz, auf. Uebrigens 
{ah ich mir dieſes herrliche Gebäude erſt Nachmittags an, und ware 
beinahe um den Genuß gekommen, wenn ich mich durch die Unge⸗ 
faligteit oder vielmehr Verſchrobenheit der Kirchbedlenten hatte abe 
ſchrecken laſſen. Einer ſchickte mich immer zu dem Anderen, der 
hatte, hieß es, den Schluͤſſel, und am Ende ſchloß mir doch der 
Erſte auf; es verſteht fig, in Hoffnung * den ſilbernen Schluſſel, 
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den ich ihm für den eiſernen verſprach; dann war der alte Narr fo 
höflich und geſchmeidig, als vorher taub und ungefällig. Er zeigte 
mir auch die unterirdiſche Kirche, die im Jahre nur ein Mal, und 
zwar in der Charwoche, zur Darſtellung des Heiligen Grabes benutzt 
und alsdann auf's Glaͤnzendſte erleuchtet wird. Die Mahlzeit, die 
ich in dem oben erwähnten Speiſehauſe einnahm, war ebenfalls, wie 
es ſich erwarten ließ, aͤcht maͤhriſch, d. h. ein Gemiſch von Rohelt, 
Unſauberkeit und ſuͤddeutſchem Geſchmack, ſowohl hinſichtlich der 
Speiſen ſelbſt, als auch der Bewirthung. Sehr fpaffaft und fir 
mich ganz neu waren die Ausdrucke: „Was fdaffen fie? Ein Schöͤy⸗ 
ſernes oder ein Schweinernes?“ und in dieſer Hinſicht bereute ich 
es auch nicht, in dieſe niedere Speiſe⸗Anſtalt gerathen zu fein. Den 
Nachmittag brachte ich groͤßtentheils in einem Kaffeehauſe zu, in wel⸗ 
chem es von Gaften und beſonders von Juden wimmelte, die dort 
ihre Börſe zu haben ſchienen; denn ich faf Handelsgeſchaͤfte abſchlie⸗ 
ßen, Geldſummen auszahlen u. ſ. w. Von einem ſo großen Freunde 
des edlen Schachſpiels, wie ich bin, laßt fi erwarten, daß ich hier 
auch einige Partieen ſpielte. Dies geſchah mit einem jüdiſchen Agen⸗ 
ten; er hat jedoch, ohne Ruhm zu melden, keine von mir gewonnen. 
Eine flüchtige Erwähnung verdient auch ein kurzes Geſpraͤch, was ich 
an demſelben Orte mit einem proteſtantiſchen Birger fuͤhrte. Er 
war, glaube ich, aus dem Würtembergiſchen gebuͤrtig und einer 
der drei oder vier proteſtantiſchen Einwohner der Stadt. Obſchon 
ich in ihm einen Religionsverwandten faf; fo war ich doch als Fremd» 
ling febr vorſichtig in meinen Aeußerungen uͤber Politik und Religion, 
vielleicht ohne alle Urſache; doch betrachtete ich dieſe Probe meiner 
Vehutſamkeit als eine gute Voruͤbung fuͤr Wien. Schon hier beginnt 
ubrigens die für Kaffeetrinker unwillkommene Sitte, dem Gafte den 
Kaffee nicht Portionen⸗ fondern nur Taſſenweiſe zu reichen, und doch 
dafuͤr faſt ſo viel zu verlangen, als bei uns fuͤr eine Portion. End⸗ 
lich iſt auch noch eine polizeiliche Einrichtung zu erwaͤhnen, die man 
bei uns nicht für noͤthig finden wuͤrde. Das Straßenpflaſter in der 
Nahe der mit 2 Kanonen beſchuͤtzten Hauptwache wurde eben ausge⸗ 
beſſert, und zur Unterſtuͤtzung der Arbeiter war Militalr aufgeſtellt. 
Nachdem ich mich zur Genuͤge umgeſchaut hatte, begab ich mich wie⸗ 
der in den Goliath, wo ich mir ſchon früher ein Logis beſorgt hatte, 
und legte mich, da am folgenden Morgen zeitig aufgebrochen werden 
ſollte, ſchon um 9 Uhr zu Bette; doch meine Ruhe wurde bald ges 
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frt, und zwar nicht von den bekannten feddfüfigem, wohl aber 
von vierbeinigen Geſchoͤpfen. Eine Maus nämlich turbirte mich 
durch ihr unaufhoͤrliches Nagen und Knappern an einem Gegenſtande, 
den fie immer vor ſich herrollte. Ich ſtand ein paar Mal auf, um 
ſie durch Tritt und Stimme zu verſcheuchen, umſonſt! die Beſtle 
wollte nicht weichen und trieb ihr Weſen nach wie vor. Endlich ſchlief 
ich ein. Nur meinem inneren Wecker, der freudigen Ungeduld, ver⸗ 
danke ich es, daß ich zur rechten Zelt erwachte; denn in mein Schlaf⸗ 
gemach drang nur ein matter Tagesſchimmer. Schnell fuhr ich in 
meine Kleider und ſah mich nach dem Wagen um. Der ſtand indeß 
noch ruhig auf der alten Stelle; ja es dauerte wohl eine Stunde, 
ehe angeſpannt wurde; ich hatte alſo Zeit genug, um, was etwa 
noch noͤthig war, zu beſorgen. Statt um fünf Uhr, wie es beſtimmt 
war, ging es erſt um ſechs Uhr fort, und zwar nuter einem fanften 


Morgenregen. Die Reiſegeſellſchaft beftand in einer Dame, der Frau 


eines Olmuͤtzer Beamteten, ber fie bis an den Wagen begleitete, 
einem Oſſizianten von der Regierung zu Brinn, einem jungen Kaufs 
manne aus Snaím, und einem, wie es ſchien, wohlhabenden, aber 
kranken Jeden aus Olmuͤtz. Dieſer Letztere war uns allen keine aus 
genehme Erſcheinung; denn wem iſt wohl ein kranker und überdies 
unſauberer Relſegefaͤhrte willkommen? Auch vermehrte er noch ben 
widrigen Eindruck ſeiner Naͤhe durch die Ceremonien und Stoßſeufzer, 
die er als ein altgläubiger Iſraelit bei feinem Morgengebet ſehen 
und hören ließ. Doch iſt nicht zu leugnen, daß er dabei die innigſte 
Andacht und Ruͤhrung verrieth; denn ich fa häufige Thraͤnen ihm 


über die Backen rollen. Am meiſten verdroß feine Geſellſchaft den 


Caleulator aus Brünn, und als wir auf der nächſten Station anges 
kommen waren, dujerte er ſich datuͤber nicht nur ganz laut und in 
den ſtärkſten Ausdrücken, ſondern machte auch dem Kutſcher Vor⸗ 
wuͤrfe, daß er den Juden aufgenommen habe, und ſuchte ihn zu bes 
ſtimmen, den laͤſtigen, uͤbelriechend en Paſſagler ſobald, als moͤglich, 
zu entfernen. Dazu gab nun dieſer Letztere ſelbſt Anlaß und Gele⸗ 
genheit. In dem netten, freundlichen Städtchen Prosnig, drei Mel⸗ 
len von Olmuͤtz, wurde das zweite Fruhſtuck eingenommen. Der 


Morgen war empfindlich kuͤhl, daher bedurſten wir alle eines warmen 


Getraͤnkes, und was könnte wohl zu dieſem Behufe dienlicher fein, 
als eine gaffe Kaffee? Er hat zugleich die Kraft, zu waͤrmen und zu 
beleben. Unſer Kutſcher beftelte fid) mit vielem Ungeftüm eine Sim. 
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melſuppe, weil er das Bauchgrimmen habe, und sanfte mit ber 
Wirthin, daß er fo lange darauf warten müßte. Dieſe aber verſtand 
es trefflich, einen groben Kutſcher zum Schweigen zu bringen, was 
bekanntlich nicht ſo leicht iſt, und demonſtrirte ihm ſehr buͤndig, daß 
eine Suppe nicht gleich fertig fein könnte; kurz er ſchwieg ſtill und 
begnuͤgte fid) mit dem bekannten Labſal aller Fuhrleute. Der Sproͤß⸗ 
ling Iſraels war bei einem feiner Glaubensgenoſſen eingekehrt und 
hatte ſich eine Chokolade machen laſſeu, blieb aber ſo lange, daß wir 
eine ganze Weile auf ihn warten mußten. Dies brachte den Ent⸗ 
ſchluß, ihn bei aͤhnlicher Gelegenheit auf eine gute Manier los zu 
werden, zur Reife. — In Wiſchau, einem Staͤdtchen, ungefaͤhr 
auf der Hälfte des Weges von Olmuͤtz nach Brinn, wurde Mittag 
gemacht. Hier ließen wir es uns trefflich ſchmecken; denn man ſpeiſt 
in den Gafthdufern auf dieſer Tour febr gut; freilich trug auch der 
Wein das Seine dazu bei. Unſer moſaiſcher Geſellſchafter hatte fic 
wieder ein anderes Speifehaus gewählt, und ſaͤumte abermals zu 
kommen, obgleich eine geraume Zeit über dem Mittagsbrot verſtri⸗ 
chen war. Da er ſich aber noch nicht einfand, ſo wurde der Plan, 
ihn buchſtaͤblich hier ſitzen zu laſſen, ausgeführt und eiligſ⸗ davonge⸗ 
fahren, damit er uns nicht einholen könnte, Faſt hätte ich vergeſſen, 
etwas zu erwähnen, was uns in dieſer Gegend aufſtieß und für mich 
gewiſſermaßen eine neue Erſcheinung war. Es empfingen uns naͤm⸗ 
lich auf der Landſtraße mehrere muſikaliſche Bettler (deren es dann 
und wann auch wohl in Breslau giebt, nur unter einer anſtaͤndigeren 
Form); der Eine kratzte auf einer Geige, der Andere ſchmetterte uns 
auf einer Trompete feinen Gruß entgegen, noch Andere ſangen; 
überhaupt fict man auf den Oeſterreichiſchen Landſtraßen viele Bett 
ler, und muß (id eben fo febr über die Toleranz der Landespolizei, 
als über die unermuͤdliche Freigebigkeit der Reiſenden wundern. Auf 
der letzten Station vor Brunn, wo noch einmal angehalten wurde, 
ſetzte mir mein bisheriger Kutſcher ſehr mit dem Antrage zu, ich 
moͤchte doch mit ihm bis Wien fahren. Obſchon der geforderte Preis 
nicht übertrieben war, da er mich ſogar allein dafur hinzubringen 
verſprach, wenn fid) kein anderer Paſſagier fände, fo weigerte ich 
mich doch auf das Veſtimmteſte, theils, weil ich wohlfeiler wegzu⸗ 
kommen hoffte, theils, weil ich fein Vertrauen zu dem Menfchen.. 
batte. Wir kamen nun über das berühmte Schlachtfeld von Auſter⸗ 
tig, obgleich der Ort ſelbſt nicht zu ſehen war, da er hinter bewalde⸗ 


ten Anhoͤhen liegt. Kurz vor Brünn, welches man erſt in der Ente 
fernung einer halben Meile anſichtig wird, erblickt man an der Lehne 
eines Huͤgels die erſten Weinpflanzungen. Zwar glaubte ich deren 
ſchon fruͤher bemerkt zu haben, was jedoch von meinen der Gegend 
kundigen Begleitern verneint wurde; wohl aber giebt es längs der 
rechts von der Straße ſich hinziehenden Huͤgelreihe zahlreiche Obſt⸗ 
baum⸗Gärten, die von weiten einen eigenthuͤmlichen Aublick gewäh⸗ 
ren. Brunn wird faſt ringsum von hoͤchſt anmuthigen Huͤgeln eins 
geſchloſſen und ſcheint daher in einem Thale zu liegen, wiewohl der 
größere Theil der Stadt an fic) eine hohe Lage hat; der Spielberg, 
die bekannte Citadelle, ragt jedoch weit über ſie hinweg und ebenſo 
die damit in Verbindung ſtehenden ubrigen Anhoͤhen um die Stadt, 
Die Viſitation an der Barriere von Bruͤnn iſt ſehr ſtreng, ja, wie 
man behaupten will, noch ſtrenger, als in Wien. Wir wurden dem⸗ 
nach ſtark in Anſpruch genommen; da aber der in Bruͤnn angeſtellte 
Regierungs⸗Offiziant energiſch und auf fein Ehrenwort verſicherte, 
daß wir nichts Verbotenes bei uns fuͤhrten, ſo ließ man uns endlich 
weiter ziehen. Derſelbe Herr, der ſich fo kraͤftig für uns verbürgt 
batte, verließ uns ſchon in der Vorſtadt; wir anderen aber kehrten 
in der Stadt, und zwar im ſchwarzen Adler, ein. Von der Dame, 
die unſere Reiſegeſellſchaft im ſtrengſten Sinne nicht verſchoͤnerte, 
wiewohl ſie dein ſchoͤnen Geſchlecht angehörte habe ich weiter nichts 
erfahren, und s junge Kaufmann, ein geborner Troppauer, der 
mich am meiſten anſprach, bezog mit mir ein und daſſelbe Zimmer. 
Eben derſelbe hatte mir ſchon unterweges ſtark zugeredet, daß ich 
mit ihm über Znaim nach Wien reifen ſollte; auch war Ich {hon 
dazu entſchloſſen, in dem Falle, daß fiy Feine, günftigere Gelegendeit 
fände, obſchon es über Znaim drei. Meilen weiter iſt, wofuͤr ich 
jedoch durch die duferft ſchoͤne Gegend, in welcher die Stadt liegt, 
entſchaͤdigt worden wäre... Der Ort iſt übrigens, wie mir ber junge 
Mann erzaͤhlte, unter allen Städten der Oeſterreichiſchen Monarchie 
verhaͤltnißmaͤßig am meiſten von der Cholera heimgeſucht worden; 
denn es wurden von den 7000 Einwohnern, die er damals hatte, 
3000 hingerafft. In dem Gafthofe, auf den ich nun wieder zurück⸗ 
komme, fanben wir Alles (don gang auf den Wiener Fuß eingerich⸗ 
tet. Ein Lohnbedienter nahm unſere Paͤſſe in Empfang und ließ ſie 
noch an demſelben Abend auf der Polizel⸗Direktion, wie man hier 
fagt, viſtren; wir ſelbſt abet mußten unſeren Namen, ER wt W. 
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auf den Fremdenzettel ſchreiben. Rings um den Hof laͤuft eine 
Gallerie, die zu den Gaſtzimmern fuͤhrt, und an mehreren Stellen 
find Klingeln angebracht, mit der auf einer Tafel befindlichen Anwel⸗ 
ſung: „Dem Stubenmaͤdchen wird ein Mal, dem Kellner zwei Mal 
und dem Hausknecht drei Mal gelaͤutet.“ So bequem und zweck⸗ 
mäßig dieſe Anordnung ſcheint, fo bringt fie doch nicht felten auch 
Unordnung hervor, bald durch die Gäſte, bald durch die Domeſtiken 
veranlaßt. Mau hat z. B. ein dringendes Beduͤrfniß, dem das 
Stubenmaͤdchen abhelfen foll; in der Eil vergißt man aber die Range 
ordnung und zleht, um die Sache zu beſchleunigen, zwei Mal an 
der Gloce. Natürlich eilt nun der Kellner herbei und fragt fein 
„Was ſchaſſen's?“ Liegt aber der gewünſchte Gegenſtand außer 
feinem Bereich, fo kehrt er verdrieflich den Nuͤcken und man it gee 
noͤthigt, noch laͤnger zu warten, ehe man dle Sache bekommt. 
Dergleichen unangenehme Mißverſtändnlſſe habe ich ſelbſt auf meiner 
Reiſe mehrmals erfahren. 

Obgleich wir erſt kurz vor Sonnenuntergang angekommen waren, 
fo blieb mir doch noch fo viel Zeit übrig, um die beruͤhmte, neue 
Anlage von Brunn, den ſogenannten Franzens berg, zu beſuchen, der 
früber ein kahler, unbenutzter Felſen auf der Suͤdſeite der eigent⸗ 
lichen Stadt geweſen, in neuerer Zeit aber durch die vereinten Mite 
tel der Provinz und ihrer Hauptſtadt in eine hoͤchſt reizende Partle 
verwandelt worden ijt, die Brünn zur größten Zierde und beiden 
zum Ruhme gereicht. Ich verfügte mich alfo dorthin und genoß 
eine meiner gluͤcklichſten Stunde. Dabei kann ich die ungemein hoͤf⸗ 
liche und freundliche Zurechtweiſung nicht unerwähnt lafem, die mir 
von einem katholiſchen Geiſtlichen, den ich nach dem Eingange zu 

der Anlage fragte, widerfubr. Man erfreut ſich auf dieſem Stands 
punkte eines (aft vollftdndigen, überaus ſchoͤnen Panorama's der 
Umgebungen von Brünn, welches ich, fo gut es der todte Buchſtabe 
vermag, zu beſchrelben verſuchen will. Zur Rechten beginnt das 
Rundgemaͤlde mit dem impofanten Spielberge, dann folgt ein niede⸗ 
rer, größtenthells mit Getreide bewachſener Hügel. Zwiſchen diefer 
Höhe und der gegenüberliegenden Hügelreihe ift eine ſchoͤne Walde 
ſchlucht, durch welche ſich die Schwarzawa ſchlängelt; jene erwähnte, 
ebenfalls bewaldete Hügelkette verſlacht fid allmählig in öftlicher 
Richtung und (dift mit der Hohe, auf welcher Brunn liegt und 
die zugleich als Standpunkt dient, den lieblichen Vordergrund eln, 
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ben Bruͤnns füdliche Vorſtaͤdte bilden (deren es übrigens auf den 
anderen Seiten noch mehrere zählt, wodurch feine Bevoͤlkerung auf 
40,000 ſteigt). Im Süͤdoſten, und zwar in einer Entfernung von 
7 Mellen, zeigen ſich die Nikolsburger Kalkfelſen von ganz eigens 
thuͤmlicher, Rieſengraͤbern ahnlicher Geſtalt. Noch weiter oͤſtlich wech⸗ 
ſeln ſanft ſich erhebende Huͤgel mit fruchtbaren Ebenen; der nordoͤſt⸗ 
liche Theil von Brinn endlich ſchließt den ſchoͤnen Kreis, der durch 
den zauberiſchen Farbenduft der Abenddaͤmmerung noch verſchoͤnert 
wurde. In der Mitte der aus mancherlei Geſtraͤuch, Baumgrup⸗ 
pen und Promenaden beſtehenden Anlagen ſteht auf einem freien 
Platze ein hoher Obelisk, der, laut der Inſchrift, bem Kaffer Franz I. 
und ſeinem tapfern Heere von der dankbaren Provinz Maͤhren und 
ihrer Hauptſtadt errichtet worden iſt. Hinter demſelben befindet ſich 
als ein flüchtiges Obdach der Beſuchenden ein auf Säulen ruhender 
Pavillon. Ungern verließ ich dieſen ſchoͤnen Aufenthalt, durch die 
einbrechende Dunkelheit genoͤthigt, und begab mich in mein Quar⸗ 
tier, um, der Landesſitte gemäß, ein recht ſolides Abendbrot einzu⸗ 
nehmen. Dies geſchah in einem geſchmackvollen und aufs Glänzendfte 
erleuchtetem Speiſezimmer. Arrangement und Bedienung war, wie 
ſchon oben bemerkt, ganz wieneriſch; denn der Gaſtwirth war aus 
Wien, und hatte ſich erſt unfángft hier etablirt. Ich forderte ein 
Vackhuhn, bediente mich aber des Ausdrucks Backhahnerle, den ich 
für den hier gebraͤuchlichen hielt; dazu kam mein ſchleſiſcher Dialekt, 
kurz, man verſtand mich nicht, ſo daß der Unterkellner in ſeiner 
Verlegenheit den Oberkellner zu Rathe zog, der es ihm ziemlich un⸗ 
fanft alfo verdolmetſchte: „Nu, wiſſen's nit, wos dos is? a 
Backhuhn will der Herr.“ Das Abzeichen der Kellner iſt hier zu 
Lande eine Servlette, die fie nachläßig über den linken Arm hängen. 
Nur der Oberkellner nimmt Bezahlung an, die er jedem Gaſte, nach 
deſſen eigener Angabe, mit dem Bleiſtift vorrechnet. Freilich ſollte 
man glauben, daß ſich dies Mancher zu Nutze machen und dfterg 
Nachtheil fuͤr den Wirth daraus entſtehen koͤnnte; doch die Landes⸗ 
ſitte bringt es einmal ſo mit ſich, und man muß annehmen, daß 
entweder das Dienſtperſonale einen geuͤbten Scharſblick und ein gutes 
Gedaͤchtniß habe, oder daß die Ehrlichkeit der Gaſte in dieſem Lande 
ediegener fei, als anderwaͤrts; wenigſtens iſt mir kein Beiſpiel vom 
gentheile bekannt geworden. Nach geendigter Abendmahlzeit ging 
ich auf itv wo waa bereits zu Bette gelegt, mit 
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dem Borfage, am anderen Morgen auf dem Geſellſchaftswagen nach 
Zuaim zu fahren; fiehe, da kommt Jemand mit ſchnellen Schritten 
uͤber die Gallerie auf mein Zimmer zu und klopft an die Thuͤre. Es 
war der Lohnbediente; er brachte mir, wie es ſchien, felbit erfreut, 
die frohe Nachricht: „fo eben fet eine Herrſchaft angekommen, ein 
Herr und eine ganz charmante Dame, die nach Wien fahre und unter 
gewiſſen Bedi ngungen einen Reiſegeſellſchafter aufzunehmen wunſche; 
wenn ich die Gelegenheit benutzen wollte, fo möchte ich mich fchleus 
. mípít zu ihr verfügen und mit ihr ſprechen. Ohne mich lange zu 

bedenken, entſchloß ich mich, ſprang aus dem Vette, kleidete mich in 
aller Eil wieder an und praͤſentirte mich. Der Umſtand, daß es bei 
naͤchtlicher Weile geſchah (denn es war ſchon zehn Uhr vorbei), kam 
meinem eben nicht courfähigen Koſtuͤm zu Statten; überdies beſitze 
ich in ſolchen Fällen eine gewiſſe hoͤſtiche Dreiſtigkeit mit einiger 
Stada verbunden, die ben Mängeln meines Extérieurs einigermaßen 
aushilft. Und wer war denn nun die Herrſchaft, die mich (o ſpaͤt 
zu ſich entbieten ließ? Liebe, treffliche Landsleute, naͤmlich der Herr 
Dr. B..... aud N. . .. nebſt feiner. liebenswuͤrdigen Gemahlin, 
die als Curgdite nach Baden reiſten, und da in ihrem Wagen noch 
Platz war, denſelben einem anſtaͤndigen Reiſegefaͤhrten zu uͤberlaſſen 
wuͤnſchten. Ich wurde mit Güte und aͤcht ſchleſiſcher Herzlichkeit 
empfangen und ohne Bedenken zum Compagnon angenommen. Noch 
heute weiß ich es dem dienſtbaren Geiſte Dank, der mich von der 
Ankunft diefer brapen Leute beuachrichtigte, deren intereſſante Bee 
kanntſchaft ich hier zu machen Gelegenheit hatte. Ich ſchlief nun 
deſto vergnügter ein, nachdem ich zuvor meinem Schlafkameraden, 
der noch fpdter von einem Beſuche zurückkehrte, die Thuͤre geöffnet 
und ihn von meinem neuen Engagement unterrichtet latte. Am 
anderen Morgen, der ſehr heiter war, beſuchte ich in Geſellſchaft des 
werthen Ehepaares noch ein Mal den Franzensberg; doch fand ich 
die Aus ſicht jetzt weniger ſchoͤn, theils weil ihr der Reiz der Neuheit 
fehlte, theils der Farbenſchmuck der Abendbeleuchtung. Auf dem 
Wege dahin, der uͤher ben ſehr abſchuͤſſigen Markt führe, ſahen wir 
eine unfdgliche Menge von Pilzen, ein hier ſehr beliebtes Jugredienz 
der Speiſen, und verſchiedene Arten von Aprikoſen feilbieten. Auch 
das hieſige Topfergeſchlrr zog unſere Aufmerkſamkeit an ſich; es bro 
ſteht aus einer aſchgrauen Mage, fait wie die unſerer thönernen 
Flaſchen, aber ganz ſonderbar geformt. Mittlerweile waren die Aus 


ſtalten zur Abrelſe gemacht worden; doch ehe wir den Wagen beſtle⸗ 
gen, bedurfte es noch einer nachdruͤcklichen Zurechtweiſung des Kut⸗ 
ſchers, eines Menſchen von acht Slaviſchem Stamme und Charakter, 
welcher Schwierigkeiten wegen meiner Aufnahme machen wollte. 
Nachdem er aber auf die gehoͤrige Weiſe zur Vernunft gebracht wor⸗ 
den war, zeigte er ſich kriechend höflich. Als wir die ſuͤdliche Bare 
tiere von Brünn paſſirten, wurden blos unſere Pie revidirt. Nun 
ging es direct auf Wien zu. Zwar lag noch eine Kluft von 18 Mei⸗ 
len zwiſchen uns und dieſer Kaiſerſtadt; doch immer freudiger ſchlug 
das Herz mit jeder Meile. Die erfte Station wurde in einem Dorfe 
gemacht, welches zum Theil ſchon von Rebenhuͤgeln umgeben iſt, 
für den, dem diefer Anblick fremd ift, eine hoͤchſt erfreuliche Erſchei⸗ 
nung, und wiewohl mir von meinen guͤtigen Gefährten ein ſchleſiſcher 
Liqueur angeboten wurde, ſo zog ich doch eine Probe des herben 
Oeſterreicher vor, um mich auch durch den Geſchmacksſinn zu uͤber⸗ 
zeugen, daß ich nunmehr in einem Weinlande ſei. Eine recht freundliche 
Anſicht gewährt auch das in der Nähe liegende, von einem herrlichen 
Eichenwalde umgebene, Kloſter Reigern. Ein anderer Gegenſtand, 
der mich noch mehr intereſſirte, waren die Weinkeller, die unmittel⸗ 
bar unker den mit Wein bepflanzten Hügeln angebracht find, fo daß 
ihr Eingang der Straße zugekehrt und mit dem einer Feſtungs mine 
zu vergleichen iſt. Auch der Anbau des Ackers iſt hier ein anderer, 
als bei uns. Man fieht hier viele und große Maisfelder, oder tuͤr⸗ 
kiſchen Weizen, im Oeſterreichiſchen allgemein Kukerutz genannt; diefe 
aber, ſo wie dle Weinpflanzungen, ſind faſt durchgaͤngig mit einigen 
Kartoffelbeeten eingefaßt. Je mehr wir uns den Nikolsburger Bers 
gen naͤherten, deſto grotesker wurde ihre Geſtalt. Es ſcheint, als 
hätten fie fruͤher einmal ein Ganzes gebildet und waͤren dann durch 
ein Erdbeben zerkluͤftet, oder vielmehr ein Stuͤck aus der Mitte her⸗ 
ausgeriſſen worden. Etwa gegen drei Uhr kamen wir in Nikolsburg 
an, wozu ich ohne Weiteres uͤbergehe; denn von der Mittags⸗Sta⸗ 
tion, die in einem Dorfe gemacht wurde, wüßte ich nichts Erhebli⸗ 
ches zu ſagen. Dieſes Staͤdtchen liegt am Fuße der nach ihm be⸗ 
nannten, groftentheils mit Wein bepflanzten Kalkberge, und koͤnnte 
fuͤglich auch Judenburg heißen; denn es wimmelt darin von Abra⸗ 
hams Nachkommen, deren unſaubere Geſtalten dem Auge in der 
That keinen erfteulichen Anblick gewähren, In der Nähe des ſehr 
engen Thores liefen wir Gefahr, umzuwerfen; einige beladene Fracht⸗ 
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wagen begegneten uns an dieſer Stelle, und geriethen mit unſerem 
Wagen in Colliſion. Die Frau Doctorin ſtieß einen Schrei des 
Entſetzens aus und verlangte durchaus abzuſteigen. Ihr Herr Ge⸗ 
mahl that ein Gleiches. Mir ſchien aber die Sache nicht ſo gefaͤhr⸗ 
lich; ich blieb alfo ruhig auf dem Wagen und erlitt durchaus keinen 
Unfall. Während unſere Pferde gefüttert wurden, beſtiegen und bes 
ſichtigten wir die in größter Nähe gelegene und auf Felſen gegründete, 
alte Burg Dietrichſtein. Zum Führer diente uns die Caſtellanin, 
eine ſehr freundliche und gefällige Frau. Sie zeigte uns über eine 
Stunde lang alle Zimmer und Merkwuͤr digkeiten des weitläufigen 
Gebäudes. Beſonders intereſſant und werthvoll it die Gemälde⸗ 
ſammlung, unter welcher ſich mehrere Portraits der Maria Thereſia 
in ihren verſchiedenen Lebensperloden und die Bilder der Ahnherren 
der Familie Dietrichſtein auszeichnen. Das eine dieſer Bilder in 
Lebensgroͤße bedeckt ein geheimes Gemach, welches einem der Fürs 
ſten Dietrichſtein dereinſt als Zufluchtsort vor feindlicher Verfolgung 
gedient hatte. Auch Luther und Friedrich der Große waren hier in 
efligie zu ſchauen. Eins der Gemälde gewährt die Ueberraſchung , 
daß man von drei verſchiedenen Standpunkten aus ein ganz anderes 
Bild erblickt, was dadurch bewirkt wird, daß das mittlere auf die 
Grundflaͤche des Ganzen, die beiden anderen aber auf kuͤnſtlich anges 
brachte Seitenflaͤchen gemalt find. Das Zimmer, in welchem 1805 
Napoleon ſich aufgehalten und das Kabinet, worin er geſchlafen hat, 
befindet ſich in einem Erker des Schloſſes und ward uns ebenfalls 
gezeigt. Man hat ſowohl von dieſem, als von anderen Zimmern 
auf der Mittagfeite eine weite Ausſicht, namentlich nach der etwa 
2 Meilen entfernten Burg Falkenſtein. Endlich machte uns auch 
unſere unermüdliche Fuͤhrerin auf eine ausgeſtopfte Schwalbe aufmerk⸗ 
ſam, die zum Andenken in der Burgkapelle aufgeſtellt iſt, und, si 
fabula vera est, aus Anhänglichkeit einem der Burgherren aus Ita⸗ 
lien bis hierher gefolgt fein fol. Den Ruͤckweg nahmen wir, von 
der Frau Caſtellanin geleitet, über einen ungewöhnlich großen, ganz 
maſſiben Balkon, von wo aus man ebenfalls eine herrliche Ausſicht 
in die mit Weinpflanzungen und Fruchtfeldern lieblich abwechſelnde 
Gegend genießt, und durch einen Theil des Schloßgartens. Wahrend 
unſerer Abweſenheit war der neue Erzbiſchof von Prag durch das 
Städtchen paſſirt, um an den Kaiferliden Hof zu reifen und feinen 
Saut für feine Erwählung abzuſtatten. Man erzähle fid nämlich, 
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daß der Kaiſer, unwillig über die verzögerte Wahl und die Zaͤnke⸗ 
reien der Wahlherren, durch einen Machtſpruch gerade den einzigen, 
der ſich nicht gezankt, zum Biſchof beſtimmt habe; auch foll dieſer 
treffliche Monarch bei der Beſetzung des Biſchoͤflichen Stuhls von 
Lemberg auf die Vorſtellung: „Seine Majettät moͤchten allergnaͤdigſt 
darauf Ruͤckſicht nehmen, daß der zu erwählende Blſchof auch der 
Landesſprache, naͤmlich der Polniſchen, maͤchtig ſei,“ ſich alſo ge⸗ 
dufert haben: „der Viſchof foll ein guter Hirt fein und kein Sprach⸗ 
meister.“ Nachdem wir in aller Eil noch eine Caffe Kaffee geſchluͤrft 
hatten, trotteten wir weiter; denn wir wuͤnſchten bei Zeiten in das 
noch 2 Mellen entfernte Nachtquartſer zu kommen, weil wir den 
anderen Morgen ſehr früh aufbrechen wollten, um fobald, als moͤg⸗ 
lich, das erſehnte Ziel, das hochgeprieſene Wien, zu erreichen. Auf 
diefer letzten Station hatten wir noch ein hoͤchſt intereſſantes, für 
mich ganz neues Schauſpiel; dies war eine am Wege lagernde Zi⸗ 
geunerhorde. Kaum hatten fie unſeren Wagen bemerkt, fo wine 
ſchwaͤrmten fie ihn; doch war dies lauter junges Volk, männlichen 
und weiblichen Geſchlechts, ſelbſt Kinder von 3 — 4 Jahren ſchrieen 
uns in ihrer ſchnurrenden Sprache an und verfolgten uns mit un⸗ 
geſtuͤm eine weite Strecke; denn jedes wollte etwas haben. Uebri⸗ 
gens war das Geſindel halb nackend und gráulíd) anzuſchauen, fos 
wohl die junge Brut, als die Alten, die wir um ihre Hütten, theils 
ruhend, theils beſchaͤftiget ſagen. Mit Sonnenuntergang langten 
wir in Poisdorf, dem beſtimmten Nachtquartier, an. Sowohl dleſet 
Ort, als alle Dörfer, die ich im Oeſterreichiſchen ſah, unterſcheiden 
fi von den meiſten unſerer Schleſiſchen Dörfer durch Nettigkeit 
und einen gewiſſen Anſtrich von Wohlhabenheit. Die Haͤuſer find 
faſt durchgehends weiß und ſauber, auch hinſichtlich ihrer Umgebungen, 
ſo daß man ſie gern anſieht und in ihnen verweilt. Eine andere 
Eigenthümlichkeit, die ich beſonders zwiſchen Nikolsburg und Wien 
bemerkte, iſt die, daß die Dörfer faſt durchgängig in einem kleinen 
Thale liegen, wodurch ihr Anblick an Freundlichkeit noch gewinnt. 
Uebrigens befanden wir uns hier bereits im Erzherzogthum Oeſter⸗ 
reich, deſſen Grange wir bald hinter Nikolsburg paffitten. Nach bem 
Abendeſſen entfernte ich mich auf kurze Zeit von der Geſellſchaft, um 
mich unter dem freien, heiteren Himmel ungeſtoͤrt meinen Gedanken 
und Gefühlen zu uͤberlaſſen. Mein von den freudigſten Erwartungen 
erfuͤlltes, ja faſt gepreßtes Herz ſtammelte dem liebevollen Geber aller 
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Freuden heißen Dank, daß er mich gluͤcklich bis hierher, glelchſam 
an die Schwelle des großen Theaters, geleitet habe, was am kom⸗ 
menden Tage. fic) vor meinen Augen aufthun wurde, und nach deſſen 
Anblick ich ſchon ſeit langen Jahren geſchmachtet hatte. Auch meiner 
Lieben in der Heimath gedachte ich, bedauernd, daß ich die Freuden, 
die meiner warteten, nicht mit ihnen theilen koͤnnte, und empfahl ſie 
Gottes Schutz. So feierte ich den Vorabend meiner Ankunft in 
Wien. Als ich mich wieder nach dem Gafthofe wandte, fiel mir ein 
Gegenſtand in die Augen, den ich fruͤher nicht beachtet hatte; es war 
dies das Gaſthof-Schild in Geſtalt eines halben Weinberges, welches 
man hier zu Lande bei allen Gaſthaͤuſern flet, ſtatt daß bei uns 
jedes Wirthshaus ſein eigenes Kennzeichen hat. Erſt hier erfuhr 
ich dieſen Unterſchied. Der getroffenen; Verabredung gemäß, weckte 
ich das werthe Ehepaar um 3 Uhr; darauf recognoscirte ich Hof und 
Stall, fand aber den Kutſcher noch auf der Streu liegend, well 
nach der hieſigen Gaſthof⸗-Etiquette der Hausknecht die ganze Ver⸗ 
pflegung der Pferde und des Wagens übernehmen muß, wofür er 
von dem Kutſcher eine feſtgeſetzte Verguͤtigung erhält; indeß Dra: 
chen wir noch fruͤh genug auf. Kurz vorher ereignete ſich ein ſpaß⸗ 
haftes Mißverſtaͤndniß, was ich noch erwähnen will, und wozu eine 
Frage der Frau Doctorin Anlaß gab. Die guten Leutchen hatten 
ſich ſchon mehrmals uͤber meine Neigung zum Kaffeetrinken luſtig 
gemacht. Nach geendigtem Fruͤhſtuͤcke frug mich alſo die Frau Do⸗ 
ctorin: „Nun, Herr Profeſſor, wieviel haben fie heute getrunken? 
Ich aber, in der Meinung, fie fruͤge nach dem Quantum der Zeche, 
wovon vorher die Rede war, erwiederte ſchnell, ohne fie ausreden 
zu laſſen: 38, nämlich Kreuzer; nach dem Sinne der Fragenden aber 
mußte man naturlich ſuppliren: Taſſen. Daher der Spaß und das 
allgemeine Gelächter. 

Als wir einige Meilen zuruͤckgelegt hatten, machte uns der Kut⸗ 
ſcher auf den ſogenannten Kaſernenberg, die letzte bedeutende Hoͤhe 
vor Wien, aufmerkſam. Der Name kommt von einem Wachthaufe 
ber, welches ſchon ſeit geraumer Zeit auf dem hoͤchſten Punkte jener 
Anhöhe erbaut und mit einem Huſaren⸗Piket beſetzt it, welches zur 
Sicherheit der Reiſenden, ble in früheren Zeiten oft von Räubern 
aus dem benachbarten, großen Walde überfallen und gepluͤndert wur⸗ 
den, Tag und Nacht auf der Straße patrouillirt. Rechts von dem 
Kaſernenberge ragten auch in blauer Ferne (don die holden Gipfel 


des Wiener Waldes hervor. In Gaunersdorf, am Fuße des evs 
waͤhnten Berges, wurde das zweite Fruͤhſtuͤck, es verſteht ſich, Bac⸗ 
chanaliſcher Natur, eingenommen, um uns zum Genuß der großen 
Dinge, die da kommen ſollten, maͤnnkglich zu ſtaͤrken; denn auch 
Freuden, zumal hoͤherer Art, greifen das Gemuͤth an und wollen 
ertragen fein. Als wir uns dem Gipfel des Kaſernenberges naͤher⸗ 
ten, ſtieg meine Erwartung aufs Hoͤchſte, weil meine werthe Geſell⸗ 
ſchaft mich verſichert hatte, daß man auf dieſem Punkte bereits den 
St. Stephausthurm erblicken konnte. Es war mir im Wagen zu 
eng, die Aus ſicht zu beſchraͤnkt; lch ſetzte mich alfo neben den Kut⸗ 
{cher und harrte nun mit freudiger Ungeduld des großen Augenblicks, 
wo ich jenen ehrwürdigen Mepraͤſentanten von Wien zum erſten 
Male ſehen würde. Doch dies Mal ward ich getaͤuſcht; man hatte 
fic in der Oertlichkeit geirrt; nicht hier, ſondern erſt eine Viertel⸗ 
meile weiter hin, auf der letzten Erhoͤhung, iſt der Punkt, wo man 
die Spitze des Stephansthurmes gewahrt. Ich muß geſtehen, daß 
mich dieſe Taͤuſchung verdroß, und ſogar den Eindruck, den nachher 
die Wirklichkeit auf mich machte, um Vieles ſchwaͤchte. Nur der, 
welcher ſchon in ähnlicher Lage und Stimmung geweſen iſt, wird 
dieſes Gefühl mit mir theilen; wiewohl ich zugebe, daß die Indivi⸗ 
dualität des Gemüths nicht wenig dazu beitraͤgt. Am rechten Orte 
angelangt, zeigte mir der Kutſcher die Stelle, wo der majeſtätiſche 
Thurm zu erſpaͤhen ſei. Nach einigen Augenblicken entdeckte ich ihn 
in nebelgrauer Ferne, und wirklich war der Horizont au dieſem Tage 
in Nebel gehuͤllt. Doch weit belohnender, als dieſer erſte, büftete 
Anblick, war die allmaͤhlige Entfaltung des über alle Beſchreibung 
ſchoͤnen Donauthales und der romantiſchen Umgebungen von Wien. 
Im Oſten beginnt dieſes erhabene Amphitheater mit den grotesken 
Gipfeln der Karpaten; dann folgt eine Lucke, die das Bett der Doz 
nau einnimmt; nach diefer die maleriſchen Höhen des Wiener Wale 
des, welche Deutſchlands groͤßte Stadt im Halbkreiſe umgeben und 
ſich von Badens lieblichen Rebenhigeln bis zum Leopoldsberge am 
ufer der Donau hinziehen. Den Vordergrund bildet eine weit aude 
gedehnte, fruchtbare Ebene von mehreren Quadratmeilen und im 
Hintergrunde ragt der Schneeberg nebſt anderen Gipfeln der Steier⸗ 
ſchen Alpen hervor. Die letzte Station vor Wien wurde in Wol⸗ 
kers dorf gemacht. Noch ehe wir dort eintrafen, begegnete uns eine 
zahlreiche Kargwane mit Kaufmaunsguͤtern beladener Fracht wagen 
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als Vorboten einer großen Handelsſtadt. Bei dieſer Gelegenheit 
will ich auch bemerken, daß man ſich hier weit haufiger, als in 
Schleſien, und zwar bei ganz unbedeutenden Neigungen der Chauſſee, 
des Hemmſchuhs zu bedienen pflegt, ob zur Schonung der erſteren, 
oder um allem Ungluͤcke vorzubeugen, habe ich eigentlich nicht erkun⸗ 
det. Im Gaſthauſe zu Wolkersdorf fanden wir ſchon gedeckten Tiſch 
und eine große Menge von und nach Wien Reiſender, die es fid) 
alle ſehr wohl ſchmecken ließen, woraus man ebenfalls auf die Nahe 
von Wien ſchließen konnte. Was mich betrifft, ſo hatte ich eben 
nicht den beſten Appetit, den ſelbſt der Wein nicht ſonderlich zu fteis 
gern vermochte, vielleicht eine Folge der ungewoͤhnlichen Spannung 
des Gemüthes; daher theilte ich febr gern mein Backhuhn mit einer 
bejahrten Dame aus Wien, die nur ein halbes zu eſſen wuͤnſchte. 
Eben dieſe Matrone unterhielt uns beim Deſert mit einigen Wlener 
Neuigkeiten, die mir aber entfallen ſind. Der uns bedienende Kellner 
war ein origineller Menſch; er recitirte auswendig und mit der groͤß⸗ 
ten Gelaͤufigkeit faſt den ganzen Kuͤchenzettel, der übrigens nach der 
hier herrſchenden Sitte auf jeder Tafel in mehreren Exemplaren vor⸗ 
liegt. In demſelben Gaſthauſe war, wie mir erzaͤhlt wurde, der im 
Anfange dieſer Reiſebeſchreibung erwähnte Weinhausbeſitzer Puppe in 
Zuckmantel vor mehreren Jahren Oberkellner geweſen, und hatte ſich 

als folder, was haufig zu geſchehen pflegt, ein kleines Ver moͤgen 
geſammelt, womit er ſich in Zuckmantel etabliren konnte. Nach be⸗ 
endigter Mahlzeit eilten wir ſaͤmmtlich, den Raum, der uns noch 
von Wien trennte, zurückzulegen. Ich meinerſeits nahm wieder 
meinen vorigen Platz auf dem Sitze des Kutſchers ein, um alle neuen 
Gegenſtaͤnde, die fid) darbieten würden, recht gemaͤchlich anzuſchauen. 
Der Kutſcher entſprach meinem Wunſche, die Fahrt zu befluͤgeln und 
verleugnete jetzt uͤberhaupt, vielleicht nicht ohne Grund, ſeine ver⸗ 
ſtockte, polniſche Natur; er war fehr geſpraͤchig und machte mich auf 
Manches aufmerkſam. Etwa noch eine Meile vor Wien liegt ein 
kleines Gebüfch, welches aber die Ausſicht völlig hindert und nur den 
Stephansthurm zu ſehen verſtattet. Iſt man aber hindurch, fo öffnet 
ſich eine der großartigſten Anſichten, die es giebt; ja fie würde noch 
impoſanter ſein, wenn nicht der Standpunkt, wo wir waren, mit 
Wien faſt in einer Ebene läge, weshalb man von dieſer Stadt erſt 
eine würdige und vollſtaͤndige Vorſtellung erlangt, wenn man fie von 
anderen, günftigeren Seiten betrachtet. Hohe Thuͤrme hat Wien 


außer bem Stephansthurme nicht, aber eine große Menge derſelben; 
denn fpäterhin zählte ich deren gegen vierzig, wie ich weiter unten 
noch erwähnen werde. Am außerſten, nördlichen Ende Wiens fagte 
mein Sitzge noſſe mit einem gewiſſen Pathos: „das iſt die Wiener 
Spitz!“ unmittelbar vor derſelben trennt fid) die Straße nach Prag 
von der nach Bruͤnn. Wir fuhren ohne Aufenthalt durch dieſe kleine, 
aus niedrigen Hdufern beſtehende und von mancherlei Profeſſioniſten 
bewohnte Vorſtadbt. Sodann kamen wir an den erſten Hauptarm 
der Donau, dieſes Rieſen unter den Strömen Europas, ein unper⸗ 
gleichlicher Anblick! Mit reißender Schnelligkeit und gewaltigem Toe 
ſen waͤlzte er ſeine Fluthen dahin. Zur Rechten prangte der male⸗ 
riſche Kahlen- und Leopoldsberg mit den reizenden Ortſchaften, Nuß⸗ 
dorf und Heiligenſtadt, an ihrem Fuße, den die Donau beſpüͤlt. 
Auch die Bauart der hieſigen Schiffe war mir ganz neu; fle find 
breiter, hoͤher und überhaupt ganz anders geſtaltet, als unfere Oder⸗ 
kähne, da fie, wie ich an einem anderen Orte noch fagen werde, der 
ſtarken Stroͤmung wegen meiſtens nur ſtromab fahren, ſtromauf 
aber gezogen werden. Auf der Infel zwiſchen den beiden Hauptarmen, 
alſo in der zweiten Vorſtadt, hielten wir eine kleine Welle an, um 
den Pferden einige Erholung zu goͤnnen; wir ſelbſt tranken eine Taſſe 
schwarzen Kaffee. Ich fühlte mich eigentlich nicht ganz wohl; deun 
es hatte fi, um mich des Oeſterrichiſch⸗Schleſiſchen Ausdruckes zu 
bedienen, das Abweichen bei mir eingefunden; doch thells die neuen 
Gegenftände, die mich umgaben, theils die frohe Erwartung der 
größeren Dinge, denen ich entgegenging, machte mich dieſes kleine 
koͤrperliche Ungemach ziemlich vergeſſen. Hierauf paſſirten wir den 
zweiten Donauarm, auf dem ſich eine ſchwimmende Badeanſtalt 
befindet, die aus einer langen Reihe kleiner Häuschen beftebt. 
Nun fanden wir an der laͤngſt erſehnten Tabor⸗Linie. Hier wur⸗ 
den uns nach einem kurzen, doch glimpflichen Examen, die 
Paͤſſe abgenommen, und man beſchied uns ganz höflich auf bem fols 
genden Tag in die Ober⸗Polizei⸗Direktion, um die Aufenthalts⸗ 
karte zu loſen. Sodann flogen wir bei dem weltberuͤhmten Prater 
und Augarten vorüber, wo ich tro unſerer Eil alsbald auf die hier 
einheimiſche Art Silberpappeln aufmerkſam wurde, und auch darln 
ein fremdes Land zu erkennen glaubte. Immittelſt hatte fic der 
Himmel getrübt und wir fuhren unter einem Platzregen durch die 
Leopoldſtadt, woſelbſt gerade Jahrmarkt war. Zwar wünſchten wir 
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in dem ſehr beliebten Gaſthofe, zum Lamme, einzukehren, fanden 
aber fein Unterkommen, und waren daher gendthigt, während des 
heftigſten Regenguſſes wieder umzukehren und in den benachbarten 
Gaſthof, zum ſchwarzen Adler, unter deſſen Fittigen ich (chon fo oft 
ein Obdach gefunden, zu fahren. Der Herr Doctor nebft feiner Ges 
mahlin bekam bald ein ſchoͤnes, großes Zimmer vorn heraus, weil 
er, wie es ſchien, weniger auf den Preis ſehen durfte; bei mir da⸗ 
gegen ftand dieſe Rüuͤckſicht oben an; deshalb mußte ich noch eine 
geraume Zeit warten, ehe mir eine bleibende Stätte angewieſen 
wurde, und mich gern begnügen, als mir nachher ein Gemach zu 
Thell ward, was einige Aehnlichkeit mit einem Kerker hatte, und 
denoch mußte ich dafuͤr taͤglich 24 Kreuzer Conventions⸗Muͤnze 
bezahlen. Ich glaube, es wird nicht ganz unintereſant ſein, wenn 
ich eine kurze Veſchreibung davon mache. Der Form nach war diefes 
Stuͤbchen ein laͤngliches Viereck; links von der Thuͤre ſtand ein alt= 
modiſcher, eiſerner Ofen, dieſem gegenüber war eln Drittelfenfter 
angebracht, ſelbiges führte in das mit Glasfenſtern verſehene Appar⸗ 
tement, in Wien Retirade genannt; folglich wurde das Zimmer erſt 
durch ein ſecundaͤres Licht erleuchtet, und ich hatte ſelbſt am hellen 
Tage nur eine angenehme Daͤmmerung, (o ein gewiſſes Helldunkel. 
Außer dieſem Quafifenfter gab es zwar noch eins, durch welches aber 
noch weniger Licht eindringen konnte, weil es auf den nur matt be⸗ 
leuchteten Corridor führte. Das Meublement beſtand in einer großen 
Kommode mit drei Schuͤben, von denen ein einziger ſchon hinrelchte, 
um meine winzige Garderobe zu bergen, einem Tiſche, worauf ein 
Schreibzeug befindlich, einem Bette, das beſte Stuͤck von allen, 
einem Waſchtiſchchen und zwei Stuͤhlen, wenigſteus im Anfange, bis 
mir die Ungunft der Schleißerin den einen entzog. Gin Uebelſtand 
incommodirte mich ſehr, namlich der, daß man mir von zwei Seiten 
her ins Zimmer ſehen konnte, obſchon das elne Fenſter ziemlich hoch 
und das andere mit Gardinen verhaͤngt war, nicht zu gedenken, daß 
ich unwilkürlich an allem Seufzern der Abtrittsbeſucher Theil neh⸗ 
men mußte. Doch alle dieſe Mängel und Unvollkommenheiten vere 
ſchlugen mir im Grunde wenig; denn den Tag über wandelte ich 
umher, und des Nachts ſchlaͤft es ſich bekanntlich eben fo gut in 
einem prunkloſen Stuͤbchen, wie in dem prachtvollſten Schlafgemach. 
Kaum waren wir angekommen, fo erſchien auch ſchon der Lohnbe⸗ 
diente des Hauſes und trug uns feine Dienſte au; zugleich brachte 


er mehrere Theaterzettel und andere gedruckte Annoncen mit, Im 
Theater der Leopoldſtadt wurde dieſen Abend die traveſtirte Oper 
„Robert der Teufel, oder der Wau Wau“ aufgefuͤhrt, und die 
Frau Doctorin war gleich entſchloſſen, das Stuck zu beſuchen. Nace 
dem wir uns allerſelts von dem Meifeftäube gereinigt hatten und ich 
in der nächſten Friſeur⸗ Offizin von meinem gewaltigen Haarwuchs 
befreit worden war, gingen wir iiber den dritten Donauarm und 
durch das Rothe Thurm⸗Thor in die eigentliche Stadt. Auf der 
dahinführenden Brücke „) erfreuten wir uns aufs Neue der reizenden 
Anſicht der ſchoͤnen, kaum zwei Stunden weſtlich von Wien gelegenen 
Berge. Der Herr Doctor B... .., der von früheren Zeiten her, 
wo er hier ſtudirte, in Wien ganz einhelmiſch war, führte mich über 
eine der belebteſten Straßen auf den St. Stephans⸗ Platz. Wie 
groß und freudig war mein Erstaunen, als ich dieſen ehrwürdigen 
Dom und den noch ſehenswüͤrdigeren, berühmten Thurm in der 
Nahe betrachtete. Er ſcheint ein Gebäude von übermenſchlicher Kraft 
und Kunſt zu ſein, wenigſtens die des gegenwaͤrtigen Zeitalters zu 
überſteigen. Von Hier gingen wir über den durch die Pracht feiner 
Kaufladen ausgezeichneten Graben. Man muß in der That ſehr 
ſtandhaft ſein, wenn man ſich nicht will verleiten laſſen, wie die 
Kinder auf dem Chriſtmarkte ſtehen zu bleiben und anzugaffen; eine 
ſolche Maſſe der geſchmackvollſten, ausgeſuchteſten Handelsartikel jeder 
Art iſt dort aufgehaͤuft und zur Schau ausgeſtellt; ja ich leugne 
nicht, daß ich mehr als ein Mal dieſer Verſuchung nicht habe wider 
ſtehen können. Doch wird man in dieſem Schauſpiele oft, geftórf, 
theils durch das beſtaͤndige Menfchengewühl auf den Straßen, theils 
durch die unaufhörlich vorbelrollenden Wagen, dle ſelbſt durch die 
engſten Gaſſen im Trade fahren, fo daß man oft febr ins Gedränge 
kommt und ſtets auf ſelner Hut (rim muß, um uicht überfahren 
zu werden. Wer als Fremdling dieſes Treiben und Leben ſieht, 
ps glauben, es müßten táglíd mehrere Imglüdsfälle ſich ere 
ignem 

Unfere Abſſcht war elgentlich, an demſelben Tage noch den In⸗ 

ſpector des Kaiſerlichen Muſeums, Herrn Collar, einen vertrauten 
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Freund des Herrn Doctor B... zu ſprechen. Wir kamen alfo 
bei der Kaiserlichen Hofburg vorbei unb über den Joſephsplatz *) , wo 
ich einſtweilen nur flüchtig die Statue Joſephs des Be 
Herr Collar war aber leider nicht mehr anzutreffen; er hakte fid 
bereits nach Grinzing, ſeinem Sommerlogis, begeben. Wir kehrten 
daher auf demſelben Wege wieder in die Leopoldſtadt zurück, weil die 
Frau Doctorin, wie ſchon oben bemerkt, großes Verlangen trug, 
ins Theater zu gehen; ich aber entschuldigte mich, theils, weil ich 
die Poſſe, die übrigens. ſchon begonnen hatte, ein ander Mal ſehen 
konnte, theils aber, und vorzuͤglich darum, weil ich den Abend eim 
wichtigeres Geſchaͤft vor hatte, naͤmlich das, an meine theure Fa⸗ 
milie zu ſchreiben und ihr meine glückliche Ankunft in Wien zu mel⸗ 
den; denn ich hatte mich vor, und ſelbſt bei meiner Abreiſe nicht 
beſtimmt gegen die Meinigen erklärt, wohin ich zu reifen gedachte, 
ſondern mir die angenehme leberraſchung vorbehalten, ihnen erſt 
unmittelbar aus Wien das Ziel meiner Reife zu verkuͤndigen. Dies 
ſes gleichſam mir ſelbſt gethane Gelübde wollte ich jetzt erfüllen, Ich. 
zog mich alſo in mein einſames Stübchen zurück, ließ mir Papier 

bringen, und ſchrieb folgenden Brie :::: 
Bien, den 20. Juli 1833 (Sonnabend). 

Meine lieben Kinder, groß und klein? 

Ja, ja, heute Nachmittags um 4 Uhr, iſt Euer Vater durch 
Gottes Güte gluͤcklich in dieſer ſchoͤnen, großen Kaiſerſtadt angelangt; 


aber verlangt nicht, daß ich Euch heute (don eine Veſchreibung mel⸗ 
ner Herreiſe mache; denn die Zeit meines hieſigen Aufenthalts iſt 


*) Außer dem Joſephsplatze, der auf drei Seiten von elnzelnen 
Eileen der Kaiferlihen Burg, naͤmlich bem Muſeum, dem 
Bibliothek: Gebäude und dem Burgtheater eingeſchloſſen wird, 
hat das Reſidenzſchloß zwei mit einander und mit dem Jo⸗ 
fephsplage verbundene Höfe, einen kleinen, worin fid) 
Aufgang zu den Wohnzimmern des Kaiſers befindet, und 
elnen mis mit vier Thoren, von denen ti ſich geaens 
überliegen und zur Hauptpa age dienen, das fogenannte unge 
thor; ein drittes führt auf die Promenade und nach dem ime 
der toes 8 Aga Ti — mat were Canara i 
wie ſchon bemerkt, den gr und klein „ 
In dem erſteren iſt die Wache der Hofburg. its 
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nur ſparſam zugemeſſen, alfo koſtbar. Begnugt Euch daher für jetzt 
mür zu wiſſen, daß ich noch lebe, geſund bin und meinen (eif vielen 
Jahren gehegten Plan endlich ausgeführt habe. Bei unserem frohen 
Wlederſehen ſollt She mehr erfahren; betet nur mit mir zu Gottr 
daß er uns alle geſund erhalte und mich glücklich wieder in Euren 
Kreis zurddführe. Noch ein Mal! Gott nehme uns alle in feinem 
gnaͤdigen Schutz! Ener treuer Vater E. Klopſch. 


Darauf legte ich mich mit vieler Selbſtzufriedenheit zu Bette, 
und unter frohen Dankgefuͤhlen, ob meiner gluͤcklichen Ankunft, ent⸗ 
ſchlummerte ich. Daß das Erwachen mit dem Bewußtſeln: du biſt 
jetzt in Wien, ein hoͤchſt angenehmes ſein müſſe, it leicht zu denken. 
tid das werthe Ehepaar, welches mit mir auf einem Flur [os 

te, zu ſprechen war, machte ich meine Aufwartung und brachte 
dabei in Vorschlag, unſere Reiſemützen Hier, wo Jeder, der eine 
Mütze träge, für einen Menſchen aus der unterſten Volksklaſſe gilt, 
mit einem Hute zu vertanſchen. Der Herr Doctor war ganz meiner 
Meinung, und alsbald wurde durch den Lohnbedlenten ein Hutmacher 
herbeigeholt. Dieſer brachte gleich mehrere Huͤte zu beliebiger Aus⸗ 
wahl mit. Ich meinerſelts accordirte als ein guter Wirth mit dem 
Manne bald ſo, daß er nach Maßgabe der Benuzung den Hut 
gegen einen billigen Abzug wieder anzunehmen verſprach. Hierauf 
gingen wir zuſammen in die Stadt. Allein die Frau Doctorin 
drückte buchſtaͤblich der Schuh; ſie blieb daher in einem Schuhmacher⸗ 
laden zurück. Wir verweilten wntetbef in einem der benachbarten 
Kaffeehaͤuſer, deren es in Wien unzählige giebt, um dort die Frau 
Doctorin zu erwarten. Ich benutzte dieſes Interim, um meinen 
Brief zu verſiegeln; denn in dem Gaſthofe hatte ich zu meiner Ver⸗ 
wunderung kein Giegellat bekommen koͤnnen. uebrigens verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß ich hier meinen zweiten Kaffee trank, den man 
bei, den beſcheidenen Wiener Portionen ſchon vertragen kann; von 
dem nach hieſiger Sitte jedes Mal dabei ſervirten Glaſe Waſſer 
machte ich aber keinen Gebrauch. Recht geſchmackvoll war in der 
Mitte des Locales ein mit Blumenſtöcken ausgefüllter Korb ange⸗ 
bracht. Ein Irrthum trennte mich hier auf kurze Zeit von dem 
Herrn Doctor, den ich (don vorausgegangen waͤhnte. Ich wandelte 
alſo ein paar Stunden allein in der großen Stadt umher, trug 
meinen Brief auf die Poſt, und ging auch 2 das Polizel⸗Buͤreau, 
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um mile die Aufenthaltskarte zu holen, erhielt abet den Beſcheid; 
die Sache preſſite nicht und koͤnne auch einen Tag fpäter gefchehen, 
Darauf kehrte ich nach dem Stephans platze, über den ich bereits gez 
kommen war, zurück. Dabin findet man fic übrigens noch am 
leichteſten, weil fein hoher Thurm zum Leltſtern dient; font aber iſt 
es für den Fremden ſchwer, ſich in Wien zu orlentiten, da man 
wegen der meiſt engen Straßen *) und ungewoͤhnlich hohen Haͤuſer 
nur ſelten einen Thurm erblickt, folglich keine Richtſchnur hat; auch 
ift der Uebelſtand zu rügen, daß man an ben Straßenecken wenig 
Aufſchriften findet; dazu kommt, daß man oft den plumpen Dialekt 
der niederen Volksklaſſe in Wien nicht verſteht, oder auch wohl elne 
ungenügende Antwort erhält, wenn man fid an den erſten, beſten 
Einheimiſchen wendet, Das Verirren if alſo faft unvermeidlich und 
hat mir leider eft großen Zeitverluſt gekaſtet, was für mich, dem 
die neldiſche Zeit nur einen (o kurzen Aufenthalt in Wien vergönnte, 
doppelt empfindlich mar. Das Innere der Stephanuskirche, in welche 
ich mich jetzt begab, überraſchte und ergdgte mich ungemein, beſon⸗ 
ders ihr erhabenes, alterthümliches Gewölbe von 48 foloffalen (eis 
lern getragen, und die vortreffliche Glasmalerei an den beiden großen 
Genftern zur Seite des Hochaltars. Ich hoͤrte noch einen Theil der 
Meſſe und erfreute mich einer herrlichen Kirchenmuſik. Hier traf ich 
auch den Herrn Doctor, jedoch allein; er hatte ſeine Gattin verfehlt 
und ſuchte ſie jetzt iu den Kirchen. Von hier gingen wir zuſammen 
in die Peterskirche, eine Nachahmung des St. Peter zu Rom. Da⸗ 
ſelbſt hoͤrten wir eine recht gut ausgearbeitete Predigt über das ſchwie⸗ 
rige Evangelium vom klugen Haushalter. Ich duferte, während 


) Auf ſaͤmmtlichen Straßen von Wien giebt es weder einen 
eigentlichen, erhöhten Fahrdamm, noch an defen Seite 925 
nannte Bürgetſteige, ſondern das aus Granitwürfeln beftebenbe, 
dicht jufammengefigte Straßenpflaſter bildet zwei fanft nach 
der Mitte zu aencidte Flachen, welche Vertiefung lediglich 

dazu beſtimmt it, das Regenwaſſer abzuleiten; denn andere 
Flußigkeiten oder Unrath dürfen durchaus nicht auf die Straße 
geſchüttet werden, weshalb auch auf allen Platzen den Fiakers 
und auderen Kutſchern nur aus kleinen, an das Manl der 
Pferde gebundenen Säcken zu füttern 7 11 5 wird. Da⸗ 
ber herrſcht überall große Reinlichkeit, die bei der Engigteib 
der meiſten Straßen hoͤchſt nothwendig ift. pes 


NEL Gu E 
das Evangelium gelefen wurde, gegen den Herrn Doctor meine Melo 
nung darüber, und dieſer ſtaunte nicht wenig, als ber Priefter feine 
Predigt mit denſelben Worten begann. Aus der Peterskirche führte 
mich der Herr Doctor in die Michaeliskirche, von der ich jedoch 
nichts Ausgezeichnetes anzuführen wüßte; dagegen beſitzt die mit der 
Hofburg zuſammenhaͤngende Auguſtiner⸗Kirche, in die wir uns nade 
her begaben, einen großen Vorzug durch das berühmte Meiſterwerk 
Canovas, das aus carrariſchem Marmor gehauene Denkmal der Erzs 
herzogin von Teſchen. Obgleich weder Künftler, noch Kunſtlenner, 
wurde ich doch von der erhabenen Schönheit dieſes Gebildes hinge⸗ 
riſen, und konnte mich nicht ſatt daran ſehen, auch vermag ich 
nicht, es würdig zu beſchrelben; daher genüge nur ein kurzes Wort 
darüber. Das Ganze ſtellt eine Gruft dar, in Form einer Pyra⸗ 
mide. Ueber dem Eingange derſelben befindet ſich das von einer Fi⸗ 
gur in ſchwebender Stellung gehaltene und von einer Schlauge, die 
ſich in den Schwanz beißt, umgebene Bildniß der Erzherzogin, wel⸗ 
cher eln fliegender Genius die Palme reicht; darunter die einfache 
Inſchrift: „Uxori optimae Albertus.“ Rechts von dem Eingange 
fjr ein auf einem Löwen ruhender Genius in hoͤchſt maleriſcher Stel⸗ 
lung (über ihm der Kaiſerliche Doppeladler, zu feinen Füßen das 
Wappen des Erzherzogs); zur Linken ein zur Gruft wallender Greis * 
geführt von einer weiblichen Figur; hinter ihnen ein mit gefalteten 
Händen betendes Kind, nach meinem Gefühl die ſchöͤnſte und rif. 
rendſte Gruppe. In der Mitte, und zwar am Cingange ſelbſt, 
ſtehen drei Figuren, in tieffter Trauer, die mittlere, das Haupt ums 
kränzt, tragt eine Urne, die beiden anderen, ihr zur Seite und von 
jugendlicher Geſtalt, Fackeln. Noch ehe wir bie Auguſtiner⸗Kirche 
betraten, beſuchten wir die Burgkapelle. Hier trafen wir die Frau 
Doctorlu, welche die Predigt des in Wien ſehr beliebten Kanzel⸗ 
redners Sedlaczeck angehört hatte und davon ganz erbaut war. Dies 
ſen Genuß hatte ich zwar entbehrt, wurde jedoch durch einen anderen 
dafur entſchadigt. Dies war bie Aufführung der ſchoͤnſten Kirchen⸗ 
muſik, die ich je gehört. Ich wurde davon fo ergriffen, daß ich mich 
der Thränen nicht enthalten konnte, obſchon dieſe Ruͤhrung durch 
den ſtöreuden Eindruck, den die vor dem Altare aufgepflanzten Gar; 
diſten auf mich machten, einigermaßen geſchwaͤcht wurde. Während 
der Vorzelgung der Monſtranz knieten übrigens auch dieſe Unholde 
niedece, So war der Mittag herangekommen, und mit ihm (elite 


ſich das Gefühl des Hungers ein; daher verfügten wir uns gemein⸗ 
ſchaftlich in das Speiſehaus zum weißen Schwan. Hier ſpeiſten wir 
in Geſellſchaft eines Berliner Juſtizrathes, eines recht biedern Manz 
nes, wie es ſchien. Dieſer war durch die zunehmende Krankheit 
feines einzigen Sohnes, eines hoffnungsvollen Juͤnglings, genöthige 
worden, in Wien zu bleiben; denn eigentlich wollte er mit ihm nach 
Baden reiſen. Leider iſt der junge Menſch, wie wir ſpaͤterhin er⸗ 
fuhren, einige Tage nachher geſtorben. Die Witterung war unter⸗ 
deſſen immer ungünftiger geworden, und der Regen floß in Strömen 
herab. Ich beurlaubte mich einſtweilen bei meinen lieben Gefaͤhrten, 
um den Nachmittag, da unter dieſen Umſtaͤnden doch kein Ausflug 
ins Freie zu unternehmen war, die Wiener Schachſpieler ein wenig ken⸗ 
nen zu lernen. Schon in Breslau hatte ich gehoͤrt, daß man in den 
griechiſchen Kaffeehaͤuſern hierſelbſt ſtark ſpiele; ich erkundigte mich 
ſofort nach dem beſuchteſten derſelben, mußte aber ziemlich lange hin⸗ 
und herlaufen und wlederholentlich fragen, bis ich es endlich fand. 

Doch meine Erwartung wurde hier nicht befriedigt. Die Tabagie 
war zwar recht beſucht; allein das Schachſpielen ſchien darin nicht 
einheimiſch zu fein, wenigſtens mußte ich elne geraume Zeit warten, 
bis mir endlich der Marqueur, auf mehrmalige Anfrage, einen aͤlt⸗ 
lichen Mann zuwies, der indeß nicht ſo gut ſpielte, als ich voraus⸗ 
geſetzt hatte. Er gewann eine Partie, ich drei, Beilaͤufig bemerke 
ich, daß man hier überall für jede verlorene Partie 6 Kreuzer, d. i. 
9 Pfennige nach unſerem Gelde, an den Coffetier entrichtet; dafur 
Halt er die Schachfiguren und Breter im Stande. Griechen faf) ich 
in die ſem Kaffeehauſe nur wenige, wiewohl es deren in Wien eine 
betraͤchtliche Anzahl geben muß; denn ſehr oft begegnet man dieſen 
Leuten, die an ihrer auffallenden Tracht, einem langen, weiten Ge⸗ 
wande und einer mügenertigen Kopfbedeckung leicht kenntlich find. 
Mittlerweile ruͤckte der Abend heran, und es war Zeit, ins Theater 
zu gehen, wo ich, der genommenen Verabredung gemaͤß, mit dem 
Herrn Doctor und feiner theuren Chehaͤlſte wieder zuſammentreſſen 
wollte. Es wurde die bekannte Oper von Lindpaintner, der Vampyr, 
aufgeführt, und zwar im Theater am Kaͤrnthner Thore. In muſi⸗ 
kaliſcher Hinſicht befrledigts mich das Stuck, wie faſt alle Opern, 
weit mehr, als in moraliſcher. Die Darſtellung war wohl nur mit⸗ 
telmaͤßig zu nennen, da die beſten Mitglieder der Bühne verreiſt 
waren. Vorzüglich aber intereſſirte mich die bedeutende Groͤße des 
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Theaters, die von der des Breslauer Schauſpielhauſes, was ich in 
Gedanken damit verglich, gewaltig abſticht. Die Gallerie it hier 
durch 4 Zwiſchenchöͤre von dem Parterre getrennt, folglich dem ges 
bildeten Publikum nicht ſo nahe, wie in Breslau. Auch das Orche⸗ 
ſter hat, wie man leicht denken kann, einen weit größeren Spiel⸗ 
raum im ftrengften Sinne des Wortes, als in unſerem Theater, 
wo die Muſiker gleich Heeringen oder Negerſcladen zuſammengepreßt 
(inb. Nach dem Schluße der Oper gingen wir abermals gemelnſchaft⸗ 
lich in den Schwan. Es war ſchon ſpät, und da ich Abends nicht 
viel vertrage, auch meinen Etat nicht überfhreiten wollte, fo war 
ich in einiger Verlegenheit, was ich auf dem veihhaltigen Speiſe zettel 
ausſuchen ſollte; endlich wählte ich Sardellenbutter auf Weißbrot 
geſtrichen, welches letztere man bier allgemein zu den Speiſen ißt; 
denn ſchwarzes, oder ſogenanntes Landbrot, kommt gar nicht zum 
Vorſchein. Bei dieſer nur von meiner Seite ſrugalen Abendmahl, 
zeit (denn der Hert Doctor und fein zweites Ich ließen es fid treſf⸗ 
lich ſchmecken) unterhielt uns wiederum ein Berliner, doch in gee 
wiſſer Hinſicht das Gegenthell von dem ſollden Manne, mit dem 
wir Mittags gefpeift hatten. Er (dien naͤmlich ſehr anmaßend und 
übertrelbungsſuͤchtig. Etwa um 11 uhr kamen wir in unſer Quar⸗ 
st und begaben uns zur Ruhe. 


Montags, früh gegen zehn Uhr, fanden wir uns — auf 
dem Muſeum ein, und trafen den Herrn Inſpector Collar bereite 
mit naturhiſtoriſchen Unter ſuchungen beſchaͤſtiget; denn er ift ein 
eifriger Entomologe und ſtudirt auch den Inneren Bau der Inſekten. 
Er nahm uns mit großer Freude und Güte auf; auch ließ er, um 
uns die Zeit zu fparen, mit der freundlichſten Zuvorkommenhelt 
durch einen Diener des Muſeums unſere Aufenthaltskarte auf der 
Polizei = Direction beſorgen, wobei er ſich zugleich durch ein Certificat 
fit uns verbirgte, da die Wiener Polizei von jedem in Wien ſich 
aufhaltenden Fremden verlangt, daß er fic) durch einen Einhelmiſchen 
als unverdaͤchtig beglaubigen laſſe. Fur die Auſenthaltskarte mußten 
wir, beildufig geſagt, einen Gulden entrichten , welcher, wie man uns 
ſagte, zur Unterſtuͤtzung des Kdruthnerthor - Theaters verwendet 
wird. Wir hatten aber dem humanen Herrn Inſpector noch well 
mehr zu verdauken. Er zeigte uns nicht nur das Kaiferliche Mu⸗ 
(um , ſoudern faite uns auch, ein Genuß, ber gewiß nur Be 


nigen zu Theil wird, in die Kalſerlſche Menagerie *), welche ſich in 
dem mittleren Stockwerke und auf der Mittagſeite der Burg befin⸗ 
det und groͤßtentheils ſehr ſeltene Thiere enthält, namentlich eine 
lebendige und zwar ſehr große Schildkröte, ein höchſt trages Thier, 
was gewoͤhnlich mit Gruͤnzeug gefüttert wird, wunderſchoͤne Arten 
von Papageien, einen Kaſuar, ein Löwenäſſchen, welches wegen feines, 
zarten Baues in einem mit Wolle ausgefutterten Käfige ſteckt. Am 
meiſten aber intereffirte uns ein Lama, eine Gazelle mit aͤußerſt [ans 
gen Hornern und zwei ſchwarze Schwäne aus Neuholland. Dieſe 
drei letzteren Naturſeltenheiten waren in dem Kaiſerlichen Schloß⸗ 
garten, in welchen wir nachher hinabſtiegen. Von den Schwaͤnen, 
die dem Saifer 1200 Gulden geloſtet baben follen, erzaͤhlte uns bei 
der Gelegenbeit der Kaiferliche Ober = Hofgdrtuer, daß ber eine, ehe 
ihnen die Flügel verſchnitten waren, einen Verſuch gemacht habe, 
davonzufliegen, fich auch wirklich hoch in die Luft erhoben, dann aber 
glücklicher Weiſe wieder zu dem anderen in das Baffin herabgelaſſen 
habe, daß ferner dem Fürften Eſterhazy, der auch ein Paar folder 
Schwäne beſeſſen habe, ein Gleiches begegnet fei, nur mit bem Un⸗ 
terschiede, daß der Jäger des Fürſten aus Unkunde das verirrte 
Exemplar, vermeintlich als eine gute Beute, erlegt habe. Hierauf 
zeigte uns Herr von Antoin, fo hieß, glaube ich, der Ober Hofe 
gártuet, das Locale der Kalſerlichen Orangerie, fo wie die übrigen 
Treibhaͤuſer, welche ſaͤmmtlich fait leer waren, da die meiſten Ge⸗ 
waͤchſe jetzt im Freien fanden, die wir leider durch den fortdauernden 
Regen zu ſehen verhindert wurden; ferner den Saal, worin ſich der 
Hof in den Wintermonaten, umgeben von der erkünſtelten Nati 
der Tropenlaͤnder, zu ergögen pflegt; endlich eine ungeheure, aus 
dem Ganzen gearbeitete Porzellan Wale, für welche ein eigenes, 
Zimmer beſtimmt ift, in deffen Mitte fie ſteht. Von vielen anderen 
Merkwürdigkeiten, die wir hier zu (een und zu bewundern Gelegen⸗ 
belt batten, die aber zum Theil dem Gedaͤchtniß entfallen find, will 
ich nur noch einen Gegenſtand erwaͤhnen; dies war ein ausgeſtopfter, 
achter Orang Utang, welcher dem Mufeum 500 Gulden gekostet 
haben (oll, Zuletzt füfrte uns der Herr Juſpector in die ee 
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m In der Mave. derfelben it auch ein Taubenſchlag; denn keit 
Kaifer (oll ein großer Freund von dieſen Vögeln fein. 


Bibliothek. Schon der Aufgang zu derſelben verraͤth, wohin man 
kommt; denn an den Seiten der dahinfuͤhrenden Treppe ſind eine 
Menge Steintafeln, mit antiken Inſchriſten, beſonders roͤmiſchen, 
in die Wand eingemauert. Das Local der Bibliothek ſelbſt aber iſt 
hoͤchſt impoſant, und fuͤglich dem Innern einer Kirche von mittlerer 
Große zu vergleichen. Bald ſtaunt man über die ungeheure Maſſe 
der hier aufgethürmten Bücher, bald bewundert man bie Ordnung 
und würdige Ausſchmuckung des Ganzen. Die Kuppel, der höͤchſte 
Theil der ganzen Kaiſerlichen Burg, enthält: die prachtvollſte Mas 
Vere, Unter anderen Gegenftänden erregten auch bie zahlreichen und 
koloſſalen Bände von Kupferwerken und Atlanten, welche von der 
Stelle zu rücken kaum eine Perſon im Stande (ft, und gegen die 
gewöhnliche Folianten nur Duodez⸗ Bände zu fein ſchelnen, unfere 
Aufmerkſamkeſt. In die Offizin des Herrn Inſpector Collar zuruͤck⸗ 
gekehrt, verweilten wir daſelbſt nur noch fo lange, bis ich demſelben, 
als einem gebornen Schleſier, einige Schleſiſche Inſekten zum Ans 
denten übergeben, und von ihm ebenfalls einige aus der Wiener 
Gegend empfangen hatte; ſodann verfügten wir uns allerſelts in das 
{dou mehrmals erwähnte Gasthaus, wo auch Herr Collar in Abwe⸗ 
ſenheit feiner Familie zu fpeifen pflegte; jedoch agg dies par 
terre, wo man, ceteris paribus, weniger genirt war. Nach einem 
ſehr froͤhlichen Mahle ging ich in Geſellſchaft des Herrn Collar und 
Doctor B.., in ein Kaffeehaus am Graben, wo ſich, und zwar 
in einem beſonderen Stübchen, eine Art von litteraͤriſchem Klub zu 
verſammeln pflegt. Ich lernte hier einen gewiſſen Herrn Doctor 
Fitzinger, der zugleich als Euftos am Kalſerlichen Muſeum angeſtellt 
und ein berühmter Amphiblologe iſt, kennen. Von dieſem Herrn 

erfuhr ich auch, daß ihm blos durch den Einfluß eines febr bedeuten⸗ 

den Maunes die Erlaubniß, zu der diesjaͤhrigen Verſammlung der 

Naturforſcher nach Breslau zu reifen, ertheilt worden fei; allen übrl⸗ 

gen jungen Gelehrten im Dienſte des Oeſte rreichiſchen Staates habe 

der Kaiſer dieſe Erlaubniß verweigert. Die Frau Doctor B.... . 

hatte nun endlich ein Paar paſſende Schuhe gefunden, und machte 

nebſt ihrem Gemahl jetzt ernſtliche Anſtalten zur Abreiſe nach Baden. 

Aufrichtig geſtanden, war ich daruber nicht ſehr betrübt; denn (o 

großen Dank ich beiden Eheleuten für die monnichfaltigen, mir er⸗ 

wieſenen Gefäͤlligkeiten, wußte und noch weiß, fo war ich doch auf 
der anderen Seite durch fie oft gemirt und in dieſer Hinſicht herzlich 
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froh, mich jetzt wieder allein und unabhangig zu fehen! Wir nahmen 
alſo auf einige Tage Abſchled von einander; denn ich hoffte fie nach 
kurzer Friſt in Baden zu beſuchen. Nun feld ich frei und frank in 
Wien umher, obſchon der Regen wenig nachließ. Gegen Abend kehrte 
ich in die Leopolbſtadt zurück „ um in das daſige Theater zu gehen. 
Am Thore begegnete mir zu meinem nicht geringen Erſtaunen ein 
Breslauer, und noch dazu ein ehemaliger Schüler von mir, ber 
Meferendarius W. „ % der. auch zum Vergnügen nach Wien gereiſt 
war. Wenn gleich feine Erscheinung in der Heimath mir nicht febr 
erfreulich geweſen waͤre, ſo ſchlug ihm doch hier mein Schleſi iſches 
Herz entgegen und freute ſich, einen Landsmann zu begrüßen. Nach⸗ 
her traf ich ihn wieder im Theater. Daſelbſt wurde die oben bereits 
erwähnte poe, der Wan Wau, geſpielt. So toll das Stuͤck auch 
war, fo hatte es für mich doch das Intereſſe, daß ich daraus den 
Volksgelſt, die Volksſprache und Sitten der Wiener in nuce kennen 
lernte. Der Liebhaber vom Ballet fand darin volle Befriedigung ; 
denn in dieſer Hinſſcht wird dort Vorzüͤgliches geleitet. Die Schau⸗ 
ſpieler wurden oft herausgerufen, und nach üblicher Sitte mit fürs 
miſchem Beifallklatſchen empfangen. Das Theater ſelbſt iſt zwar 
beträchtlich kleiner, als das am Kaͤrnthner Thore, gleichwohl aber 
um Vieles größer, als das Breslauer. Sowohl hier, als an ande⸗ 
ren Orten, wo ich ins Volksgedrange kam, ſtand ich immer große 
Angſt um meine Brieftaſche aus, die ich ſtets in der innern Rock⸗ 
taſche bei mir trug, und von der meine ganze Subſiſtenz in Wien 
abhing; denn ich wäre offenbar in einer ſchrecklichen Lage geweſen 
wenn ich fie verloren Hätte. Wiewohl ich in Wien einen Vetter 
habe, ſo hatten wir uns doch im Leben nicht geſehen, unb. unſere 
Vekanntſchaft hatte damit beginnen mien, daß ich ihm mein Un⸗ 
glück geklagt und ihn um Hülfe angeſteht hätte. Wenn man dies 
bedenkt, ſo war es mir gewiß nicht zu verargen, daß ich in einer 
Stunde wohl zehn Mal in bie Taſche griff, um mich von dem Dac 
ſein jenes Kleinodes zu verſichern. Oft habe ich über mich ſelbſt und 
meine peinliche Furcht lächeln muͤſſen; ein Mal machte ich mir ſogar 
harte Vorwürfe, daß ich mein ganzes Hab und Gut in einer Var⸗ 
blerſtube Preis gegeben hatte, indem ich während des Raſirens meinen 
Rock ſammt der Brleſtaſche an einen Schrank in der Nähe des Lehr⸗ 
buͤrſchen aufhaͤngte. — Nach dem Theater ging ich unverzüglich in 
mein Hotel und legte mich ſchlafen; zuvor aber ſchloß ich, was ich 
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niemals unterließ, die Thüre ab und (hod die verhaͤngniß volle Brie 
taſche unter mein Kopfkiſſen. 

Dienſtag, den 23. Juli, wanderte ich ſchon in den Morgenſtunden 
nach Schönbrunn. Das Wetter hatte ſich endlich wieder ausgeklaͤrt, 
und mit dem heitern Himmel kam auch die heiterſte Stimmung in 


meine Bruſt. Ich eilte fröhlich zum Kaͤrnthner Thore hinaus, ver⸗ 


gaß aber in dieſer freudigen Haſt, nach dem rechten Wege zu fragen, 
und mußte dafuͤr durch einen großen Umweg, den ich zu machen 
genöthigt war, buͤßen; denn der gerade Weg geht zum Burgthor 
hinaus und durch die Vorſtadt Mariahilf. Jener Umweg fuͤhrte mich 
durch ein Paar andere Vorſtädte an den kleinen Fluß, der mit Wien 
gleichen Namen trägt, zwischen der innern Stadt und den Borfrädten 
in die Donau fallt, und in dieſer Gegend fo ſchlammlg und ſchmutzig 
ity wie unſere liebe Ohlau innerhalb Breslau. Weiter aufwärts it 
jedoch die Wien klar und rieſelt über Kiefelfteine hin *). In der 
Nahe von Schoͤnbrunn, welches von dem eigentlichen Wien etwa eine 
ſtarke Stunde entfernt iſt, kam ich bei mehreren geſchmackvollen 
Landhaͤuſern vorüber. Am Eingange in den Kaiſerlichen Park (af ich 
eine Tafel mit der Aufſchrift: daß zwar jedem anſtaͤndigen Beſucher 
des Gartens der Eintritt erlaubt, dagegen ſolchen Le 1, die nit 
Thieren oder Muſiken herumzoͤgen, verboten „1. Da ich mir nun 
nicht bewußt war, zu dieſer Klaſſe zu gehören, fo ſchritt ich, obſchon 
im ſchlichten Reiſekleide und mit dem Juſettennetze im Buſen, kuhn 
durch die Pforten dieſes kleinen Paradieſes, wie man in der That 
den Garten von Schoͤnbrunn nennen kann, frug jedoch zum Ueber⸗ 
fluſſe die Schildwache ganz hoͤflich, ob es mir erlaubt ſei, mich in 
dem Garten umzuſehen. Es wurde mir geſtattet, und nun wandte 
ich mich zuerſt in die bergan fuͤhrende, mit uralten Linden beſetzte 
Allee; durch dieſe kam ich zu einer merkwuͤrdigen Anlage, die, laut 
ber auf einer Denkſaͤule befindlichen Inſchrift, der Maria Thereſia 
und Joſeph dem Zweiten ihr Entſtehen verdankt. Es iſt eine Art 


von Neptunsgrotte, im Halbkreiſe von zahlreichen Meergoͤttern und 


Suiten t in ee Gruppen und Stellungen umgeben, 


*) Eine der, uͤber fie führenden Bruͤcken, die zur geen m 
Aummweges dient, "ni den Namen Kreuzerbrüde, weil von 
Jedem, der fie benutzen will, ein Kreuzer entrichtet werden í 


(Wer gedenkt dabei nig unferer Groͤſchelbruͤcke?) 
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Doch das Intereſſanteſte daran ift, daß ſelbſt die Pflanzen, bie an 
den Ufern der Fluͤſe und des Meeres zu ſtehen pflegen, ebenfalls 
und zwar hoͤchſt kuͤnſtlich, nachgebildet find, fo daß das Ganze gleich⸗ 
(am eine erftartte oder verſteinerte Naturſeene darſtellt. Ein wirk⸗ 
licher Springbrunnen war jedoch bei dieſem Kunſtwerke nicht; wohl 
aber gewahrte ich einen ſolchen in einiger Entfernung; indeß wollte 
ich die eingeſchlagene Richtung bergan noch verfolgen, um den Gar⸗ 
ten in ſeinem ganzen Umfange kennen zu lernen. Da kam ich durch 
ein freundliches Gehölz auf einen freien, grünen, ringsum von Baus 
men eingeſchloſſenen platz, in deſſen Mitte ein Pavillon ſteht; noch 
weiter hin erreichte ich den entgegengeſetzten Eingang des Parks; dann 
ſchlug ich mich rechts und wandelte zwiſchen lieblichen Gebüſchen auf 
einem breiten Raſenwege. Hier war es, wo ich uber einen an ſich 
unbedeutenden, ja für unzählige Menſchen hoͤchſt gleichgültigen Ges 
genſtand, eine wahrhaft kindliche Freude empfand. Der erſte, fremde 
Schmetterling naͤmlich, den mein Auge noch nie in freier Natur 
geſehen, flog im Strahl der Morgenſonne vor mir auf, Im Nu 
war er meine Beute, und in kurzer Zeit fing ich nicht nur von dle⸗ 
Tem ſchoͤnen Bldulinge, im Spſtem Damon genannt, noch mehrere 
Exemplare, ſondern auch noch andere, in dieſer Gegend einhelmiſche, 
Falter. Theils durch dieſen gluͤcklichen Fang, theils durch die reizen⸗ 
den Umgebungen, in denen ich mich befand, theils endlich durch das 
heitere, (hone Wetter, ward ich in die froͤhlichſte aller Launen vers 
ſetzt, und waͤhnte mich in eine ſchoͤnere Welt entrückt. Auf dem 
hoͤchſten Punkte des Gartens ſteht eine Art Belvedere, ein nach allen 
Seiten hin mit großen Fenſtern verſehener Salon, zu welchem von 
zwei Selten her breite, ſteinerne Stufen führen; das Aeußere ie 
ubrigens mit mythologiſchen Figuren ausgeſchmuͤckt. An dleſer Stätte 
genießt man eine herrliche Anſicht von Wien und feinen Umgebungen. 
Im Vordergrunde prangt das majetdtifhe Kaiferlihe Schloß Schoͤn⸗ 
brunn und der großartige Garten. Dieſen letzteren nahm ich nun 
vollends in Augenſchein; er liegt terraſſenförmig theils auf, theils 
zwiſchen jener Anhoͤhe und dem Schloſſe, wird von zahlreichen Alleen 
in allen Richtungen durchſchnitten, und enthaͤlt in feiner Mitte eine 
Fülle der ſchoͤnſten Blumen in mannichfaltige Bosquets vertheilt, 
Bur größten Zierde aber gereichen dem Garten drei Springbrunnen 
von ſehr bedentender Hoͤhe und Staͤrke. Ihr dicker, wohl an 40 Fuß 
gufſteigender Waſſerſtrahl zerſtob beim Herabfallen, vom Winde ges 
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peitſcht, in einen Staubregen, der den Boden weit umher benetzte 
und unter der gehörigen Brechung der Sonnenſtrahlen bisweilen einen 
völligen Regenbogen bildet. In dem Baſſin, woraus dieſe Fontainen 
emporſteigen, wimmelt es von mannichfaltigen, zum Thell (ee ſchö⸗ 
nen Fiſchen, z. V. dem prachtvollen Golbfiffe. Jn dem untern 
Theile des Gartens, und beſonders in der Nähe des Schloſſes, ift 
der Boden fo geebnet und feſtgeſchlagen, daß man auch nicht die 
mindeſte Vertiefung, viel weniger eine Waſſerpfuͤtze wahrnahm, ob 
es gleich die belden vorhergehenden Tage faſt unaufhoͤrlich geregnet 
hatte. Zur Ableitung des ſich ſammelnden Regenwaſſers befinden 
ſich in gleicher Ebene mit dem Terrain mehrere, mit Drathgittern 
verſehene, gleich weit von einander entfernte Abzugskanaͤle. Ich 
ging hierauf durch das Schloß und den Schloß hof, von wo aus man 
die impoſanteſte Anſicht jenes Sommerpalaſtes hat, und hoffte Ge: 
legenheit zu haben, den Kalſer ſelbſt oder doch den Kronprinzen zu 
ſehen (denn beide hielten ſich damals gerade in Schoͤnbrunn auf), war 
aber nicht fo gluͤcklich, ſondern fa nur einen, von allen Seiten mit 
Jalouſieen verſchloſſenen, übrigens von Gold ſtrotzenden, Kaiſerlichen 
Staatswagen bei mir voriiberfahren, Auch ſpaͤter habe ich, obſchon 
fo nahe, nicht das Gluͤck gehabt, eine Perſon aus der Kaiſerlichen 
Familie zu ſehen, ein ganz beſonderer Unſtern, der mich in dleſer 
Hinſicht verfolgt. Ich fühlte jetzt eine ſtarke Eßluſt; aber bis in die 
Stadt war es mir zu weit; daher kehrte ich in dem naͤchſten Speiſe⸗ 
hauſe der aͤußerſten Vorſtadt ein. Die Mahlzeit entſprach der ane 
ſtalt, d. h. ſie war reichlich, aber nicht nach meinem Geſchmack; 
uͤberdies hatte ich mir von den beruͤhmten Lungenbraͤteln eine andere 
Vorſtellung gemacht, und fand mich ſehr getaͤuſcht, als mir gewoͤhn⸗ 
liches Rindfleiſch mit einer ſuͤßſaͤuerlichen Sauce, wovon ich über⸗ 
haupt kein Freund bin, vorgeſetzt wurde; auch der Wein war ordi⸗ 
nat, Für dieſes wenig genügende Mahl fand ich einen kleinen Erſatz 
in der Geſellſchaft eines, wie es (chien, ſich liebenden Paares, was 
mit mir an einem Tiſche ſpeiſte. Scheinbar eine Notiz davon neh⸗ 
mend, hoͤrte ich doch aufmerkſam dem zaͤrtlichen Geſpraͤche zu; allein 
zu einer noch zaͤrtlicheren Scene kam es nicht. — Von bier kehrte 
ich nun auf dem nächſten Wege durch die Vorſtadt Mariahilf, durch 
das Burgthor und die Stadt in mein Quartier zuruͤck, kleidete mich 
um und ging in den Augarten, wo, laut des ungeheuren Anſchlage⸗ 
zettels, der beliebte Componiſt und Mufifdirector Strauß ein Cone 
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zert geben wollte. Als ich dort ankam, fand ich, daß ſich die Sache 
in die Laͤnge ziehen wuͤrde; da ich jedoch mit der Zeit geizen mußte, 
fo promenirte ich erſt ein Stuͤndchen unter den ehrwürdigen Bäumen 
dieſes großen Volksgartens, wobei ich mich auf einem erhoͤhten Platze 
abermals der ſo anmuthigen Ausſicht nach Nußdorf und den nahe 
gelegenen Bergen erfreute, und begab mich ſodann uͤber die Prome⸗ 
nade, welche das eigentliche Wien zunaͤchſt umgiebt, und zu feinen 
geprieſenſten Vorzuͤgen gehört, wiewohl fie nur durch den intereſſan⸗ 
ten Ueberblick der belebten Umgebungen, nicht aber durch die Scone 
heit bor Anlagen ſelbſt ergoͤtzt, in die Nähe des Karnthner- Thors 
Theaters, woſelbſt ich die Oper Zampa anzuhoͤren gedachte; da es 
aber noch zu fruͤh am Tage war, ſo verweilte ich einige Zeit in 
einem benachbarten Kaffeehauſe und ſetzte zur Unterhaltung mein 
Tagebuch fort, wobei ich ein Taͤßchen Kaffee ſchluͤrftez dann beſuchte 
ich die erwähnte Oper, aber nicht, wie das erſte Mal, im Parterre, 
ſondern aus weiſer Sparſamkeit in einer hoͤheren Region. Sowohl 
die Muſik, als der Cert der Marmorbraut befriedigte mich bei meis 
tem mehr, als der Vampyr, ja fie duͤnkte mir eine der ſchoͤnſten 
Opern, die ich je gehoͤrt; übrigens ſcheint fie mir eine Nachahmung 
des Don Juan ju fein. Um mich bei der Finſterniß, die mich auf 
dem Ruͤckwege umgab, nicht zu verirren, was aus früher angeführ⸗ 
ten Grunden und bei der mangelhaften Straßenbeleucktung ganz un⸗ 
vermeidlich iſt, war ich gendthigt, nur auf betanaten Straßen zu 
gehen; diefe führten mich aber nicht auf dem geradeſten Wege in die 
Leopoldſtadt. Als ich endlich in meinem Gaſthofe angekommen war, 
genoß ich zum Abendbrot eine Mehlſpeiſe, und ſetzte einen Roſolk 
darauf, der aber, wenigſtens im Preiſe, von dem Breslauer Liqueur 
gewaltig abſticht; denn ein Glaͤschen, wofuͤr man bei uns 6 Pfenninge 
zahlt, koſtete hier 12 Kreuzer Scheingeld, d. 6. nach Preußiſchem 
Gelde 1 Sgr. 8 Pf. Alsdann ging ich zu Bette. : 
Mittwoch, den 24. Juli. Die geftrige Ereurfion hatte mir ſolche 
Freude gemacht, daß ich, da der heitere Morgen wieder einen ſchönen 
Tag verſprach, unbedenklich beſchloß, die beiden reizenden Berge zu 
beſuchen, die mich gleich anfangs ſo angezogen hatten, ich meine 
den Kahlen⸗ und Leopoldsberg. Ich wählte dazu den naͤchſten und 
fit mich intereſſanteren, wenn gleich nicht bequemften Weg, an der 
Donau hin. Er führte mich an dem Holzplatze vorüber; auch iſt au 
dieſem Ufer der Donau der Landungsplaz für die Transportſchiffe, 
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welche Wien mit Lebensmitteln aller Art verſorgen; (o fab ich ganze 
Ladungen von Kaͤlbern, Fiſchen, Obſt u. f. w. hier ans Land ſetzen. 
Die Schnelligkeit dieſer geräumigen Fahrzenge ift ſtromabwaͤrts aufer: 
ordentlich, und man kann ihnen zu Fuße kaum nachkommen, wenn 
man nicht die Schritte verdoppelt oder vielmehr ſich in Trab ſetzt; 
ſtromauf muͤſſen ſie aber von Pferden gezogen werden, was ich 
mehrmals zu ſehen Gelegenheit hatte. 5 — 7 Mefer Zugthiere, die 
von ungewöhnlicher Größe und Stärke find und von anderen Pferden 
ſich ſo unterſcheiden, wie etwa ein Breslauer Waagemann von einem 
gewöhnlichen Handarbeiter, werden an das Tau geſpannt, was mit 
dem Schiffe in Verbindung ſteht, und muͤſſen nun daſſelbe, ſtellen⸗ 
weiſe bis an den Bauch durchs Waſſer watend, langfam nachziehen. 
Sehr oft mußte ich über. die am Ufer befeſtigten Schiffsſelle ſpringen, 
welches meinen Lauf etwas hemmte. In der Nahe von Nußdorf 
verließ ich das Donauufer und wendete mich links nach den Wein⸗ 
bergen zu, die den Fuß jener höheren Gipfel bilden: Ich vermag 
nicht zu beſchreiben, was ich empfand, als ich auf und zwiſchen die⸗ 
ſen mit dem üppigen Grin des Weinlaubes geſchmuͤckten Hügeln 
wandelte. Hinter Heiligenſtadt, einem kleinen, freundlichen Orte, 
der ſich an dieſe Huͤgel anlehnt, geht es ſchon ſteil bergan; auch 
kommt man hier durch einen betraͤchtlichen Hohlweg, in welchem mir 
eine recht huͤbſche Winzerin begegnete, die meine durch die poetiſch⸗ 
romantiſchen Umgebungen bezauberte Phantaſie leicht haͤtte für eine 
Hreade halten können; doch kann ich zu meinem Ruhme ſagen, daß 
ich ſie nur in Gedanken gekuͤßt und ein Paar freundliche Worte mit 
ihr gewechſelt habe. Noch weiter oben gelangte ich zu einem höͤchſt 
malerlſchen Standpunkte, von wo man in der Tiefe den mächtigen, 
noch ungetheilten Donauſtrom erblickt, wie er zwiſchen zwei einander 
gegenüberliegenden Bergen uͤberraſchend hervortritt, vor ſich aber die 
beiden intereſſanten Höhen, deren Felſenſtirn mit zwei Kirchen ge: 
ſchmuͤckt it, und als naͤchſte Umgebung die ſchon oft gerühmten 
Weinpflanzungen, endlich ein hoͤchſt liebliches Dor ſchen in einer nahen 
Bergſchlucht, die ſich bis an das Ufer der Donau zieht. Auf dieſer 
ſchoͤnen Stelle, am Saume einer blumigen Bergfur, verweilte ich 
Stunden lang, theils durch den Zauber der Gegend gefeſſelt, theils 
mit der ſich darbietenden entomologífden Jagd beſchaͤftiget; ia ich 
kann wohl ſagen, daß jener Morgen zu den gluͤcelichſten meines Le⸗ 
bend gehört. Ich tieg hierauf den Kahlenberg vollends hinan, wobei 
os M 4 : .! 
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ich mich etwas übernahm, fo daß ich einen ſchwachen Bruſtſchmerz 
empfand, der beinahe den ganzen übrigen: Theil des Tages noch ane 
hielt und mich einigermaßen verſtimmte. Auf dem Gipfel des Ber⸗ 
ges findet man eine gute, wenn gleich etwas theure Aufnahme, 
woruͤber man ſich aber bei dem mühfamen, Transport der Lebensmit⸗ 
tel nicht wundern darf. Ich ward zu meiner Zufriedenheit bewirthet. 
Während der Mahlzeit machte der eine Kellner, der aus meinem 
entomologiſchen Apparate ſehr richtig ſchloß, daß ich ein Wurmjaͤger 
ſei, wie man zuweilen die Entomologen zu nennen beliebt, die Be⸗ 
merkung, daß der herrſchaftliche Gaͤrtner, welcher in der Nähe wohne, 
auch eine Schmetterlingsſammlung befige; ich begab mich daher gleich 
nach Tiſche zu dem Manne, fand aber die Sammlung nicht der Rede 
werth und in einem erbaͤrmlichen Zuſtande. Ohne Verzug tehrte 
ich alſo wieder in das Gaſthaus zuruͤck, nachdem ich zuvor noch einige 
Minuten mein Auge an ber koͤſtlichen Anſicht von Wien geweidet 
hatte; denn hier ift einer der vorzuͤglichſten Standpunkte, um diefes 
Meer von Häuſern und Thürmen in ſeiner ganzen Ausdehnung zu 
uͤberſchauen. Im Hofe des Gaſthauſes ſah ich eine ganze Familie 
von Eſeln, welche der Wirth zur Bequemlichkeit der Gdite, die ſich 
das Vergſteigen erſparen wollen, halt. Sehr poſſirlich waren die 
Eſelfuͤlen. Sodann brach ich auf und ging, zufolge der Anweiſung 
des Gaſtwirthes, durch einen Thiergarten, welches von dort aus der 
naͤchſte und gewoͤhnliche Weg nach dem Leopolds berge ift. Der ſelt⸗ 
fame, wiewohl zweckmäßige Eingang zu dieſem jbgebege beſteht 
in einer doppelten Treppe, die uber den hohen Zaun deſſelben führt: 
Der Hain ſelbſt ift ſehr anmutbig; zuerſt neigt er fic bergab, dann 
ſteigt er wieder bergan, das Thal, was dadurch entſteht und den 
Kahlenberg von dem Leopoldsberge trennt, iſt zum Theil eine (chine 
Waldſlur, auf welcher ich mehtere Rehe friedlich weiden (a. ^ Als 
ich den Leopoldsberg hinanſtieg, flog ein großer, ſchwarzbrauner 
Schmetterling vor mir auf, wurde aber von dem ſtarken Winde, 
der an dieſem, ſo wie an dem vorhergehenden Tage wehte und mein 
Vergnügen einigermaßen forte, wieder auf die Erde herabgeworfen, 
fo daß ich ihn leicht fangen konnte. Es war der Papilio Hermione, 
für mich abermals ein neuer Fund; denn in Schleſien iſt er nicht zn 
ſehen. Auf dem Gipfel des Leopoldsberges angelangt, ſuchte ich mir 
zuerſt ein windſtilles Plätzchen im Schutz der Mauern, die zu der 
drot befindlichen Kirche und ber dar anſtoßenden Gebäude gehören; 
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dieſe Klrche iſt beträchtlich großer, als die auf dem Kahlenberge, ihr 
M A habe ich jedoch nicht geſehen, was mir übrigens im Ange⸗ 
ichte : der unbeſchreiblich ſchoͤnen Umgebungen dieſes Berges ſehr 
gleichguͤltig war. Geſchuͤtzt gegen die Gewalt des Windes betrachtete 
id mun ganz gemaͤchlich das herrliche Panorama, was fid) meinen 
Augen darbot, und war ganz entzuͤckt von dieſem Genuß. Gegen 
Weſten erblickt man in geringer Entfernung das ſchoͤne Kloſter Neu- 
burg, jenſeit der Donau das Städtchen Korneuburg; dann folgt 
ein febr breiter, abgefladter Berg, weit niedriger, als die ihm ge» 
genuͤberliegenden Hoͤhen. Zwiſchen dieſen letzteren und jenem hindurch 
draͤngt und waͤlzt fid mit wildem Ungeſtüm der breite Donauſtrom; 
am fernen, oͤſtlichen Horizont zeigen ſich die zackigen Gipfel der 
Karpaten, fübötlich breitet ſich über einen Flaͤchenraum von mehr 
als einer Quadratmeile die Königin der deutſchen Städte aus. Der 
Siden wird von dem ſchon oben erwähnten Halbkreiſe der tomantía 
ſchen Höhen des Wiener Waldes Degránjt, und am Fuße des Vers: 
ges, wie an den benachbarten Hügeln liegen fodit maleriſche Dorf⸗ 
ſchaften, umkraͤnzt und verſchoͤnert durch das lebhafte Grin der Reben. 
Gelabt von dieſem eben (o ſchoͤnen als erhabenen Schauſpiel, trat 
ich den Rückweg an, und zwar auf der ſehr ſteilen Oſtſeite des 
Berges. Da kam ich auf die Straße, die fic dicht am Fuße des 
Leopoldsberges, dem rechten Ufer der Donau entlang, hinzieht. Hier 
wünſchte ich einen Kahn zu treffen, der eben nach der Stadt führe, 
um doch auch auf dieſem berühmten Strome gefahren zu fein; allein 
es ging gerade keiner von dort ab, und die vorbelfahrenden waren 
faſt auf der Mitte des Fluſſes. Auf dieſes Vergnuͤgen mußte ich 
alſo, wenigſtens für jetzt, Verzicht thun. In dieſer Gegend wurde 
von einer zahlloſen Menge Arbeiter der oͤſtliche Abhang des Leopolds⸗ 
berges, wie es ſchien, urbar gemacht, um neue Weinpflanzungen dort 
anzulegen. Als ich wieder bei dem Flecken Heiligenſtadt vorbeikam, 
fiel es mir plotzlich ein, mich einem an der Straße etablirten Bar⸗ 
bier zu gefaͤlliger Tonſur anzuvertrauen. Auch in dieſer Hinſicht 
findet hier ein kleiner Unterſchied Statt: nach der erſten Schur, die 
bekanntlich auf naſſem Wege geſchieht, folgt hier zu Lande regel⸗ 
máfíg eine zweite, aber trockene, man könnte ſagen, eine Nachleſe. 
Den übrigen Theil des Weges legte ich auf demſelben Pfade zuruck, 
auf dem ich am Morgen gegangen war, trank nach meiner Mics 
kunft im — Adler zur Stärkung cin Glas Wiener Bier, was 
a” 
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jedoch dem unfrigen an Güte nachſteht. Darauf begab ich enich in 
die Stadt, durchſtrich ſie in verſchiedenen Richtungen und kehrte dann 
wieder in die Leopoldſtadt zurück, wo ich ein Kaſſeehaus beſuchte, 
und mir, weil ich mich nun doch etwas erfchöpft fühlte, eine Taſſe 
Chocolade geben ließ, die ich zwar ſehr gut, aber gewaltig theuer 
fand; ich mußte naͤmlich 40 Kreuzer, d. i. 5 Sgr. 4 Pf., dafür 
zahlen. — So beſchloß ich dieſen merkwürdigen Tag, an dem ich 
Augenblicke jugendlichen Entzückens genoſſen hatte. 

Donnerſtag, den 25. Juli. Schon in Breslau hatte ich mir 
vorgenommen, wenn ich nach Wien kame, Beethoven's und Ochſen⸗ 
heimer's (eines berühmten Entomologen) Grab zu befucheny ein 
Borfas, der Manchem ſonderbar erſcheinen mag, hier, wo Alles 
zum Genuß und zur Freude auffordert, den Todten einen Beſuch 
abzuſtatten; ich glaubte aber das mir ſelbſt gethane Geluͤbde erfüllen 
zu muͤſſen, und fand darin gewiſermaßen eine Weihe der zahlloſen 
geiſtigen und ſinnlichen Gendfe, die mir Wien darbot, wenn ich mich 
auf kurze Zeit von ihnen losriſſe und recht lebhaft ihrer Vergaͤnglich⸗ 
keit erinnerte. Ich ging alſo durch die Stadt und über die Prome⸗ 
nade nach dem Währinger Friedhofe, den ich jedoch erſt nach langem 
Fragen und Suchen fand. Unterweges, und zwar noch auf der Pro⸗ 
menade, traf ich einen jungen, ſehr anftändig gekleideten Mann auf 
einer Bank ſitzend. Ich fette mich neben ihn und knüpfte ein Ges 
fpräch an, woraus ich bald erſah, daß er auch fet gebildet fei, Ich 
erkundigte mich bel ihm noch naͤher nach der Lokalität der beiden 
- Grabfätten, die ich beſuchen wollte, und erhielt wenigstens über 
Beethoven's Grab genuͤgende Auskunft. Nachdem wir noch einige 
Worte über Mozart und Haldn gewechſelt hatten, trennten wir uns. 
Eine zweite Perſon, deren ich hier flüchtig gedenken will, war eine 
Frau, die ich nach der Währinger Gaſſe frug und die mir darüber 
ſehr freundlich Beſcheid gab. Bald darauf fal ich fie bei einer am 
Wege ſtehenden Kapelle niederknieen und beten. Der Waͤhringer 
Frledhof, auf den wir uns jetzt verſetzen wollen, hat ſowohl von 
außen, als von innen, ein ſehr geschmackvolles, freundliches Ans 
ſehen; ich habe ſpaͤter eine {chine Abbildung davon erhalten. Beets 
doven's Ruheſtaͤtte fand ich febr bald; fie ift auf der linken Seite, 
dicht an der Mauer. Ein ganz einfacher, länglich vierediger Stein 
deckt das Grab; aber an der Mauer iſt ein zweiter Stein errichtet, 
worauf mit goldenen Buchſtaben nur der Name Beethoven (ttg 
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über demfelben iſt eine goldene Schlange, dle ſich in den Schwanz 
beißt, und ein ebenfalls goldener, aufwärts fttebender Schmetterling, 
in erhabener Arbeit abgebildet. Zum Andenken nahm ich mir ein 
Blatt von der dort angepflanzten Weide und ein paar Blumen vom 
Mande des Grabes mit. Von hier ging ich auf den ſogenannten 
Schmelz, einem zweiten Gottesacker, um auch Ochſenheimer's Aſche 
ein Opfer des Dankes zu bringen. Da ich aber dem Todtengräber 
nicht das Datum des Begräbnißtages angeben konnte, welches auf 
jedem der unzähligen, kleinen, gelb angeſtrichenen Kreuze, die dort 
a den Gräbern ſtehen, verzeichnet it, fo konnte er mir das Grab 
nicht zeigen. Ich verließ daher den Friedhof bald wieder und kehrte 
in die Stadt zuruck; denn der Mittag war unterdeß herangekommen, 
und aus dem regen Appetit, den ich fühlte, fpürte ich, daß ich noch 
in dieſer Welt ware. Auf dem Rückwege kam ich zufallig bei bg 
in einer ber Vorſtädte befindlichen, Affentheater vorüber. Ich er⸗ 
kannte es aus ben Karrikgturen auf den Aysbangeſchildern; doch 
hatte ich es auf keinen Fall beſucht, wenn auch gerade geſpielt wor⸗ 
den waͤre; zu ſolchen poſſen hatte ich keine Zeit. Im Schwane, 
meinem gewöhnlichen Speiſehauſe, traf ich mit einer foliben Familie 
aus Kloſter Neuburg zuſammen. Wir ſpeiſten an einem Tiſche. 
Bel den drei bis vier Mädchen, die dazu gehörten, gedachte ich mei⸗ 
ner elgenen Töchter in der Ferne und verglich fie mit jenen. Der 
ai klagte über bem verfälfchten Wein, und ich, daß ich ſo 
nge auf die Mehlſpelſe warten mußte. Bei dieſer Gelegenheit will 
ich auch kurzlich anführen, worin meine Mittags mahlzeit ſowohl hier, 
als anbermátté , gewöhnlich beſtand. Von den beiden Suppen, die 
der Speisezettel täglich ankündigte, wählte ich fat immer die Brot⸗ 
{uppe mit einem Ei, ſelten die fogenannte braune. Sodann genoß 
ich eine halbe portion Braten, und nach dieſer eine halbe Portion 
Mehlſpeiſe, die in Wien beſonders gut zubereitet wird, weshalb ich 
fie mir auch trefflich ſchmecken ließ. Dazu trank ich in der Regel ein 
Seidel guten Oeſterrelcher oder mittelmäßigen Ungar, fo daß mich 
die ganze Mahlzeit einen Guldenſchein, d. l. 8 Sgr., koſtete. Nut 
ſelten überfcpritt ich dieſen Etat. Von dem beim Mittageſſen hier 
allgemein üblichen Weißbrot machte ich faft niemals Gebrauch, da ich 
es nicht gewohnt bin; auch mußte es beſonders bezahlt werden. 
Nach Tiſche nahm ich einen Platz auf einem ſogenannten Ge⸗ 
gate oder Stellwagen, deren es in Wien an vielen Orten und 


— 54 — 


zu jeder Tageszeit eine große Menge giebt (der Preis dafuͤr mut 
nach hie ſiger Sitte voraus bezahlt werden), und fuhr nach Hietzing, 
einem fehr ſchoͤnen Dorfe in der Nähe von Schönbrunn, um ein 
Concert von Strauß in dem Dommaperſchen Garten, der in Wien 
ſehr bekannt und ſtark beſucht iſt, anzuhoͤren. Der Kutſcher merkte, 
daß ich ein Fremdling ſei, und wollte mich erſt prellen und hinter⸗ 
her durch falſches Geld betruͤgen; allein ex hatte ſich ſtark geirrt, ich 
ließ mich nicht anführen. Es it wahr, man fährt auf ſolchen Was 
gen ſehr ſchnell; in Zeit von einer halben Stunde waren wir an 
Ort und Stelle. Da das Concert erſt gegen Abend angehen ſollte, 
ſo blieb mir noch Zeit genug übrig, mich in den nächſten Umgebun⸗ 
gen gemächlich umzuſehen. Für jetzt verweilte ich alſo nur fo lange, 
als ich bedurfte, um mein Taͤßchen Kaffee zu trinken. Dann ging 
ich in die kleine Kirche des Ortes. Ste war nicht wenig mit golde⸗ 
nen Zierrathen ausgeſchmuͤckt und mit brennenden Kerzen geſpickt. 
Aus dieſer begab ich mich in den Kaiſerlichen botaulſchen Garten, 
der an den großen Kaiſerlichen Garten von Schönbrunn anſtößt. In 
demſelben ſah ich außer anderen Merkwuͤrdigkeiten eine aus (roth⸗ 
braunem) Stein gehauene Statue Joſephs des Zweiten, aber in 
kleinerem Maaßſtabe, als die berühmte metalliſche auf dem Joſephs⸗ 
plage. Auf einem ringsum eingeſchloſſenen, mit einem eiſernen Gite 
terthor verſehenen Platze befindet ſich eine Menagerie von auslaͤndi⸗ 
ſchen Vögeln; ſo viel ich mich entſinne, waren es vorzüglich zum 
Enten ⸗, Hühner⸗ und Taubengeſchlecht gehörige Thiere. Daß diefer 
Garten auch mit ausgezeichneten Kindern der Flora prangte, [dft 
fid) ſowobl vom Orte ſelbſt, als von der reichen Quelle, wodurch 
die Anſtalt unterhalten wird, erwarten. Sodann machte ich eine 
Promenade zwiſchen den Kaiserlichen Gärten und einer Reihe der 
anmuthigſten Landhaͤuſer ius freie Feld, {ah im Vorbeigehen ein 
Weilchen der Reparatur der Mauern des Schönbrunner Schloßgar⸗ 
tens zu, und kehrte darauf in den Dommaperſchen Garten zurück. 
Mittlerweile hatten ſich (don mehr Gaͤſte dort eingefunden, und es 
wurden Anſtalten zum Concert gemacht, welches eigentlich im Freien 
aufgeführt werden follte; weil aber der Abend empfindlich kuͤhl war, 
fo bezog das Muſikchor das Orcheſter im Salon. Hier war auf alle 
Art für die Ergögung der Sinne geſorgt. Das ganze Lokal ſtand 
voll gedeckter Tiſche, doch blieben die meiften davon leer, ba viele 
Säfte nur ber Mufit wegen gekommen waren. Ich gehörte auch zug 
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biefen, und ſtellte mich daher, um Herrn Strauß, den Dirigenten 
recht bequem beobachten zu fónmen, ganz nahe zum Orcheſter. Die 
angekuͤndigte Muſik war: das Quodlibet im Quodlibet. Ich hörte 
nun eine ganze Reihe von Muſikſtücken in acht Wieneriſchem Ges 
ſchmack auffuͤhren; doch muß ich geſtehen, daß mich mehr die Origie 
nalitdt des Muſik⸗ Direktors intereſſirte, der mit dem ganzen Kore 
per, ja ſelbſt mit den Geſichtsmuskeln agirte und ſich, ſo zu ſagen, 
ganz zerarbeitete, als die zuletzt ermuͤdende Muſik ſelbſt. Daher 
hoͤrte ich das Concert nicht bis zu Ende, ſondern verließ den Saal, 
nachdem ich während einer Paufe Veranlaſſung genommen, ein paar 
Worte mit Herrn Strauß zu ſprechen, worin ich ihm ein Komplic 
ment über den angenehmen Eindruck ſagte, den ſeine originellen 
Compoſitionen auf das Breslauer um gemacht haͤtten. Bei 
hellem ae kehrte ich zu F Wien und in mein Logis 
mn Rt YR 

Ben 26. Juli. Heute ftreifte ié — ein wenig in der Stadt 
umher u kam dabei über einen Victualienmarkt; hier fiel mir be⸗ 
ſonders die ungeheure Menge junger Hühner auf und die Art, fie 
zu transportiren. Dies geſchieht namlich auf Wagen, die ganz 
eigends dazu gebaut und eingerichtet (inb. Sie enthalten hoch uͤber⸗ 
elnander geſchichtete Behältniffe, nach Art der Huͤhnerkoͤrbe geſtaltet, 
fo daß fie einem Haufe mit vielen Stockwerken gleichen. Ferner kam 
ich bei einem Buchladen vorüber, wo ein Plan von Wien zur Schau 
ausgehaͤngt war. Ich blieh ein Weilchen ſtehen, ihn zu betrachten, 
und ſah aus dem dabei befindlichen Verzeichniß, daß Wien jetzt 
34 Vorſtaͤdte zahlt. Auch das Univerſitaͤtsgebaͤude und die dazu ges 
hoͤrige Kirche fah ich an dieſem Morgen, wiewohl belde nur oberflaͤch⸗ 
lich. Das erſtere iſt zwar ein ſchoͤnes, großartiges Gebánbe, wie es 
fic von feiner, Beſtimmung (don erwarten läßt, aber leider zu vers 
ſteckt; denn es liegt zwiſchen zwei ſchmalen Gaſſen. Die akademiſche 
Kirche, in welcher eben ſtark gebaut wurde, konnte ich, obgleich ihr 
Inneres mir gezeigt ward, der vielen Gerüfte wegen, noch weniger 
in Augenſchein nehmen. Hierauf beſuchte ich in einer der Vorſtäͤdte, 
um einer ſehr verzeihlichen Schwaͤche meines treuen Gefaͤhrten, des 
Reiſekleides, abzuhelfen, einen Biegeleiſenheld. Von da begab ich. 
mich auf die huuere Promenade auf dem die Stadt umgebenden 
Walle, ergoͤtzte mich einige Zeit an der ſchönen Aus ſicht über die 
weſtlichen Voxrſtäͤdte hinweg nach dew eben von der Sonne hellbeſchle⸗ 
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nenen Bergen, und gelangte ſodann auf den Fiſchmarkt, wo ich 
nach der hier üblichen Sitte die Fiſche nach dem Gewichte verkaufen 
fab. Eine andere mir ganz neue Erſcheinung war ein ganzer Bottig 
voll Fluß ſchildkröten aus der Donau, die ebenfalls ſeilgeboten wur⸗ 
den. Sie ſchwammen fehr träge und ſchwerfällg in dem Waſſer 
herum, womit das Gefäß angefüllt war. Bei Tiſche erfuhr ich nun 
endlich von einem recht höflichen, jungen Manne, wahrſcheinlich 
einem gebornen Wiener, den ich darum befrug, den Ort, wo die 
meiften und beſten Schachſpieler Wiens ſich eingufinden pflegen. — 
ift dies ein Kaffeehaus , welches den Namen, der Neuner, führt, in 

der Nähe des Neumarktes, alfo auch des weißen Schwanes, wo ich 


eben war. Da ich jedoch Nachmittag ſchon für einen anderen 
Zweck beſtimmt hatte, écirte ich bie golalitát des Schach⸗ 
klubbs einſtweilen nur eilte dann zum Kärnthner Thore 
hinaus; denn wenn ma ich, überall hin zu Fuße gehen will, 


ſo muß man allerdings viel und ſchnell laufen. Mein Ziel war das 
berühmte Belvedere.) Es liegt in einer Vorſtadt, an dem ſogenann⸗ 
ten Rennwege. Man kommt erſt bei dem polptechniſchen Inſtitut, 
dann bei der Karlskirche und dem Palafte des Fürſten Schwarzenberg 
vorüber. Ein ſehr langer, wie mir deucht, im franzoͤſtſchen Ge» 
ſchmack angelegter Garten fuͤhrt zu dem ſchonen . impoſanten Ge⸗ 
bande. Hier, fo wie in allen Kalſerlichen Gärten und Anſtalten find, 
Schlldwachen aus geſtellt, und an der Pforte des Gebäudes ſtehen 
Kalſerliche Diener in himmelblauer Livree. Einem derſelben giebt 
man ein beliebiges Douceur; übrigens wird Jedermann wenn er 
nur anſtaͤndig gekleidet ift, und zwar alle Dienſtage und Freitage, 
der freie Zutritt geſtattet. Die herrliche, hochgeprieſene Gemäldes 
ſammlung iſt in 8 bis 10 große Zimmer oder Säle verthellt. Leider 
bin ich kein Kunſtkenner, um davon eine würdige Beſchreibung zu 
machen; Vieles in mir ſchon wieder aus dem Gedaͤchtniß entſchwun⸗ 
dens auch war die Anſchauung zu kutz und oberflächlich und die Ges 
genſtaͤnde zu mannichfaltig, als daß der Eindruck davon tief und 
dauerhaft hätte fein können. Ich erwähne daher nur noch des fchönen 
Proſpekts von Wien, defen man (id) ſowohl in den Gálen des Schlo ſ⸗ 
ſes, als auch in dem Garten deſſelben, welcher bergan liegt, erfreut. 
Von viefem Genuſſe flog ich wieder zu einem neuen, der meiner lm 
Prater harrte, den ich jetzt zum erſten Mal beſuchte. Es war ges 
rade der Tag tet heillgen Auna. um denſelben recht ſolenn iu 


— 37 — 


feiern, hatte ein Kuͤnſtler ſchon viele Tage vorher durch öffentliche 
Bekanntmachung ein großes Feuerwerk angekuͤndigt, was an jenem 
Abende im Prater Statt finden ſollte. Dahin begab ich mich alſo 
unverzüglich. Sowohl im Prater ſelbſt, als in den nach ihm fuͤh⸗ 
renden Straßen (namentlich auf der berühmten Jaͤgerzeile) fab ich 
mehrere Loͤſchmaſchinen aufs und abfahren; doch nicht etwa Behufs 
einer zu dämpfenden Feuersbrunſt, fondern zur Verminderung des 
unſaͤglichen Staubes, der an fo ſtark beſuchten Vergnügungsorten zu 
entſtehen pflegt. Dieſe Maſchinen find übrigens febr einfach; fie 
beſtehen aus einem gewöhnlichen Laſtwagen, worauf elne große Tonne 
pod Waſſer liegt, welches während des Hine und Herfahrens mite 
telſt einer beſonderen Vorrichtung auf die Straße gegoffen wird, eiue 
Einrichtung, die wohl in jeder großen Stadt Nachahmung verdiente. 
Am Eingange des Praters ſtand, beildufig gefagt, die Menagerle 
des Hermann van Aken. Das Faurwerk, wozu das Entree einen 
Guldenſchein koſtete (fie einen Platz auf der errichteten Schau⸗ 
bühne wat jedoch der Preis weit höher, wiewohl man von meinem 
Standpunkte aus das Schaufpiel eben (o gut ſehen konnte), war in 
der That dußerſt ſchön und großartig; ja ich kann mich nicht erin⸗ 
nern, jemals ein fo bedeutendes geſehen zu haben. Die Raleten 
filegen zu einer außerordentlichen Höhe, und die aus ihnen fid) ents 
wickelnden Leuchtkugeln von den ſchoͤnſten Farben ſchwebten fehr lange 
in der Luft, ehe fie erloſchen. Das Ganze wurde eröffnet mit den 
in Flammenſchrift ausgedrückten Worten: „Allen Annen geweiht. 4 
Dann folgten in Zwiſchenraumen wohl gegen ſechs große Darſtellun⸗ 
gen, zum Theil mit feariger Ueberſchrift, worin arge Schnitzer gegen 
die Orthographie vorkamen, was übrigens in Wien nichts Seltenes 
ifts denn in allen Annoncen findet man dergleichen dugendweife, 
Am impoſanteſten aber war die Schlußpiece, welche dem erſtaunten 
Auge und Ohr das Seetreſſen von Navarino vergegenwartigte. Cine 
Menge feuriger Schiffe mit Maſten und Tauwerk zeigte ſich, und 
das Trommelfell hätte von der ſtarken und vielfachen Nachahmung 
des Kanonendonners ſpringen mögen Nach Beendigung dieſes Inter⸗ 
eſſanten Schauspiels ließ ich die wogende Volksmaſſe, die bei dem 
Scheine der Pechfackeln heimkehrte, bei mir voribersichem, und ets 
_ gbgte mich auch daran nicht wenig. Unter den Zuſchauern befanden 
ſich auch zwel Griechen, nehen welchen ich die ganze Zelt über ges 
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Den 27. Juli. An dieſem Tage (Mang Sonnabends) i das 
ſogenannte Brasilianum geöffnet, das iſt, eine febr reiche Sammlung 
von Natur⸗ und Kunſtprodukten, die ſämmtlich blos aus Braſillen 
ſtammen. Noch mehr aber, als die Menge fremder und an ſich 
hoͤchſt merkwürdiger Thiere, welche dieſes Muſeum enthält, von bes 
nen ich ubrigens viele ſchon in Breslau geſehen hatte, intereſſirte 
mich ein ganzes Kabinet voll Kunſtprodukte der ſuͤdamerikaniſchen 
Volksſtaͤmme, als der Puris, Botokudos und anderer mehr. Eine 
Maſſe von Waſſen, Kleidungsstücken, Schmuck, Matten, Hausge⸗ 
vátben u. f. w. war dort zu ſchauen. In demſelben Gebdude (es 
ſteht mitten in der Stadt, und⸗iſt vom Kaifer erf für dieſen Zweck 
angekauft worden), unmittelbar unter dem Brasilianum , befindet ſſch 
das Uegyptiſche Muſeum, welches jenem an Reichhaltigkelt und 
Merkwüͤrdigkeit uicht nachſteht; doch enthält es eigentlich nur Kumite 
produkte. In dem erſten Zimmer ſtehen außer großen, ſphinrartigen 
Figuren und vielen Tafeln mit Hieroglyphenſchrift eine Menge Göͤtzen⸗ 

bilder von verſchledener Größe und plumper, zum Theil hoͤchſt ſon⸗ 
derbarer Geſtalt. Das zweite Zimmer iſt mit Mumien angefüllt, 
unter denen ſich beſonders zwei durch Schönheit und Wohlerhalten⸗ 
heit auszeichnen. Die eine ift eine agpptiſche Prinzeſſin, ganz von 
Goldſtoff umgeben, die andere ein Kind von 6 — 8 Jahren, an 
dem ſogar die Geſichtszuͤge noch zu erkennen find. Außerdem befindet 
fid in dem Zimmer eine Sammlung von Fetiſchen aus dem Thier⸗ 
reiche, vorzüglich aus Stein dufer(t kuͤnſtlich und treu nachgebildete 
Käfer, und zwar, was mich beſonders wunderte, ſaͤmmtlich aus dem 
Geſchlechte der Miſt⸗ und Aaskaͤfer, vielleicht, weil fie in gewiſſer, 
wenn auch entfernter, Beziehung zum Oſtris ſtanden, ínfofetn. fid) 
dieſe Thiere von dem Miſte und Aaſe der den Acker anbauenden 
Stiere naͤhren. In dem dritten Zimmer waren unzählige Gigenz 
bilder in Glasſchräͤnken aufgeftellt, unter denen beſonders zwei, aus 
aus einer hellblauen fog geformt, meine Aufmerkſamkeit auf ſich 
\ gogen. Einer von den, Bei dem Muſeum angeſtellten Auſſehern 
machte, als ih ihm beim Weggehen etwas in die Hand drückte, 
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Miene, mit dieſelbe dafür zu küſſen ), was milch um (o mehr ber 
fremdete, da es ein (chon bejahrter Mann mat. Das Mittagsmahl 
verzehrte ich heute **) in Geſellſchaft einer Frau, die an der Schlaf⸗ 
ſucht litt. Sie hatte auch in der That etwas Schlaftiges und Auf⸗ 
pe in ihrem Weſen, weshalb ich mich eben nicht ganz wohl in 

rer Nähe fuͤhlte, obſchon fie mir manche pfochologiſche Notiz von 
ihrem Zuſtande mittheilte. Die berühmte Ambraſiſche Sammlung, 
die ich Nachmittags beſuchte, it in der Nähe des Belvedere, und 
wird eigentlich nur Dienſtags und Freitags dem Publikum gezeigt. 
Da ich aber den Tag vorher vollauf an der Gemälde: Gallerie zu 
ſehen hatte, und wegen meines bevorſtehenden Abſtechers nach Baden 
den nádften Dienftag jene Sammlung nicht ſehen konnte, fo ver: 
ſuchte ich es, durch gute Worte und den gehoͤrigen Nachdruck den 
Kaſtellan zu bewegen, mir, als einem Fremden, der nur wenig Zeit 
hätte, die in Rede ſtehende Sammlung einmal extra zu zeigen. 
Es wurde bewilligt, und ich erfreute mich nun eines zwar kurzen, 
im Ganzen aber doch einzigen Genuſſes. Die größte Merkwürdig⸗ 
keit war das herrliche Moſalk⸗ Gemälde, welches eine Gopie des bes 
rühmten Meiſterwerkes von Leonardo da Vinci ijt, und das Abends 
mahl Chriſti und ſeiner Juͤnger vorſtellt. Es it bekanntlich von 
einem italieniſchen Künſtler auf Verlangen und auf Rechnung Na⸗ 
poleons angefangen, jedoch vor dem Sturge deſſelben nicht vollendet 
worden; dies geſchah erſt welt ſpaͤter auf Koſten der Ungariſchen 
Stände, die dem Kaiſer das bewundernswürdige Kunſtwerk zum 
Geſchenk machten. Man betrachtet es von einem eigends dazu ers 
bauten, mit ſchwarzem Zeuge bekleideten, mates yim Der um 
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| " Das Handkuͤſſen ſcheint uͤberhaupt in Wien hr T u fein 
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oft hört: „ich kuß die Hand,“ wodurch fo viel ausgedrückt 

werden, TAE {8 wir mit der Redensart: „ich bin ihnen feft 

verbunden, abet, ich Tage ihnen den perbindlichſſen Dank,“ 
ſagen wollen. . 


) An dieſem Tage war es auch, glaube ich, wo inim 
> Gate bel Tiſche feinen Rock aan Marin bei “ie 
Wittering in Wien allgemein Sitte iſt; doch bie febr 15 
Hitze des vorigen Sommers n relat die Wiener Madunete 
welt nur ſelten ‚ fic jener Sreiheit gu bedienen, 


dene, den dieſer Anblick auf das Gemüth hervorbringt, iſt eben fa 
erhebend, als wohlthaͤtig. Hier fühlt man, wenn auch Lale, den 
Zauber und die Allgewalt der Kunſt in ihrer ganzen Größe. Man 
iſt wie angefeſſelt; Stunden lang wuͤnſcht man zu verweilen und ſich 
daran zu welden; doch die Zeit, die unerbittliche, geſtattete mir et 
nicht, ich mußte weiter. Das daranſtoßende Zimmer iſt ganz mit 
Müftungen und Waffen aus der Mitterzeit angefuͤlt. Man fieht hier 
Mann und Roß im vollſtändigen Krlegsornat, erfteren ganz in Stahl 
gekleidet. Noch größere Kostbarkeiten und Seltenheiten ohne abl 
enthalten die übrigen Zimmer; ; ich bedauere nur, daß ich durch meis 
nen alten, mürriſchen Cicerone und durch die Zeit gedrängt, das 
Meiſte nur im Fluge, Vieles gar nicht (een konnte. Die ganze 
Sammlung fol von einem gewiſen Herrn von Ambras, in &prol, 
geſtiftet und ſpaͤterhin, wenn ich nicht irre, durch eine Schenkung 
an den Saifericen Hof gekommen fein. 

Zu dem Penfum. dleſes Tages gehörte auch noch bie Befteigung 
des St. Stephansthurmes, Ich wandte mich deshalb an das hier 
ſogenannte Kirchenmeiſteramt, erhielt aber für heute eine abfchlägliche 
Antwort. Dadurch lleß ich mich jedoch nicht abſchrecken, ſondern ap⸗ 
pellirte an den Sifter. Dieſer, ein ſehr Dófidet und ſanfter Mann, 
war gefälliger. Ich bekam einen Führer, der mir zuerſt ben ungeheus 
ren Dachſtuhl unb Boden der Kirche zeigte; dabei machte er mich auf zwei 
runde, mit einem Deckel verfebeng, Oeffnungen in dem Gewölbe bet 
Kirche aufmerkſam, durch welche man in die ſchwindelnde Tiefe bine 
abſehen konnte. Durch eine dieſer Oeffnungen ſoll ſich einft ein Ben 
dienter aus Verzweiflung hinabgeſtürzt und ein ſchreckliches Ende 

genommen haben. Sodann führte mich mein Begleiter auf den 
Thurm ſelbſt, verließ mich jedoch, nachdem er mir vorher noch die 
große Glocke gezeigt hatte, in dem Bereiche des Thurmwächters. 
Dann ſtieg ich auf derſelben Wendeltreppe bis zur Gallerie, welche 
ſich zwiſchen dem eigentlichen Thurme und der durchbrochenen, ſtel⸗ 
nernen Einfaſſung deſſelben befindet, und von da endlich bis in den 
durchſichtigen Theil des Thurmes, weil die Ausſicht auf der Gallerie 
durch die äußere umgebung des Thur mes zu fehr befchränft it. 
Hier hatte ich zwar cine freiete Umſicht; aber theils durch ben hef⸗ 
tigen Wind, der Wien ſelten verläßt, und in dieſer Höhe natürlich 
noch ſtäͤrker it, theils durch die mit Dinften angefüllte Atmosphäre 
wurde fle mit ſehr verkümmett. Nachdem ich etwa eine Wierteltunde 
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hii umgeſchaut und die große Stadt nun auch von (ftem Mittels 
punkte aus in Augenſcheln genommen hatte, in der That ein Panorama 
ohne Gleichen, eilte ich wieder hinab; doch ich ſollte noch ein (eot 
unangenehmes Abentheuer beſtehen. Als ich wieder zu der Gallerie 
gekommen war, ſuchte ich die Fortſetzung der Treppe in dem Innern 
des Thurmes, fand aber keine, obſchon ich alle Winkel durchſpaͤhte. 
Zu meiner Augſt hob ich mit Anſtrengung aller Kraͤfte einen ſchweren 
Deckel auf, der uͤber einem gode in der Mitte des Thürmes lag, 
und gewahrte ſtatt einer Treppe, dle ich unter der vermeintlichen 
Fallthüre waͤhnte, einen finſtern Abgrund. Nun ſtleg meine Angſt 
aufs Hoͤchſte; an ein Hilferufen war bei dem Heulen des Windes 
und der Entfernung von dem Aufenthalte des Thurmwaͤchters nicht 
zu denken. Ich durchkroch alſo von Neuem die oͤden Raume, die ich 
Thon durchſucht hatte. Umfonft! Endlich komme ich auf den gluͤck⸗ 
lichen Gedanken, noch ein Mal um die Gallerie zu gehen, um dort 
vielleicht einen Ausgang zu entdecken. Da erblicke ich, o Freude! 
hinter der durchbrochenen Steinwand die erſten Stufen der Wendel⸗ 
treppe, deren Lage ich mir beim Heraufſteigen nicht genan gemerkt 
hatte. Ich war ſteif und feſt der Meinung, fie mie im Innern 
des Thurmes ſein, und die Angſt machte mich nachher vollends blind. 
Wie froh war ich, als ich mich wieder auf gleicher Erde und in wile 
liger Sicherheit ſah; denn wenn man an einem ſo unheimlichen 
Orte mit einem ganz fremden Menſchen, wie doch mein erſter Fibs 
rer war, ſich allein befindet, (o fühlt man unwillkürlich einiges Miß⸗ 
trauen und eine gewiſſe Beklommenheit. Fuͤr dieſes erlittene Drang⸗ 
fal entſchaͤdigte ich mich auf der Stelle durch einen kuͤchtigen Kaffee 
im Neuner, dem oben beſchriebenen Kaffeehauſe, und durch elne 
Partie Schach. Nachber kehrte ich, da es immittelſt Abend gewor⸗ 
den war, in meln Quartier zuruck und legte mich zur Ruhe. 
Sonntag, den 28. Jull. Mein erſter Ausflug war heute nach 
der Karlsklrche gerichtet. Sie iſt unſtreitig eins der größten und ſchoͤn⸗ 
ften Gebäude Wien's, wle dle Peterskirche, rund, mit einer hohen, 
großen und mit Kupfer gedeckten Kuppel. Vor ihrem Portal ſtehen 
auf beiden Selten zwei thurmhohe Säulen, ringsum mit Hautre⸗ 
liefs geziert; im Innern der Kirche fand ich jedoch keine Merkwür⸗ 
digkeit von Bedeutung. Von hier ging ich durch eine ſehr [auge 
Vorſtadt, genaunt die Wieden, zu dem bekannten Denkmal der 
Spinnerin am Kreuz. Es ſteht etwa eine Wiertelftunde vom dufets 


ſten Ende jener Vorftadt, auf einer Anhöhe, wo man eine der ſchbu⸗ 
ſten Anſichten von Wien hat, die ich, vom heiterſten Wetter und 
von der beſten Beleuchtung begünfilgt, doppelt genoß; hier war es 
auch, wo ich wegen der guten Ueberſicht die Thͤrme der ganzen 
Stadt zaͤhlte, und deren beinahe 40 herausbrachte. Das Denkmal 
ſelbſt iſt von künſtlicher Arbeit in Stein, viereckig, und enthält auf 
allen Seiten Figuren von Heiligen, die nach Wien zugekehrte Fronte 
auch ein großes Ctuzifir. Es foll der Sage nach aus den Zeiten 
der Kreuzzuͤge herſtammen, wo nämlich die Gattin eines Kreuzfah⸗ 
rers beim Abſchiede ihrem Gemahl das Gelübde gethan, ihn an dieſer 
Stätte nach gluͤcklicher Heimkehr, mit Spinnen beſchaͤftiget, zu emo 
pfangen, und um dieſes Geluͤbde treulich zu etfüllen, habe fie ſich 
täglich zur beſtimmten Stunde mit dem Spinnrocken hier elngefun⸗ 
den und ihres Gatten geharrt, der auch wirklich zurückgekehrt fet” 
und ſein treues Weib an derſelben Stelle getroffen habe, wo er ſſe 
einft verlaſſen. Darauf kehrte ich wieder in die Stadt zuruck und 
beſuchte die evangeliſche Kirche, welche ungefähr die Größe einer 
Dorfkirche hat, aber etwas dunkel ijt, da fie zwiſchen hohen Haͤuſern 
und auf einer ziemlich engen Straße ſteht. Es wurde gerade an 
dem Tage eine Gollecte zum Neubau eines Schulhauſes in Böhmen 
geſammelt, wozu ich mit Freuden auch mein Scherflein beitrug. Nach 
Tiſche begab ich mich in den Prater, um die Wiener Volksvergnuͤ⸗ 
gungen zu beobachten und kennen zu lernen. Allein ich kam noch zu 
fruͤh, und ſah daher nur wenig von dem, was ich eigentlich ſehen 
wollte; deſſen ungeachtet ergoͤtzte ich mich ungemein an dieſem wahr⸗ 
haft großartigen und hoͤchſt anmuthigen Volksgarten. Die herrlich⸗ 
fien. Baumgruppen wechſeln mit freien, ſchoͤnberaſten Platzen ab; im 
Schatten der erſteren find eine Menge Kaffee=Etablifements und 
andere zur Unterhaltung und Beluſtigung des Publikums getroffene 
Anſtalten, als Carouſſels mit und ohne Muſik, Schaukeln von man⸗ 
cherlei Geſtalt, Villards, Tanzſaͤle u. ſ. w. Ich wählte, mir ein 
Plätzchen, was mir beſonders gefiel, zum kurzen Aufenthalt, unb 
beſtellte mir, wie es ſich von ſelbſt verſteht, einen Kaffee; mußte 
jedoch etwas lange darauf wattens auch in anderer Hinſicht befries 
digte er mich eben nicht. Die Wirthin fehlen mir durch ihre werthe 
Gegenwart und Redſeligkeit das erſetzen zu wollen, was etwa dem 
Kaffee noch gebrach. Ich errieth, daß fie eine Wittwe fei, und ließ 
mir geduldig eine Weile von ihr vorplaudern. Sie klagte uber die 
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fhledten Zelten und meinte: ſonſt mite im Prater welt mehr Leben 
und Gelegenheit geweſen, etwas zu verdienen; aber jetzt gaͤbe es der 
Verguuͤgungsoͤrter in und um Wien zu viele. Natürlich erwähnte 
ſie auch ihrer Tochter, die in der Stadt eine gute Partie gemacht 
habe, und dergleichen mehr. Beim Weggehen bat ſie mich, bald 
wieder zu kommen, was ich ihr auch problematiſch verſprach. Zum 
Andenken an den Prater nahm ich mir ein paar Blumen und einige 
Blätter von der oben erwähnten, hier einheimiſchen Art Silberpap⸗ 
peln mit. Hatte ich mehr Menſchen und eine beſſere Unterhaltung 
gefunden, (o ware ich noch laͤnger dort geblieben; doch Stunden lang 
unthaͤtig da zu ſitzen und zu warten, war mir nicht moͤglich; es trieb 
mich weiter. Ich hatte naͤmlich große Luſt, noch an demſelben Tage 
meine Zwiſchenreiſe nach Baden anzutreten; daher. verfügte ich mich 
auf einem Umwege durch den ſogenannten Sperl, einen Garten in 
der Leopoldſtadt, wo Herr Strauß Mittwochs und Sonnabends Con⸗ 
zerte aufzuführen pflegt, in meine Wohnung, um bei Zeiten meine 
Sachen einzupacken und dem Kellner interimiſtiſch zur Aufbewahrung 
zu übergeben; denn ich wollte bei dieſer Partie durchaus leicht und 
frei von Gepaͤck ſein. Nachdem ich im Gaſthofe Alles berichtiget 
hatte, ſah ich mich nach einem Stellwagen um, der mich aufs Schleu⸗ 
nigſte nach Baden ſpediren ſollte; allein, obſchon es deren ſonſt fo 
viele giebt, daß man des Tages vier Mal von Wien nach Baden 
und wieder zurück fahren kann, fo war doch gerade jetzt kelner aufs 
zutreiben. Alles war bereits am Morgen dorthin gefahren; denn der 
ſchöne Tag, überdies ein Sonntag, hatte die Wiener hinausgelockt. 
Ich mußte mich daher entſchließen, wiewohl ich ſchon ziemlich mide 
war, zu Fuße zu wandern; jedoch nahm ich mir Zeit und hoffte 
immer, es werde vielleicht noch ein Wagen nachkommen; allein id. 
hatte mich getaͤuſcht, es kam keiner. Anfaͤnglich ver mißte ich ihn 
nicht ſehr; der Abend war ſchoͤn, der Weg ſo eben, wie eine Tenne, 
der Anblick der nahen Berge labend und ermunternd. Auf dieſer 
Straße kam ich abermals bei der Spinnerin am Kreuz vorüber, ſah 
alfo Wien jetzt in einem anderen, doch nicht fo. günſtigen Lichte, als 
am Morgen, weil die Sonne fait hinter der Stadt ſtand. Dieſer 
Umſtand troͤſtete mich über den Zeitaufwand, den mich der erſte Bea 
(ud) des Denkmals gekostet hatte. Nach 1½ Stunde paſſitte ich 
die beruͤchtigte Teufels mühle, die, wenn ich nicht irre, den Stoff zu 
einer bekannten Oper gegeben hat. Eine Stunde weiter hin kehrte 
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ich in elm Wirthshauſe ein, was einzeln an der Straße liegt, und 
welches ich irrthuͤmlich fuͤr das hielt, wo gewoͤhnlich Station gemacht 
wird. Hier genoß ich etwas zur Erquidung; der mir gereichte Wein 
hatte aber einen ſehr ſtarken Anflug von Säure, und erinnerte mich 
an den vaterlaͤndiſchen Rebenſaft. Nach kurzem Verweilen brach ich 
wieder auf, und kam bald nachher an einen Scheideweg. Von einem 
in der Nahe befindlichen Manne erfuhr ich, daß der, linker Hand, 
nach Baden, der zur Rechten aber nach Mödling führe. Da ich 
den Vorſatz, an demſelben Tage Baden zu erreichen, noch nicht auf⸗ 
geben wollte, fo ſchritt ich, obſchon es mir etwas ſauer wurde, auf 
dem erſteren Wege weiter. Doch meine Muͤdlgkelt nahm mit jeder - 
Minute zu und zwang mich, von jenem Vorhaben abzuſtehen. Dazu 
kam, daß der einzige Kutſcher, der mir nachgefolgt war, und den 
ich an dem Statlonsorte, wo er anhlelt, fragte, für welchen Preis 
er mich nach Baden mitnehmen wolle, eine Forderung machte, die 
an Prellerei graͤnzte. Ich ließ ihn alfo buchſtaͤblich fahren, und mens 
dete mich durch das Dorf nach Mödling zu, wo ich mit dem letzten 
Schimmer des Tages ankam. Wie es oft zu geſchehen pflegt, fo 
entſprang auch hier aus einem kleinen Ungemach ein weit groͤßerer 
und vielfacher Gewinn. Haͤtte mich nicht die Muͤdigkeit genoͤthigt, 
eine nähere Herberge zu ſuchen, fo wäre ich vielleicht nicht nach Moͤd⸗ 
ling gekommen, was allerdings in meinem Plane lag; denn nicht 
blos der Ort ſelbſt, ein febr nettes und durch feine ſchoͤne Lage bes 
ruͤhmtes Städtchen, beſtimmte mich, wo möglich, auch dahin zu 
wandern, ſondern ich hatte noch eine wichtige Nebenabſicht, naͤmlich 
die intereſſante Bekanntſchaft des Hoftheater⸗Oekonomen Treitſchke, 
eines berühmten Cntomb[ogen, zu machen, der damals während ſel⸗ 
ner Ferien in Mödling ein Sommerlogis bewohnte. Allein es koſtete 
mit, zumal bei meiner außerordentlichen Ermüdung, große Mühe, 
ihn aufzufinden. So wurde ich z. B. an eine fliegende Schaufpielers 
truppe gewieſen, die fid) gerade dort aufhlelt und an jenem Abende 
ſpielte. Hier wußte man aber eben ſo wenig von einem Herrn 
Treltſchke, als in anderen Hdufern, wo ich nach ihm frug. Endlich 
gelang es mir, durch die Polizel⸗Vehoͤrde des Ortes, an die ich 
mich wendete, dle geſuchte Wohnung auszukundſchaften. Sie lag 
Heider am auderen Cube des Städtchens, und nur mein entomologi⸗ 
(det Elfer und fefter Wille betdubte den Schmerz der müden, bereits 
amforriebenen Fuße. Ich ließ mich anmelden, Herr Treitſchkt kam 
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mir enkgegen und ſtuͤtzte anfangs nicht wenig, einen fo fpdten Bes 
ſuch, und noch dazu von einem ſtockfremden, durch ſein Aeußeres 
ſich eben nicht empfehlenden Menſchen zu bekommen; doch bie ento, 
mologiſchen Inſignien, die ich bei mir trug, das Fangnetz, ließen 
ihn bald errathen, wen er vor ſich habe, und als ich ihm erſt ges - 
ſtand, daß mich hauptſaͤchlich das Verlangen, den Mann perſoͤnlich 
kennen zu lernen, für den ich ſchon längſt die größte Hochachtung 
gefühlt, bewogen hätte, dieſen Abſtecher nach Mödling zu machen, 
fo thaute er ganz auf und wurde nun eben fo warm nnb herzlich, 
als er vorher ernſt und kalt geſchlenen hatte. Wir unterhielten uns 
uͤber mehrere entomologlſche Gegenſtaͤnde; da er aber ſeine Inſekten⸗ 
Sammlung in Wlen hatte, und es überdies ſchon ſpaͤt war, ſo lud 
er mich auf den folgenden Freitag, wo et wieder in feine Stadt. 
wohnung zurückgekehrt fein wiirde, zu einem langeren Beſuch ein. 
Ich nahm dies mit Freuden an und empfahl mich füt jetzt. Hin⸗ 
fend ſchleppte ich mich nun vollends bis ins Gaſthaus, erquickte mich 
daſelbſt durch oͤſterrelchiſchen Nektar und legte mich zur Ruhe nieder. 
Den 29. Gull. Mit dleſem Tage beginnt gleichſam eln neuer 
Act von meinem Reifes Drama. Herr Treitſchke hatte mir dringend 
empfohlen, die Brühl, eine hoͤchſt romantiſche Felſenſchlucht, die ſich 
in vielen Kruͤmmungen und mehrere Meilen weit von Mödling nach 
Baden zieht, zu beſuchen; da ich jedoch vorzüglich und fobald, als 
möglich, Baden zu erreichen ſtrebte, fo mußte ich mich darauf bes 
ſchraͤnken, nur den Anfang jener intereſſanten Partie zu ſehen, fo 
gern ich auch dieſelbe in ihrer ganzen Ausdehnung kennen gelernt 
hätte, Uebrigens wußte ich damals nicht einmal, daß die Straße, 
die am Eingange der Schlucht beginnt, ganz hindurch, wiewohl in 
einem großen Umwege, bis nach Baden fuhrt; ſonſt hätte ich viel⸗ 
leicht doch dieſe Tour gemacht. Das enge, von hohen, zum Theil 
bewaldeten Felſen eingeſchloſſene Thal öffnet ſich gleich hinter dem 
Städtchen, und wird faſt mit jedem Schritte immer ſchoͤner, immer 
reizender. Hier und ba ſieht man die Ruinen zerſtoͤrter Burgen über 
die belaubten Gipfel jener Höhen hervorragen; auch ft das Thal 
nicht oͤde, ſondern bewohnt; denn langs des ſich hindurchſchlaͤngeln⸗ 
den Baches ſtehen zerſtreute Hdufer Etwa eine halbe Stunde mans 
delte ich langſam und im Vollgenuß fo romantlſcher Umgebungen und 
des ſchoͤnen Morgens weiter; dann kehrte ich, eingedenk melnes 
fruheren Entſchluſſes, obſchon ungern, wieder nach Mödling zurück, 
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Das Städtchen hatte jetzt, von der Morgenſonne beſtrahlt, ein dope 
pelt freundliches Anſehn und ſtach ſo ſchoͤn von den Felſen ab, an 
die es ſich anlehnt. Von hier hätte ich, wenn ich mit der Gegend 
bekannter geweſen waͤre, einen viel naͤheren Weg nach Baden ein⸗ 
ſchlagen koͤnnen, der über einen Hügel und den, durch den Wein 
deſſelben beruͤhmten Flecken, Gumholzkirchen, fuhrt; aus Unkunde 
wählte ich aber den, der ſich wieder mit der Hauptſtraße nach Baden 
vereinigt, und kam zwar eine Stunde ſpaͤter ans Ziel, hatte jedoch 
zum Erſatz die maleriſche Anſicht jenes freundlichen, an die Berge 
fid) anlehnenden Ortes. Ungefähr um 10 Uhr traf ich in Baden 
ein, eine hoͤchſt reinliche und. geſchmackvoll erbaute Stadt, ein zwel⸗ 
tes Warmbrunn, möchte ich es nennen, wenn es nicht noch größer 
und wohlhabender waͤre, worauf Ne ſchoͤne Bauart deſſelben ſchließen 
laßt. Zuerſt reſtaurirte ich mich ein wenig in einem Gaſthauſe, und 
an einem anderen Orte, den man leicht errathen kann, machte ich 
Toilette, da ich mich ietzt wieder in das Joch der Etiquette ſchmiegen 
mußte; bann ſuchte ich mir das Logis des wackern B. schen Cher 
paars auf. Ich fand es im wilden Manne; doch die Wirthslente 
des Hauſes waren nichts weniger, als wild, ſie empfingen mich viele. 
mehr ſehr freundlich und meldeten mich sogleich an. Der Herr Do: 
ctor B. , erſchien im Schlafrocke und entſchuldigte feine. Frau 
Gemahlin, daß fie ſich noch nicht zeigen konne, da fie fi ich eben an⸗ 
kleide. Uebrigens war er uͤber meine Ankunft ſichtbar erfreut und : 
dufertet er habe geglaubt, ich fei {hon über alle Berge, da ich nicht 
fruͤher gekommen ware. Er ging darauf in das Johannis bad, was 
ſeiner Wohnung gegenuber liegt, und die Frau Doctorin ertheilte 
mir Eine Audienz, die, ob des unerwarteten Wiederſehens, in der 
That eine recht herzliche war. Sobald. ihr Gemahl aus dem Bade 
gekommen war, gingen wir jufammen in den Park, in deſſen Nähe 
fi), der Brunnen befindet, aus dem die Gurgáfie ttinfen. - Er qulllt 
in einer tiefen Felſengrotte, wohin ein dunkler Gang ‚führt, und ift 
von außen überbaut. Auch kostete ich ihn; doch er ſchmeckt, wie ber 
kauntlich alle Schwefelquellen, abſcheulſch. Der Park lehnt ſich an 
den. Calvarienberg , eine mit Stationen ‚verfehene , fteile und felfige 
Höhe, die wir jetzt beſtiegen. Der dem Park zunaͤchſt gelegene Theil 
derſelben iſt zu ſchoͤnen Aulagen benutzt worden. Man ſteigt ganz 
bequem, und zwar in beſchatteten Gaͤngen, hinauf. Auf den dazwiſchen 
befindlichen, frelen, mit hohem Graſe bewachſenen Plätzen gaukelten 
eine Menge Schmetterlinge umher, auf die ich, wie man leid 1 


ken kaun, ſofort Jagd machte. Auch ergögten wir uns auf mehreren 
Punkten eines herrlichen Ueberblicks der am Fuße des Berges geles. 
genen Stadt und der ſchoͤnſten Ausficht in ihre reizenden Umgebun⸗ 
gen. Wieder in den Park zuruͤckgekehrt, wo ſich mittlerweile faͤmmt⸗ 
liche Badegäfte eingefunden hatten, verweilten wir noch ein Stinds 
chen, um die ſchoͤne Musik anzuhören, die auf Veranſtältung der 
Brunnen⸗ und Bade⸗Direction zum Vergnuͤgen der Gaͤſte taͤglich 
in der Mittagsſtunde hier aufgefuͤhrt wird. Eine Menge Menſchen 
von verſchiedenen Nationen und eben ſo verſchiedenen Trachten wogte 
hier auf und ab. Am meiſten fiel mir das Koſtuͤm der Bojarinnen 
und Griechinnen auf, und wenn íd aufrichtig ſein foll, fo muß ich 
geſtehen, es intereſſirten mich auch manche Phyſiognomien darunter. 
Den Mittag ſpeiſte ich allein im Fuchſe, einem mir empfohlenen 
Gaſthauſe, da der Herr Doctor B..... nebſt feiner Gattin zu Gaſte 
geladen war. Hier traf ich mit einem Wiener Burger zuſammen, 
der früher einmal in Breslau geweſen war, und unterhielt mich mit 
ihm ziemlich lebhaft uͤber manche helmathliche Gegenſtaͤnde. Nach⸗ 
mittags brachte ich wieder ein paar Stunden auf dem Calvarienberge 
zu; ſodann begab ich mich in das, an Naturſchoͤnheiten fo reiche 
Helenenthal, an deſſen Eingange das Schloß Weilburg liegt, der 
Sommeraufenthalt des Erzherzogs Karl; eine Villa und eine Um: 
gebung, wie es wohl nur wenige giebt. Der beredteſte Kiel, der 
geübtefte Pinfel vermag nicht, den Zauber dieſer Landſchaft zu (hilo. - 
dern. Ich will es verſuchen, in wenigen Zuͤgen ein ſchwaches Bild 
davon zu entwerfen, Das anfangs breite, von hohen, waldbedeckten 
Bergen eingeſchloſſene Thal verengt ſich allmählig. In feiner Mitte 
fließt die Schwechat, ein ziemlich bedeutendes Gebirgswaſſer, was 
fid ſpaͤter mit der Donau vereinigt. Zur Rechten deſſelben prangt 
jener im. geihmadvollten Style aufgeführte Sommerpalaſt; über 
demſelben erhebt ſich ein in das Dunkelgrün der Föhren getlelbeter 
Berg ), auf deſſen Quid. die Ruine des alten Raubſchloſſes Raueneck 
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ſteht; daran ſchlleßt " ein zweiter Berg mit der Ruſne Scharfen⸗ 
eck; ſchräge über, am linken Ufer der Schwechat, ragen ſtolz die 
Trümmer der Burg Nauenftein empor. Den belohnendſten Anblick 
dieſes höchſt romantiſchen Thales genießt man auf einem dem Schloſſe 
Weilburg gegenüber gelegenen Felſen, der zur Sicherheit mit einem 
Gelaͤnder umgeben ft, Ich ſaͤumte nicht, dieſen intereſſanten Stands 
punkt zu beſuchen, nachdem ich mir vorher die Vorderſelte der Weil⸗ 
burg angeſehen hatte, deren Hof, welcher mehr ein Garten zu nen⸗ 
nen if, mit den ſchönſten Orangerie⸗Gewäͤchſen zwiſchen blühenden 
Oleandergebuͤſchen und Blumen⸗Bosquets prangte. Von jener Ans 
lage kehrte ich nach Baden zuruck und ſpeiſte aber mals im Fuchſe, 
wo ich mir die ſogenannten Raumfleckel, eine dellkate Mehlſpelſe, 
trefflich ſchmecken lief. Hierauf begleitete ich noch das B.. . ſche 
Ehepaar in den ſchwarzen Adler, ein großes Speiſehaus, und trank 
dort, um doch etwas zu genleßen, ein Seidel Gumpholzkirchner, 
der, obſchon etwas theuer, als anderer Oeſterreicher, in der That 
eln reſpektabler Wein iſt. Nach dem Abendbrot, bem ich mehr der 
Unterhaltung, als des ſinnlichen Genuſſes wegen, beimohnte, ſtiegen 
wir noch einmal, und zwar beim fanftem Licht des Mondes, in den 
Park, und von ba — ins Bett, 

Den 30. Juli. Den Vormittag bis gegen 11 Uhr luſtwandelke 
ich allein auf dem Calvarienberge und entomologifirte dabei, weil 
meine lieben Geſellſchafter in den Morgenſtunden badeten; dann aber 
ſtießen wir wieder zuſammen und ſpazierten, theils in den Anlagen 
des Berges, theils im Park umher. Schon vorher hatte ich die Bes 
kanntſchaft eines ſehr braven und wuͤrdigen Landsmannes, der mit 
uns in einem Hauſe logltte, (denn auch ich hatte mich im milden 
Manne einquartiert) nämlich des Regierungsrathes S.. 9, 
gemacht. Diefer joviale Mann begleitete uns auf unſerer Promenade, 
Wir pflogen dabei eine recht intereſſante Unterhaltung, und kamen 
unter Anderem auf mein Tagebuch zu ſprechen. Der Herr egies 
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rungsrath ſtimmte mit mir darin überein, daß man fid blos gang 
Turze Notizen, ja nur einzelne Worte aufſchreiben dürfe, um dem 
Gedaͤchtniß, wenn es das Einzelne zu einem Ganzen ordne und ver⸗ 
binde, zu Hilfe zu kommen; er thue, (agte er, daſſelbe bel feinem 
eigenen Tagebuche, und fuͤgte, halb ſcherzend, halb im Ernſt, hinzu: 
er wolle der Erſte fein, der auf meine Relſebeſchreibung, falls ich fie 
berausgäbe, fubferibire. Um die Zeit der Mittags muſik begaben wir 
uns ſammtlich in den Park und liefen, auf einer Ruhebank figends 
die ſchöne und die häßliche Welt bei uns voruͤberwallen. Hier machte 
ich die flüchtige Berauntſchatt eines griechiſchen Arztes aus Philips 
popel In Bulgarien, des Herrn Doctor Athanaſius Georgiades, der 
übrigens ziemlich gut deutſch ſprach. Hier war es auch, wo ich, wie 

n oben bemerkt, einigen intereſſanten Phyſiognomleen meine bes 
ondere Aufmerkſamkelt ſchenkte, und deshalb von meiner Brille, 
was nur bei 3 Gelegenheiten geſchieht, Gebrauch 
machte. Nach genoſſener Ohren⸗ und Augenweide ging es zu dem 
wirklichen Schmauſe, der uns aber nicht ſonderlich befriedigte. Unfer 
Kleeblatt ſpeiſte wieder im Fuchſe, woſelbſt von einem wandernden 
Orcheſter eine kurze Tafelmufis aufgeführt wurde; doch war dies im 
Grunde nur eine Bettelei; denn die Gauner zogen bald, nachdem fie _ 
etwas bekommen hatten, wieder ah und muſielrten wo anders. Fur 
den Nachmittag war eine gemeinſchaftliche Partie nach dem Helenen⸗ 
thale verabredet worden, ay der auch das S. . . ale Ehe⸗ 
paar Theil nehmen wollte. Es war ausgezeichnet ſchöues Wetter, 
und ich kann in der That nicht gemug das Glück ruhmen, was mir 
in dieſer Hinſicht wahrend meines zweitägigen Aufenthalts in Baden 
zu Theil wurde. Wir gingen auf einem ſehr angenehmen Wege durch 
einen großen Garten, in dem ſich ein ziemlich beträchtliches Ballin 
und eine Schwimm “⸗Anſtalt befindet. Wir fahen den Schwimm⸗ 
meiſter eben einem Knahen, den er an elner um den Leib geſchlunge⸗ 
nen Leine hielt, Unterricht im Schwimmen ertheilen. Hierauf (dien 
derten wir durch das Helenenthal bis zu dem Felſenthore, welches 
ett (rit Kurzem eriſtirt und das Werk einer einjährigen, gewiß böchft 
mübſamen Arbeit it. Quer über das Thal liegt namlich ein unge: 
henrer Felſen, der es gleichſam zu ſperren ſcheint; durch dieſen hin⸗ 
durch hat man in Jahresſtiſt, und zwar, laut der daran befindlichen 
Juſchrift ‚ vom Frühlinge 4832 bis zu derſelben Zeit des gegenwaͤr⸗ 
tigen Jahres, ein langes Thor geſprengt. Ich zählte 44 Schritte 


von einem Ende bis zum andern. In ber Nähe dieſer Felſenpforte 
iteht ein Haͤuschen, deſſen Erbgeſchoß von dem Chauſſee⸗Zolleinneh⸗ 
mer, der obere, an den Berg gelehnte Stock aber von einem Quaſi⸗ 
Coffetier bewohnt wird. Hier ließen wir uns in einer Laube nieder 
und tranken einen recht guten Kaffee. Che jedoch derſelbe fertig 
war, ging ich ganz allein in dem unbeſchreiblich ſchoͤnen Thale noch 
einige hundert Schritte weiter, theils des hohen Vergnügens, theils 
eines bei uns ſeltenen Schmetterlings wegen (Alexone genannt) 
der bier gerade häufig flog, und von dem ich auch mehrere Greme 
plate fing. Nicht fo glͤcklich war ich hinſſchtlich des Apollo, der in 
dieſer Bergſchlucht gar nicht ſelten fein foll; ich ſah jedoch nur ein 
einziges Exemplar boch über mit in der Luft ſchweben. Darauf 
kehrte ich wieder zu der Geſellſchaft zurück; wir plauderten noch eln 
Weilchen und brachen dann insgeſammt auf, um den Rückweg uͤber 
die Schwechat und an ihrem rechten Ufer hin zu nehmen. Wie. 
gingen demnach über die hohe Vruͤcke, welche über j jenen Bergſtrom 
fuhrt. Sowohl von hier, als auf dem Felſen in der Mitte der 
Schlucht, wo zu dieſem Behufe an mehreren Stellen Ruheſitze anges 
bracht find, genießt man eine entzückende Ausſicht entlang des Cha: 
les und der Schwechat bis zu der romantiſchen Weilburg. Hier 
trafen wir noch ein Mal mit dem griechiſchen Arzte zuſammen und 
weiterhin mit einem, dem 38... «fen Ehepaar ſehr werthen Manne 
und Jugendfreunde, dem Herrn Pfarrer T. . aus Zuaim, den 

ſie nach vieljahriger Trennung jetzt ganz unvermatbet wiederſahen, 
und zwar in dieſem hehren Tempel der Natur. Ich benutzte die 
trauliche Unterhaltung, bie (ij nun entſpann, fire mich aber natür⸗ 
lich weuiger Intereſſe hatte, und ſtahl mich von der Geſellſchaft hin, 
weg, um an den dicht bewachſenen Ufern der Schwechat Inſekten zu 
ſuchen, obſchon ich deren, bel der großen Inſektenarmuth dieſes 
Jahres, trotz der vielverſprechenden Gegend, keine fand. Che ich das 
ſchoͤne Helenenthal verlaſſe, will ich nur noch der berühmten Rie 
chardshoͤhle kürzlich erwähnen, in welcher einſt Richard Löwenherz, 
der Kreuzfahrer, ſich verborgen haben ſoll, und die man auf einem 
der Berge, die das Thal einſchließen, findet. Ich ſelbſt habe fie 
nicht beſucht; fie fol übrigens den müͤhſamen Weg, der zu ihr fuͤhrt, 
nicht belohnen. Mit wahrer Wehmuth nahm ich Abſchied von die⸗ 
fem, mit allen Reizen der Natur geſchmuͤckten Thale, und kehrte 
nun nach Baden zurück; doch wandte ich mich unterweges noch oft 
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um, den holden Anblick noch ein Mal zu genießen. In dem freund 
lichen "Städtchen wieder angelangt, ſuchte ich die Kaiſerliche Woh 
nung, unter welcher ich mir einen Palaſt vorſtellte. Ich irrte lange 
herum, da ich mir einmal in den Kopf geſetzt hatte, ſie ſelbſt auf⸗ 
zufinden, ohne Jemanden zu fragen. Wenigſtens lernte ich dadurch 
Baden, welches ich in allen Richtungen durchſtrich, vollig kennen. 
Unter Anderen kam ich auch zu dem hier befindlichen Militalr⸗Hos⸗ 
pital, einem palaſtähnlichen Gebaͤude; ferner fal) ich im Voruͤbergehen 
mehrere Brunnenhaͤuſer und Baͤder, deren es nicht weniger, als 47 
giebt, wovon ich jedoch nur eins vollſtaͤndig in Augenſchein genommen 
habe. Endlich fand ich das Kaiſerliche Wohngebäude. Es ſteht in 
der Mitte des Ortes und mit den uͤbrigen Haͤuſern in elner Reihe 
unterſcheidet ſich aber durch nichts von einem gewöhnlichen, recht 
hüuͤbſchen Privathauſe. Vor demſelben befindet ſich ein ſehr geſchmack⸗ 
voller Springbrunnen, der erſt vor Kurzem zum leidigen Andenken 
der Cholera errichtet worden iſt. Eben, als ich beim wilden Manne 
eintraf, kam die reſpectable Geſellſchaft, die ich im Stiche gelafen 
hatte, langſam einhergeſchritten. Verdientermaßen wurde ich, ob 
meiner Treuloſigkeit, zur Rede geſtellt und ein Vischen ausgeſcholten; 
doch ich entſchuldigte mich, ſo gut ich konnte. Wir verfügten uns 
ſofort, mit Ausnahme des Herru Reglerungsrathes und. feiner Ge⸗ 
mahlin, in den ſchwarzen Adler, wo wir unter den heiterſten, launig⸗ 
ſten Geſprächen und bei dem Caffe der Trauben einen aͤußerſt frohen 
Abend genoſſen, woran ich ſtets mit Vergnügen denken werde. Es 
mochte ſchon ziemlich ſpaͤt ſein, als wir uns trennten. ö 
Mittwoch, den 34. Juli. Leider mußte ich (dom heute dieſen 
ſchoͤnen Aufenthalt, wo ich fo gern noch, länger verweilt hatte, ver⸗ 
laſſen, weil es noͤthig war, mir bei Zelten einen Platz auf dem 
Brunner Cilwagen zu ſichern, mit welchem ich Sonnabends früh ab⸗ 
zureiſen gedachte, Ich nahm daher in aller Frühe und zum zweiten 
Male Abſchied von den braven Eheleuten, von denen ich fo viele 
Beweise von Güte und Lebe, empfangen hatte (bei dem Herrn Nes 
gierungsrath hatte ich mich (dom den Abend vorher empfohlen), und 
eilte au den Ort, wo der Geſellſchaftswagen, auf dem ich mir ſchon 
(rüber einen Platz beſtellt hatte, abfahrt. Ich hatte die Ehre, neben 
einer Ungarischen Gräfin zu ſigen, die wahrſchelulich in em die 
Gur brauchte und zum Vergnügen einmal nach Wien fuhr, hatte 
aber dieſe Ehre gern für einen bequemeren platz hingegeben; denn 
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Ihro Gnaden machten (id) etwas breit, und da ich nicht ſo elaſtiſch 
war, wie die graͤfliche Corpulenz, fo gab es häufige Compreffionen, 
unter denen ich nicht wenig litt. Mir gegenuber ſaß ebenfalls ein 
Ungar, der ihr Kammerdiener zu fein fehlen; beide ſprachen nur gea 
brochen deutſch, doch der letztere noch geldufiger; hinter mir eine 
Frau aus dem Mittelſtande, die ihren Säugling an der Bruſt hatte, 
der fid) glücklicher Weiſe ruhig verhielt und die Reiſe nach Wien nicht 
zum erſten Male machte. Auf die ubrigen Perſonagen beſinne ich 
mich nicht mehr; doch war der Wagen ziemlich voll. Auf dieſer 
kurzen und febr ſchnell zurückgelegten Tour ereignete ſich nichts Bea 
ſonderes. Das liebliche Mödling und einige andere Ortſchaften, bei 
denen wir in geringer Entfernung vorüberflogen, lachten mich, im 
Glanze der Morgenſonne und im ſchöͤnſten Abſtich von den unmittels 
bar dahinter ſich erhebenden Bergen, wieder ſehr freundlich an. Un⸗ 
gefaͤhr noch eine Meile von Wien durchſchnitten wir die Allee, die 
von Schönbrunn nach Laxenburg führt. Auf den Genuß, dieſes dritte 
Kaiſerliche Luſtſchloß zu ſehen, mußte ich aus Mangel an Zeit Vers 
zicht leiſten. Ware ich in den Umgebungen Wiens gleich anfangs 
fo orientirt geweſen, wie in der letzten Woche meines daſigen Aufent⸗ 
haltes, fo hätte ich vielleicht auch dieſen Ort beſuchen Können ; doch 
ett war es zu ſpät; denn ein ganzer Tag ware dazu nöthig geweſen, 
wo nicht mehr, und da ich in Wien noch manches Wichtige zu ſehen, 
noch manches Nothwendige zu beſorgen hatte, fo konnte ich mich 
nicht fo lange entfernen; auch war die Witterung in den drei letzten 
Tagen vor meiner Abreife fo ungüͤnſtig, daß ich die Partie, ſelbſt, 
wenn ich nicht von der Zeit gedrängt worden wäre, hätte aufgeben 
unen, Um 10 uhr kamen wir in Wien an. Mein erſter Gang 
war der nach der Ober⸗Poſtdirectlon. Zu meiner Beruhigung erhielt 
ich noch einen Platz; freilich mußte ich dafür ein huͤbſches Suͤmmchen 
zablen, namlich 7 Gulden 48 Kreuzer Conventions⸗Münze; hatte 
aber auch die Anwartschaft, in einem Tage nach Brünn zu kommen. 
Nachdem dieſe wichtige Sorge beſeitiget war, begab ich mich unver⸗ 
zuͤglich in den ſogenannten Volksgarten, der eine Anlage yeuerer 
Zeit iſt und ſich zwiſchen den ehemaligen Feſtungswerken des eigent⸗ 
lichen Wien, rechts vom inneren Burgthore, befindet. (Das außere 
Burgthor, eine Nachahmung des Branderburger Chores in Berlin, 

eriſtirt erſt (eit 10 Jahren, und (t von jenem etwa fo weit entfernt, ; 
als der Volksgarten breit it.) In dieſen anmuthigen Garten, der den 
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ſchöͤneren Partieen der Breslauer Promenade fait, gleich kommt, nur 
daß man dort keine ausländifchen Gewaͤchſe bemerkt, ſteht der bes 
rühmte Theſeustempel mit dem überaus fhönen und bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Kunſtwerke Canoua⸗s, die mythiſche Scene darſtellend, wie 


Theſeus einen Centauren erlegt. Mit der einen Fauſt das bereit 


zu Boden geriffene Ungeheuer wuͤrgend, ſchwingt er mit der andern 


unter furchtbar drohender Geberde eine gewaltige Keule, ihm den 
Todesſtreich zu geben. Wer dieſes Meiſterwerk nicht mit eignen 


Augen ſah, vermag ſich keinen Begriff zu machen, weder von der 
trefflichen Bearbeitung der einzelnen Theile, von dem Strotzen der 
Adern und Muskeln, von dem Grimm und der Verzweiflung in den 
Geſichtszuͤgen, von der Schönheit und dem Gbenmaafe ber Glieder, 
noch von der vollendeten Ausfuhrung und dem Eindruc des Ganzen. 
Die ſes ftebt auf einem entſprechenden Piedeftal und iſt mit einem 
eiſernen Gitter umgeben. Ich konnte mich nicht ſatt daran ſehen; 
ein paar Mal war ich (don im Begriff zu geben, kehrte aber wieder 
um. Auch für andere Genuſſe it in dem Volksgarten geſorgt; es 
befindet ſich darin eine ſehr elegante Meftaurationd = Anftalt; denn 


die Wiener ſind nun einmal große Freunde vom Eſſen und Trinken, 


^ 


es darf alſo auch hier nicht daran fehlen. Das Local des Reſtaura⸗ 
feurs hat die Geſtalt eines Kreisausſchnittes, iſt nach Art eines 
Kreibhaufes mur auf der Vorderseite mit Fenſtern verſehen, die aber 
wegen ihrer Große das Innere ſehr erhellen, und außer anderen 
Decorationen mit den Vildniffen des Kaiſerlichen Paares, in Lebens⸗ 
größe, geſchmüct. Als ein nüchterner Breslauer begnügte ich mich 
mit dem bloßen Sehen, und verließ den Garten ohne anderweltigen 


Sinnengenuß. Ueberdies war der Mittag herangeruͤckt; ich zog es 


daher vor, meine gewöhnliche Speiſeanſtalt zu beſuchen. Noch inner⸗ 
halb des Gartens bot ſich mir etwas dar, was freilich nur den Qus 
tomologen intereſſiren lann. Ein abgelebter Iris⸗ Falter ließ ſich, 
vom Winde gejagt, zu meinen Füßen nieder, gleich als wollte er in 
mir den Entomologen aus der Fremde begrüßen; ich nahm ihn der 


Gutiofitdt wegen mit. Als ich aus dem Garten heraustrat, empfing 


mich ein heftiger Wirbelwind, der den Staub der Promenade in die 
Höhe fegte und mir in die Augen warf. Häufige und ſtarke Winde 


gehören überhaupt zu den unangenehmen Cigenthümlichfeifen Wiens 


und feiner Umgegend; es (oll hier fat niemals bei heiterem Himme! 


yöllige Windſtie fein, Man ſchreiht dies, und wohl mit Recht, 


der Lage der von Bergen umgebenen Stadt und dem dadurch verur⸗ 
ſachten Luftſtrome zu. Ich ſpeiſte heute mit einem Wiener Grobian, 
den ich aber doch zuletzt durch meine ſchleſiſche Höflichkeit geſchmeldi⸗ 
ger machte. Nach Tiſche ging ich in den Schachklubb. Im Ganzen 
habe ich in Wien zwölf Partien geſpielt, war aber nur fo glücklich, 
die Hälfte davon zu gewinnen; denn man ſpielt hier vortrefflich. 
Sodann ſtieg ich einige Stunden in der Stadt umher, da die unbe⸗ 
ſtändige Witterung keinen weiteren Ausflug geſtattete. Fatt hätte ich 
vergeſſen, der Wachparade zu erwaͤhnen, der ich ſchon Vormittags 
beiwohnte; denn ſie zog eben auf, als ich uͤber den Burghof nach 
dem Speiſehauſe ging, und wiewohl ich kein ſonderlicher Freund vom 
Militair und militalriſchen Grercitien bin, fo hielt ich die Sache 
doch, als etwas Neues, einer kurzen Anſchauung werth. Auffallend 
war mir die geſchmackloſe, entitellende Form der Offizier «Süte; au⸗ 
dere weſentliche Unterſchiede bemerkte ich aber nicht, da ich mich auf 
nichts ſchlechter verſtehe und mich auch nichts weniger intereſſirt, als 
das Soldatenweſen. Abends beſuchte ich das Theater an der Wien; 
es if das größte unter allen und noch um einen Stoch höher, als 
das am Kaͤrnthner Thore. Aufgeführt wurde: der unzuſammenhan⸗ 
gende Zuſammenhang, offenbarer Unſinn, doch gut genug dargeſtellt. 
Auf dem Ruͤckwege aus dem Theater hatte ich das Unglück, mich bet 
der großen Finſterniß (denn der Himmel war mit dicken Regenwolken 
bedeckt) zu verirren; ſtatt nach Wien zu kommen, gerieth ich in 
eine der Vorſtaͤdte; denn ich war von der geraden Richtung abge⸗ 
wichen. Die Sache war mir ſehr verdrießlich, zumal bei dem hoͤchſt 
unfreundlichen Wetter. Wohl durchnäßt langte ich endlich in meinem 
Gajthofe. an. 

Donnerſtag, ben 4. Auguſt. Schon vor dem Früͤhſtuͤck batte 160 
einen kleinen Strauß mit meiner ſtoͤrriſchen Bedienung. Ich forderte 
etwas Seife; fie brachte mir aber keine, ſondern erklaͤrte rund bete 

gus: es wäre keine zu haben. Der Kellner war dagegen weit ver⸗ 
nünftiger, wie auch der Lohnbediente des Hauſes, welcher regelm fig 
fruͤh nach 6 Uhr an. meine Thuͤre klopfte, um meine Sachen zur 
Reinigung abzuholen, und ſich ſtets ſehr freundlich und höflich be⸗ 
trug, welches Lob ich ihm, ob er gleich in feinem Leben nichts ba» 
von erfährt, ſebr gern erthelle. Um 9 Ube verfügte ich mich auf 
die Ober» Polizei» Direction (denn eber wird dieſes Bureau nicht 
geöffnet), um meinen Neiſepaß wieder einzulöfen, Am Eingange 
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fand eine ganze PR von Handwerksburſchen, die ziemlich unſanft 
zurückgehalten und nur truppweiſe eingelaſſen wurde. Vor jedem 
eintretenden Polizei = Offistanten ſah ich die Schlldwache praͤſentiren. 
Meine Geduld wurde auf dieſem Bureau nicht wenig geprüft. Ich 
wollte mich nicht vordrängen; daher wurden Andere, die viel ſpaͤter 
gekommen waren, früher erpedirt. Nach langem Harren, während 
beffen ich das bier übliche polizeiliche Verfahren beobachtete und mich 
überjengte, daß man hier fo wenig, wie in anderen Orten eine 
freundliche, böffiche Behandlung innerhalb der polizeilichen Sphäre 
ſuchen mije, was auch im Grunde ſehr natürlich it, erhielt ich 
endlich meinen Paß. Herzlich froh daruber, ſuchte ich jetzt die mir 
berühmte Kirche zu Marla Stiegen auf. "Ste ſteht in dem nord⸗ 
lichen Theile der Stadt und üt eine Kloſterkirche; die Liguorianer 
oon Liguori, ihrem Stiſter, fo benannt) oder "Dtebemptoriften, 
ein Orden, der eben nicht im beſten Rufe ſtehen fol, find im Beſttz 
derselben. Die Glasmalerei an ihten Fenstern ift außerordentlich 
ſchön, und übertrifft noch die in der Stephanskirche. “Sie enthält 
auch vorzuͤgliche Gemälde, unter denen mich eins, welches Maria, 
Joſeph und ben zwölfiähtigen Jeſus, auf ber Relſe nach Jeruſalem 
begriffen, darſtellt, ganz beſonders anſprach; ich betrachtete es lange 
und mit dem innigften Wohlgefallen. Ein anderes, viel älteres Ge⸗ 
imälde dagegen, was in bet Sakriſtei haͤngt und mir vorzüglich zur 
Anſicht empfoblen war, gefiel mir weit weniger. An einem ganz 
zerlumpten Bettler, welcher knieend von einer Stelle zur andern 
rutſchte, bemerkte und bewunderte ich eine ſo ausdauernde, und wle 
es (den, (er weinte heiße Thraͤnen) fein ganzes Gemüth bewegende 
Andacht, daß ich fait Bedenken trug, ihn durch die kleine Gabe, die 
ich in feinen Hut legte, darin zu ſtöoren. Auch den Thurm dieſer 
Kirche, der in ſeiner Struktur einige Aehnlichkeit mit dem St. Ste⸗ 
phausthurme hat, und deſſen oberer, ganz maffiver Theil butdjbtos 
chen (jt, beſtieg ich, und genoß auf dem Kranze deſſelben eine il 
freiere Ausſicht, als auf jenem Thurme, zumal ba die Luft nach 
dem vorangegangenen ſtarken Regen weit reiner war, als damals. 
Zur Veränderung ſpeiſte ich beute einmal im goldnen Ochſen, un⸗ 
welt des Schwanes. Hier erbat ich mir von dem Kellner einen 
Speiſezettel und nahm ihn zum Andenken mit. Ich will daraus 
mut ein paar Proben der originellen Wiener Küuͤchen⸗Terminologleen 
mittheilen: Ulmer Gerſtl, Hachee⸗ Paſteteln, Cferbagp  Rofbraten, 
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Huhn mit Paradles⸗Sauce, Schoͤysſchloͤgl, Natur ⸗Schnitzl, Sauté 
von Gans leber, Hachse⸗Würſtl, Makaroni⸗ Auflauf, Haufen mit 
Limonienſaft, Schnecken mit Kren, Omolette, Laͤmmernes gebraten, 
Kalbernes mit Aspit, Ganſel Vorderes, detto Hinteres, Hauptel 
mit Eier, Pflaumen in Dunſt, Spanische Winde mit Obersſaum 
(Obers heißt in Wien der Sahn), Mandelbogen, Catalani= Brot. 
Nachher kaufte ich mir in dem näͤchſten Buchladen fünf kolo⸗ 
rirte Abbildungen, und zwar vom St. Stephansthurme, von der 
Spinnerin am Kreuz, von Schönbrunn, von dem Sablens und Leo⸗ 
poldsberge und von der Weilburg bei Baden. Nachmittags beſuchte 
ich wieder ein pagr Stündchen den Schachklubb, dann ſchaute ich mich 
fleifig in der Stadt um; denn des Sehenswuͤrdigen giebt es hier 
(o viel, daß man immer wieder etwas Neues findet, wenn man 
auch mehrere Tage lang in den Straßen umherwandelt. Auch fragte 
ich hier und da nach ben Preiſen gewiſſer Artikel, fand jedoch keinen 
bedeutenden Unterſchied von unſeren Preiſen. Was aber die Geld⸗ 
forten im Oeſterreichiſchen betriſſt, fo find die ſe hoͤchſt mannichfaltig, 
beſonders die Scheidemunze, und es wird dem Fremdlinge in der 
Tbat nicht leicht, fid) damit bekannt zu machen, zumal da das 
Pret theilweife nicht fo viel gilt, als die Auſſchrift beſagt, 
. B. die 30 Kreuzerſtuͤcke find auf 6 a reduelrt, 15 auf 
: wf w. Manches dagegen hat wieder den vollen Werth. Dazu 
kommt, daß bald nach Conventions « Münze, bald nach Scheingeld 
gerechnet wird, bald van Groſchen, bald von Kreuzern die Rede ifts, 
überdies curſirt auch Italieniſches Geld, kein Wunder alſo, wenn 
man da confus wird; mir wenigſtens begegnete dies in den erſten 
Tagen oft, und ich glaube, es wird jedem Neuling ſo gehen. Schöne, 
freie Plätze findet man in Wien ſelbſt nicht, fie find alle wintelig und, 
unregelmäßig; auf einigen berfelben find Springbrunnen erbaut, die 
zur Erleichterung des Waſſerhalens mit einem Trichter verſehen fi ub, 
woran fid ein Rohr von Blech befindet, fo daß ber Waſſerſtrahl, 
über welchen man den Trichter haͤlt, aufgefangen und durch das 
Mohr in das beliebige Gefäß geleitet wird. Von beg engen und 
krummen Straßen des eigentlichen Wien habe ich früher ſchon ge⸗ 
ſprochen; weit freundlicher und regelmäßiger find in dieſer Hinſicht 
die Borftädte, Auch der große, von vielen Alleen durchfchmittene 
Raum zwiſchen der innern Stadt und den Vorſtädten ift eine + athe 
„gierde, von Wien. 
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Ehe ich in das Burgtheater ging, welches an dieſem Abend 
zum erſten Male nach den Ferien wieder geoͤffnet wurde, machte ich 
einen Verſuch, einen der großeren Anſchlagezettel, deren lch, bei⸗ 
laͤuffg geſagt, am Rothethurm⸗Thore einmal einige 40 zahlte, Habs 
haft zu werden, um ihn als eine Wiener Curiofitdt mit in die 
Heimath zu nehmen. Ich fing die Sache methodice an, indem ich 
einem Menſchen, der ſich dazu quallfieirte, eine Belohnung verſprach, 
wenn er mir den gewünſchten Zettel, der leider etwas hoch hing, 
ubriſſe. Er war auch dazu bereit, aber feine Mühe und der ganze 
Plan ſcheiterte an der Ungefalligkeit einer Höckerin, die gerade an 

der Straßenecke ihren Obſtkram hatte; fie weigerte fic hartnäckig, 
ihren Sitz zum Fußgeſtelle herzugeben. Das Stuck, welches im 
Theater aufgeführt wurde, war das bekannte Kuftfpiel von Raupach, 
die Schleichhaͤndier. Die Darſtellung war meiſterhaft, und da id 
das Stuck noch gar nicht geſehen hatte, gewährte fie mir ein großes 
Vergnügen. ; e HM 
Freitag , den 2. Auguſt. Dies war der letzte Tag, den ich in 
Wien zubrachte. Theils, um doch ſagen zu können, ich (ei auf der 
Donau gefahren, theils, um mir zum werthen Andenken an den 
ſchönen Strom, den ich wohl nie wiederſehen werde, mit eigener 
Hand ein wenig Waſſer aus feinen Fluthen zu ſchoͤpfen und mitzus 
nehmen, ließ ich mich vom Leopoldftädter ufer nach dem Holzplatze 
uberſetzen, und füllte mir ein kleines Flaͤſchchen voll des aſchgrauen 
Waſſers; denn in der That hat es im Strombette dieſe Farbe, in 
dein gläfernen Behdttniffe aber faf) es ganz hell und klar aus. Hier⸗ 
auf begab ich mich in die Joſephsſtadt, um das daſige Theater kennen 
zu lernen, weil ich wußte, daß ich Abends nicht mehr Zeit haben 
würde, es zu beſuchen. Der Eingang durch ein Privathaus, was 
mit den übrigen in einer Nelhe ſteht, und zugleich eine Art von 
Schankgelegenheit zu fein (chien, verſpricht nicht vel, und man würde 
ihn dort gar nicht vermuthen, wenn nicht die Ueberschrift ihn an» 
kuͤndigte. Ich wandte mich zuerſt an den Kellner in der Gaſtſtube; 
dieſer ſchlug mir aber mein Geſuch mit den Worten ab: „Na, tole 
dürfen das Theater nit aufſperren.“ Allein ich ließ mich dadurch 
nicht abweiſen, fordern ſuchte mir den ſogenannten Theatermeiſter 
auf, der glülicher Weiſe in der Nahe war. Er zeigte mir Alles recht 
genau, auch ſogar das Innere der Kalſerlichen Loge. Dleſe it fee 
beſchmackvoll becorfrt, roth ausgeſchlagen und mit allen möglichen 


Bequemlickeiten verſehen; ja fie bildet eigentlich ein vollſtaͤndig ein⸗ 
gerichtetes, aͤußerſt nettes Zimmer. Nach der Verſicherung des 
Theatermeiſters fol der Hof dieſes Theater, das einzige, wo er für 
das ganze Jahr abonnirt, nicht ſelten beſuchen; ob es gleich das 
kleinſte unter Wiens ſaͤmnſtlichen Theatern iſt. Es kommt daher 
der Breslauer Bühne ziemlich gleich, nur etwas höher iſt es noch, 
als diefe. Da mir das Unternehmen, einen recht großen Zettel zu 
acquiriren, geſtern nicht gelungen war, und ich doch einen zu befigen 
wüͤnſchte, fo dürfte ich mich die Mühe nicht verdrießen Laffen, einen 
Zettelträger aufzuſuchen; dieſer wohnte aber in der Gegend des Belz 
vedere, Ich mußte daher einen ziemlich weiten Marſch machen; doch 
{ab ich auf dieſem Gange den Kalſerlichen Marſtall, das Palais des 
Fürſten Metternich und das Nonnenkloſter der Eöleſtianerinnen, aber 
freilich nur von außen. Als id ein Dienſtmaͤdchen nach dem Namen 
des letzteren ſrug, konnte ich deuſelben durchaus nicht verſtehen; denn 
das Mädchen ſprach ihn ganz anders aus. Erſt bei Tiſche erfuhr 
ich den rechten Namen. Aus guten Gründen hatte ich den Beſuch 
bei meinem Vetter, dem Buchhändler P. ., bis heute vers 
ſchoben. Da mein Aufenthalt in Wien von fo kurzer Sauer war, 
fo wollte ich mich durch die frühere Bekanntſchaft mit ihm nicht 
noch mehr beſchraͤnken, was, im Fall er mich bei fid) aufgenommen 
hätte, unfehlbar geſchehen wäre; andererfeits wollte ich den guten 
Mann nicht fo. lange belaͤſt Um uns alfo beiderfeits nicht zu 
geniren, war der kluͤgſte RAM, ich ginge erſt kurz vor meiner Ab⸗ 
reife zu ihm. Seine Wohnung, die ich mir ſchon fruͤher aufgeſucht 
hatte, iſt auf der Currentgaſſe, eins von jenen ſaubern Gäßchen, 
deren Wien ſo viele hat, und das man fuͤglich mit unſeren Bres⸗ 
lauer Hinterhäuſern vergleichen kann. Mein Herr Vetter empfing 
mich ſehr gut, was ich wohl erwarten konnte, und lud mich zum 
Mittagsmahl ein, was ich um ſo mehr annahm, da ich ihn das 
erſte und wahrſcheinlich auch das letzte Mal beſuchte. Er und ſeine 
Nichte aus Halle, die er feit dem Tode ſeiner Frau bei fid) hat, 
bewirtheten und unterhielten mich aufs Veſte. Beſonders interefant 
war mir die treue Schilderung, die mir Herr P.... ..., von dem 
Wiener Volkstone, vorzüglich. von der niederen Safe) machte. 
Der Wiener Bürger, fagte er, ift grob, und bildet fid) nicht wenig 
darauf ein, daß er ein Wiener (jt; er glaubt daher, nirgends ſeien bid 
Menſchen fo klug, als in Wien, und fieht deshalb mit einer gewiſſen 
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nur deutſch mit m't reden.“ ie EN eee des 
„Es war mir ſehr willkommen, daß mein lieber Vetter, von dem 
ich bald nach Tiſche Abſchied nahm, da ich noch einige nothwendige 
Gänge zu machen hatte, mir einen Regenſchirm anbot; denn der 
Regen floß wieder in Strömen herab. Ich machte nun auch dem 
Herrn Juſpektor Collar meinen Abſchiedsbeſuch. Darauf ging ich, 
verabredetermaßen zu dem Herrn Theater⸗Hekonomen Treitſchke; 
leider war er aber (don auf fein Bureau gegangen, da ich mich et⸗ 
was verſpätet hatte. Ich war alfo. genbtbigt , im größten egen 
wieder in die Stadt zuruͤckzugehen, um mit ihm zu ſprechen. Nach⸗ 
dem ich mich beſtmöglichſt entſchuldiget hatte, bat ich Herrn Treitſchke 
recht dringend, ob er mir nicht noch das Vergnügen machen könnte, 
nür fene reiche Sammlung zu zelgen, da ich mich ſo ſehr darauf 
geſtent atte und morgen {Gon abreiſte. Er ließ ſich erbitten, und 
verſprach, feine Geſchäfte eine Stunde eher zu ſchließen, um feds 
uhr wolle er mich in feiner Wohnung erwarten. Fünf Uhr war ez 
bereits; ich mußte alſo eine Stunde pauſiren, aber wo? Theils, weil 
và (o ſtark regnete, lt, um die Zwiſchenzelt zu benutzen, wollts 
id mich in die Leopoldſtadt fahren laſſen, und frug daher einen Fa 
ker, der mit mehreren andern auf dem Stephangplage stand, was ich 


— 80 — 


zahlen müßte. Dieſe Menſchen waren von gleichem Gelichter, wie 
der oben beſchriebene, und hofften, auf das ſchlechte Wetter ſpeku⸗ 
lirend, mich recht tuͤchtig zu prellen; ich ſetzte ihnen aber e 
woraus fie bald fahen, daß mir nicht viel daran gelegen fei, ^ 

brachen die Kobolde in ein Hohngelaͤchter aus; ich aber ging sot 
gelaſſen mit meinem Schirme weiter. Ploͤtzlich fiel mir ein: ich 
konnte ja die Zeit nirgends beſſer zubringen, als in der St. Ste 
phanskirche, die mir fo nahe war und den ganzen Tag uber ges 
Öffnet iſt. Gedacht, gethan. Ich war nun im Trocknen, und ers 
freute mich, ach, zum letzten Male! dieſes herrlichen Gebaͤudes. 
Dabei will ich noch etwas nachholen, was ich oben zu bemerken vera 
gaß. Der Klingebeutel wird hier nicht, wie es doch ſonſt allgemein 
Sitte iſt, jeder einzelnen Perſon präſentirt, ſondern der Kirchbediente 
geht blos, von Zelt zu Zeit mit der Klingel ſchellend, unter der 
Gemeinde umher. Wer etwas geben will, giebt etwas; ich fd) dies 
aber nur von Wenigen. Dieſe Methode des Cinfammelns contrat 
ſtirt allerdings ſehr mit der Dienſtbeſliſſenhelt unſerer Klrchendiener, 
die gewiß Keinen, ſelbſt Kinder nicht übergehen, ohne ihnen mit 
dem Klingebeutel ihr Kompliment zu machen, oder ſich machen zu 
laſſen. Schon im Begriff, die Kirche zu verlaſſen, war ich noch 
Zeuge einer komiſchen Scene. Ein geiſtlicher Herr aus dieſer Klrche 
ereiferte fic) uͤber einen Hund, der wahrſchelnlich die Vorhalle ders 
ſelben profanifiren wollte, und gab ſich alle Mühe, ihn hinauszu⸗ 
jagen, wobei er zu wlederholten Malen mit Affekt ausrlef: gehſt's 
raus, Hund! gehſt's raus! — Die Stunde war nun verfloſſen, und 
ich begab mich zum zweſten Male in Herrn Treitſchke's Wohnung, 
die nicht weit vom Theater an der Wien entfernt it. Des trüben 
Wetters wegen, und da der Abend ſchon heranruͤckte, konnte er mir 
frellich nur einen Theil feiner Schmetterlingsſammlung zeigen; doch 
war es der ſchoͤnere und intereſſantere. Am meiſten ſtaunte und 
freute ich mich über die vielen und hoͤchſt feltenen Varletäten, die er 
befigt. Auch erzählte er mir dabei einige entomologiſche Anekdoten, 
von denen ich nur elne mitthellen will. Einſt war er nebſt dem bes 
ruͤhmten Ochſenheimer gendthigt, die Larve eines ſeltenen auslaͤndi⸗ 
ſchen Nachtſchmetterlings, die fie gluͤcklich aus dem Ei erzogen hat⸗ 
ten, mit einer Pflanze zu Füttern, die nicht in der Nähe wuchs; fie 
mußten daher, um fuͤr mehrere Tage Vorrath davon zu haben, ge⸗ 
meinſchaftlich und ziemlich weit auf Fourage ausgehen. Als fie nun 
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beide, mit großen Buͤrden beladen, an die Barriere von Wien tas 
men, wollte man fie nicht einlaſſen und beſchuldigte fie fogar, daß 
fie Grasdiebe waren. Genug, es koſtete ihnen viele Mühe, ihre 
Unſchuld zu beweiſen und ſich Einlaß zu verſchaffen. Mit einbre⸗ 
chender Dunkelheit empfahl ich mich Herrn Treitſchke, der mir feine 
Adreſſe gab und mich mit vieler Herzlichkeit bat, feiner auch in 
Breslau zu gedenken. ) 
-. Sd. trottete nun gum [esten Male und unter beſtaͤndigem Regen 
den alten, weiten Marſch in bie Leopoldſtadt, brachte meinen Staats⸗ 
hut wieder an, aber gs Mud beträchtlicher Einbuße; denn das 
arme Ding hatte in den beiden letzten Tagen viel gelitten, und be⸗ 
zahlte meine Rechnung im Gafthofe, damit ich am náditen Morgen 
durch nichts aufgehalten würde; eben deshalb packte ich auch meine 
wenigen Habſeligkeiten noch an dem Abend eln. Sodann zeichnete 
ich, wie gewöhnlich, die Crgebniffe des Tages mit kurzen Worten 
auf, und legte mich mit einiger Beſorgniß, daß ich es verſchlafen 
möchte, zu Bette; vergaß jedoch nicht, das zu thun, was jeder 
Menſch, wenn er von Dankgefüͤhlen für genoſſene Wohlthaten er» 
fuͤlt (t, mit Freuden thut. Mit dem erſten Schimmer des kommen⸗ 
den Tages wachte ich auf; denn in diefer Hinficht bin ich ſehr glück⸗ 
lich. Schnell fuhr ich in die Kleider, ergriff mein Bündel nebſt dem 
Pilgerſtabe und nahm von meinem duͤſtern Stuͤbchen auf immer 
Abſchied. Im Hausflur fand ich den Hausknecht, der mich im 
Nothfalle hatte wecken ſollen, quetüberlíegenb und den Morgenſchlum⸗ 
mer ſchnarchend. Es mochte 5 Uhr ſein; ich kam zu früh, das 
Poſthaus war noch feft verſchloſſen. Eine Todtenſtille, ble nur durch 
das Plaͤtſchern des immer noch fortdauernden Regens unterbrochen 
wurde, herrſchte auf den am Tage fo belebten und geraͤuſchvollen 
Straßen. Ich ſuchte legend ein Obdach in der Nähe und harrte 
daſelbſt eine halbe Stunde in elner ſeltſamen Stimmung. Mir war 
etwa fo zu Muthe, wie einem lebensſatten Greiſe am Ziele einer 
thatenreichen Laufbahn. Ich hatte in der füngft verflofenen Zelt 
des Schönen und Merkwuͤrdigen fo viel geſehen und fo ſchnell auf 
einander, daß meine Seele zuletzt ganz überfüllt war von Vorſtellun⸗ 
gen und Erinnerungen; dazu kam der Eindruck, den die unfreund⸗ 
liche Witterung auf mich machte, endlich auch das körperliche Gefühl, 
der Nuͤchternheit, mit einem Worte: ich ſehnte mich nach Ruhe und 
nach der Abreife, Eine Schildwache, die mir gegenüber and, mochte 
; , 6 
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fich nicht wenig wünberü über mein Verwellen miter dem schwachen 
Schutze rhe pi üftung. Endlich hörte ich einen Wagen kommen, 
er wat, mit Lebensmitteln beladen. Nach und nach wurde es etwas 
lebendiger anf den Straßen. Ich verließ. mein Aſyl und recognoselrte 
die Umgebungen des Poſtamtes, wo ich (don früher ein Kaffeehaus 
wahrgenommen hatte. Zu meiner Freude öffnete ſich defen Pforte 
gerade, als ich hinkam; nun war mit geholfen. Sofort beſtellte ich 
mir einen Kaffe, der mir alsbald von männlicher Hand bereitet und 
gereicht würde. Daß mit dem Genuſſe dieſes wohlthätigen Getraͤnkes 
gleich andere, Ideen fin Kopfe aufſteigen, iſt eine bekannte Sache. 
Mittlerweile fnarrten auch die Thore des Poſthauſes, und ich faͤumte 


nicht, mich mit meinem, Vademecum und dem paſſlrzettel einzuſtel⸗ 


len, den man auf der Polizel⸗Dlrektion bekommt und auf der Post 
ſogleich dem Schirrmelſter (bier Conduereur genannt) vorzeigen muß; 
denn ohne diefen polizeilichen Erlaubnißſcheln darf man nickt abreifen, 
Es gingen an dieſemt Morgen drei Schnellpoſten ab, nach Presburg, 
Graz und Brünn, die beiden erſſeren eine halbe Stunde früher. Da 
machte ſich ein junger Iſtaellt an mich und ſuchte mich zu beſchwaten, 
daß ich, da ihm febe viel daran gelegen fel, heute nach Brünn zu 
kommen, meinen lab auf dem Biünner Eilwagen mit dem ſeinlgen, 
auf der, Troppauer Schnellpoſt, die Crit Abends um 9 uhr abging, 
vertauſchen e Ich konnte mid, natürlich nicht dazu veſteben, 
da mir ebenfalls die Zeitetfpatuif,, am, Herzen lag; auch ift bei einem 
ſolchen Tausche, zumal, wenn man es mit Juden zu thun hat, 
immer ein gewiſſes Riſko. Genug, ich lehute den Vorſchlag au 


das Beſtimmteſte ab. Noch mehr zu bedauern waren aber zwel Das 


men, die mit der Gräzer Schnellpoſt hatten fahten wollen und leidet 
zu fpdt kamen; der Wagen war ſchon felt einer halben Stunde forts 
Verloren war das Poſtgeld, vergebens alle Klagen. Auf der einen 
Seite thaten lie mir und Jedem der Anweſenden herzlich leid, auf 
der anderen aber dachte ich: o wenn doch das ganze weibliche Gv 
blech den Schlag, ber dieſe arme Frauen trifft, wie ein elektriſches 
Zucken fühlte, damit es inne wuͤrde, daß man uber det Nebenſache, 
vielleicht einer Hutſchſchtel wegen, nicht die Hauptſache verſaͤumen 
muse. Bei bieſer Gelegenheit, und fi loa Wien ſchelde, will 
ich noch ein kurzes Wort von dem ſchönnen Geſchlechte in diefer bes 
rühmten und volkreichen Stadt ſprechen. Ftellich kann ich es nicht 
von Seiten des Gemüths ſchildern; denn dazu ſehlte es mir ſowohl 
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an Zeit, als an Gelegenheit. Ich bemerke alſo nur in phyſiſcher 
und beſonders phyſiognomiſcher Hinſicht, daß die Wienerinnen einen 
ſehr üppigen Körperbau und faſt durchgaͤngig einen gewiſſen Zug von 
Frivolität haben. Der Vackenknochen tritt, wiewohl in ſchoͤner Run⸗ 
dung, bedeutend hervor, und giebt ihrer Phyſiognomie einen eigen⸗ 
thuͤmlichen, übereinſtimmenden Charakter. Meine Reiſegefaͤhrten 
waren ein Geiſtlicher, ein Offizier in Civilkleidung und ein juͤdiſcher 
Kaufmann. Die Poſt ging puͤnktlich ab, und zwar um halb 7 Uhr. 
Die ſchoͤne Ausſicht auf der erſten Donaubruͤcke war in dicke Regen⸗ 
molten. gehuͤllt. Daſſelbe Hinderniß vereitelte auch, als wir Wien 
(don verlaſſen hatten, den Muͤcblick nach der holden Stadt und ihrem 
ehrwürdigen Reprdfentanten, dem St. Sterhansthurme. Nur die 
Donau ſah ich noch in aller Pracht und ſagte ihr im Stilen ein 
herzliches Lebewohl. 

Trotz des ſchlechten Wetters und verſchlimmerten Weges tiim 
wir doch raſch vorwärts, In Poisdorf, wo ich auf dem Hinwege 
übernachtet hatte, wurde Mittag gemacht. Das Mahl erwartete 

uns ſchon und befriedigte in jeder Hinſicht. Hier ließ ich mir den 
berühmten Falkenſteiner Wein, in der That eine treffliche Sorte, 
febr wohl ſchmecken. Meine Herren Tiſchgenoſſen, die übrigens auf 
der ganzen Meife fehr einſplbig waren, ſchlenen ſich zu wundern, daß 
ich in meinem ziemlich deſolaten Koſtüm beſſeren Wein trant ,. als 
fie. Das Wetter fing an, fid) aufzuklären, und mit Vergnügen faf 
ich wieder die iutereſſanten Nikolsburger Berge; unangenehm wit 
jedoch die Verzögerung, die wir noch in Poisdorf durch die Nach⸗ 
laßigteit des Offiziers erlitten. Er glaubte nämlich feine Doſe tim 
Wirthshauſe gelaſſen zu haben, und ſchickte daher den Conducteur 
eine weite Strecke zurück, um fie zu holen. Man fücht und ſucht, 
es iſt keine Doſe zu finden. Mittlerweile fand ſie ſich im Wagen; 
der Tropf hatte fie in eine andere Taſche geſteckt. Den Conduckeur 
verdroß natürlich die Sache noch mehr, als uns. In Nikolsburg 
ſelbſt wurde zwar nicht angehalten; aber an dem famöfen- = 
Thore mußte wieder ein Weilchen gewartet werden, well fic. 
Frachtwagen darin verfahren hatten und nicht gleich von der — N 
konnten. Ohne weiteres Begegniß langten wir zur beſtimmten Zeit, 
namlich Abends um 9 Uhr, in Brünn ghicli an. Ich ließ mir , 
meine Sachen in den ſchwarzen Adler tragen, denſelben Gaſthof, der 
mir auf der Herreiſe fo intereſſant geworden war, und bekam auch 
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daſſelbe Zimmer, worin ich früher logirt halte. Allein wle ganz 
anders war doch meine jetzige Gemuͤthsſtimmung, als die damalige! 
Freude, Hoffnung, Sehnſucht, die lebhafteſten und angenehmſten 
Gefuͤhle, beſtuͤrmten mich damals zu gleicher Zeit; an deren Stelle 
trat jetzt eine gewiſſe Leere und das wehemuͤthige Nachgefuͤhl genoſ⸗ 
fener, hoher Freuden. Auch ich dachte jetzt, wie Matthiſſon einſt 
ſang: „So vergeht des Lebens Herrlichkeit!“ Am anderen Morgen 
ſah und ſprach ich noch ein Mal den geiſtlichen Herrn, mit dem ich 
hierher gereiſt war (er logirte neben an), aber nicht in Pontifica- 
libus, ſondern im groͤßten Neglige. Auch er klagte uͤber die unbe⸗ 
queme Bequemlichkeit, die in der inneren Einrichtung des Gaſthauſes 
lag. Nach eingenommenem Fruͤhſtuͤck beſuchte ich den ſchoͤnen Frans 
zensberg auf's Neue; aber auch dieſer lachte mich bei weitem nicht 
mehr ſo an, wie das erſte Mal. Auf dem Ruͤckwege betrachtete ich 
ein Weilchen den großen Springbrunnen auf dem Markte, der jetzt 
wieder in Stand geſetzt war. Ich zaͤhlte an 15 bis 18 Fontainen, 
die aus ihm, oder vielmehr aus den verſchiedenen Figuren deſſelben 
emporſtiegen. Sodann ging ich auf die Polizei: Direktion, um mei⸗ 
nen Paß viſiren zu laſſen. Ich mußte, obgleich die Concurrenz uicht 
ſtark war, auch hier lange warten, waͤhrend welcher Zeit ich einen 
Diſpuͤt mit anhörte, der zwiſchen einem Polizei « Dfficianten und 
einem Bruͤnner Profeſſioniſten gefuͤhrt wurde, der verbotwidrig einen 
fremden Geſellen einige Tage lang beherbergt hatte, ohne ihn anzu⸗ 
melden. Der erſtere hielt ihm wohl zehn Mal das Geſetz vor, der 
letztere aber proteſtirte immer dagegen und machte allerlei Aus fluͤchte; 
doch es blieb bei dem ausgeſprochenen Strafurtheile. Nachdem ich 
mit einem Landkutſcher aus Olmuͤtz, einem ganz verbutteten Men⸗ 
ſchen, über die Fahrt nach jener Stadt accordirt hatte, beſuchte ich, 
da derſelbe erſt gegen Mittag wegfahren wollte, die ziemlich zahl⸗ 
reichen Kirchen von Brinn; doch ſprachen mich nur zwei darunter 
an, nämlich die Rathedral = oder Biſchoͤfliche-') und die St. Jakobs⸗ 
kirche. Die erſtere hatte ich eigentlich ſchon auf meiner Hinreife in 


*) Als etwas Unffallendes ſieht man an der Außenſeite dieſer 
Kirche, und zwar mit ihrer Mauer in Verbindung, elne 
große, maſſive, ubrigens aber ganz einfache Kanzel; doch 

— ich geſtehen, keine nähere Notiz davon genommen zu 
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Geſellſchaft des B.... ſchen Ehepaares angefehen ; fie ſteht auf dem 
hoͤchſten Punkte der Stadt, in der Nahe des mehrmals erwähnten 
Franzensberges, und iſt, beſonders was ihr Inneres betrifft, ein 
recht erhabenes Gebaͤude. Zuletzt begab ich mich in dle evangeliſche 
Kirche. Dieſe liegt etwas verſteckt auf der Weſtſeite der Stadt, un⸗ 
weit des Spielberges. Ein junger Kanzelredner hielt gerade eine 
Gaſtpredigt, die in der That recht erbaulich war; der Herr Superin⸗ 
tendent dagegen ſaß unter den Zuhörern auf bem Chore, In ben 
Gaſthof surictehrend, begegnete ich einem Schüler = guge, der in ble 
duͤſtere Kapnzinerkirche geführt wurde; einen ahnlichen Zug («f ich 
einmal in einer der Vorſtaͤdte von Wien, doch waren es weit juͤn⸗ 
gere Schüler und von beiden Geſchlechtern; ſonſt habe ich aber in 
Wien von Schulen und der lieben Schuljugend, der man bei uns fo 
häufig begegnet, nicht viel geſehen. An der Thuͤre des Gaſthofes 
dankte ich im Voruͤbergehen noch ein Mal dem gefälligen Lohnbe⸗ 
dienten fuͤr den mir fruͤher geleiſteten, weſentlichen Dienſt. Statt 
der Mittags mahlzeit nahm ich ein Roaſtheef nebſt einem Seidel Wein 
zu mir. Kür jetzt wußte ich nur von einem Reiſegefaͤhrten, einem 
ſehr anſtaͤndigen, jungen Manne, der in Wien jura ſtudirte, und 
’ gegenwärtig zu den Seinigen in die Heimath reiſte. Er war aus 
dem mir fo lieb gewordenen Freudenthal gebuͤrtig, deſto erwuͤnſchter 
für mich; denn ich durfte nun den einſamen Weg von Olmütz nach 
jenem Städtchen nicht allein machen, und wurde ſehr bald mit ihm 
einig, an dem erſteren Orte gemelnſchaſtlich eine Gelegenheit zu 
dingen, mit der wir ſchon am Abende des folgenden Tages nach 
Freudenthal kommen koͤnnten. Immittelſt fanden ſich noch mehrere 
Paſſagiere ein. Der eine war ein Victualienhaͤndler aus Wien, den 
ich feiner netten Figur und Kleidung nach keinesweges dafür gehalten 
hätte; zwei audere waren Juden, ein Handels mann und ein Gyms 
naſiaſt. In unſerem Gefolge war auch die Unſchuld; denn ein Korb 
voll Tauben, die fid) der Kutſcher in Wien gekauft hatte, ſtand über 
unſeren Haͤuptern; wir fuhren alſo ganz eigentlich unter dem Schirme 
und Symbol der Unſchuld. Jene beiden juͤdiſchen Begleiter machten 
uus gleich anfangs vielen Verdruß, indem fie uns in der Vorſtadt 


— 


ewig lange warten ließen, weil fie mit ihren Angelegenheiten in der _ 


Stadt nicht fertig werden kounten. Die beiden erſtgenannten Herren 


waren, um (id) dem Examen an der Barriere zu entziehen, (doors 
weit vorausgegangen, mußten aber, da ihuen der Wagen nicht nach: 
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folgte, wieder umkehren. Zwar hatte fid) der —— 
eingefunden, konnte oder wollte aber nicht ohne den anderen fahren, 
und ſuchte den Kutſcher immer noch hinzuhalten; doch nach langem, 
vergeblichem Harren und Fluchen verlor auch dieſer die Geduld, warf 
den Kutſchenſchlag (o heftig zu, daß das Wagenfenſter zerſprang, 
ſchwang (id mit einem Satze auf den Bock und fuhr haſtig davon. 


An der Barriere, wo einen Augenblick ſtilgehalten wurde, holten 


ihn die Juden zwar wieder ein und appellirten an die Wache; allein 


ſie fanden kein Gehör, dem Kutſcher wurde Recht gegeben, und die, 


fer eilte mit einem Theile der jüͤdiſchen Bagage geftretten Laufes 
weiter. Sonderbar genug, daß ſich bier dafelpe Exeigniß, was ich 
auf der Herreiſe erlebt hatte, wiederholte. Der junge Surift und 


der Viktualienhaͤndler ſtiegen nun in einiger Entfernung von der 


Barriere in den Wagen. Dabei entdeckte der Kutſcher unter den, 
Reliquien der Kinder Iſrael außer anderen Gegenſtaͤnden ein Brot 
und ein Buch (es war ein philoſophiſches Werk), alſo geiſtige und 
leibliche Nahrungsmittel. Kurz vor Wiſchau, wohin wir in Folge 
des verdrießlichen Abentheuers zwei Stunden ſpaͤter kamen, als wir 
gerechnet hatten, fuhren wir bei einer Denkfiule , in Form eines 
Obelisks, vorüber, worauf man mich auf der Herreiſe zu ſpat 
aufmerkſam gemacht hatte. Sie ifr zum Andenken an eine ruhm⸗ 
würdige That Joſephs des Zweiten errichtet. Als er einſt hier vor⸗ 
uͤberfuhr, ſtieg er an dieſer Stelle, wo damals gerade ein Bauer 
ſeinen Acker pfligte, aus, um fid) durch einen eigenhändigen 


Verſuch von der mühſamen Arbeit des Pfluͤgens und dem fauren / 


Berufe des Landmannes zu überzeugen. Er ließ ſich alſo von dem 
Bauer die noͤthigen Handgriffe zeigen, und pflügte ein ganzes Beet 
jenes Ackers; nachher machte er dem Vauer zur Belohnung feine, 
Gaͤrtnerſtelle von Schulden und fiir immer von Abgaben frel. Es 
war anfangs unfer Plan, in Wiſchau nur zu füttern und daun die 


Nacht hindurch weiter zu fahren, um am anderen Morgen bei guter 


Zeit in Olmuͤtz zu fein; doch unſer Gaſtwirth uͤberredete uns, fei es 
mit Grund, oder aus Eigennutz: es waͤre auf der bevorftehenden 
Tour, beſonders des Nachts, febr unfí cher zu reifen, Wir (namlich 
der Juriſt und ich) ließen uns zureden und blieben ba. Dieſer Be⸗ 
ſchluß ſetzte aber ohne unſer Wiſſen und Wollen unſeren Reiſege⸗ 
ſaͤhrten, den wir ſcherzweiſe nach feiner Wienerlſchen Ausſprache des 
Wortes Mohn, immer Herr Mogen nannten, in große Verlegen⸗ 


* 
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^ heit 00 Noth, dach, wie geſagt, durch ſeine eigene Schuld; denn 
er war, in der Meinung, wir wuͤrden mit dem Wagen nachkom⸗ 
men, immer weiter vorausgegangen, hatte uns aber kein Wort das 
von gefagt; wir glaubten daher, er babe fid uur eines Veſuches 
oder Geſchaͤfte halber auf kurze Zeit von uns entfernt, und werde 
ſich dann wieder einfinden; aber er kam nicht. Vergebens auf den 
Wagen hartend, war der arme Tropf die ganze Nacht hindurch ges 
laufen, wie wir (páter erfuhren. Statt dieſes Gefaͤhrten hatte ſich 
aber die moſaiſche Geſellſchaft wieder eingefunden. Sie war uns 
mit einer anderen Gelegenheit nachgeeilt und quartierte (id ebenfalls 
in unſerem Gaſthofe ein. Wir beiden Landsleute beſuchten noch das 
benachbarte Kaſſeebaus und fpielten daſelbſt einige Partien Schach; 
darauf begaben wir uns zur Ruhe. 5 

Am folgenden Morgen mußten wir es uns ſchon gefallen laſſen, 
daß der jüdische Gymnafíaft fib mit in unferen Wagen (rfe, da er 
ſich mit dem Kutscher verglichen hatte; auch machte er uns keine 
ſonderliche Befdwerde. um 8 Ube kamen wir nach Prosnitz. Hier 
war gerade Wochenmarkt und ein ungeheures Gedränge von Mens 
ſchen, Wagen und Pferden. Unter den ſeilgebotenen Gegenſtänden 
befand ſich auch elne große Maſſe von Ayrikoſen in verschiedenen 
Sorten; ich kaufte mir von der, die man Marillen nennt; doch ſo 
ſchoͤn waren fie nicht, wie die, welche ich in Wien und Baden (af. 
Auch von dem in Mähren berühmten Prosnitzer Schnaps koſtete ich 
und ſtaunte über bie Wohlfellheit deſſelben. Hier wurden wir unſern 
juͤdiſchen Reiſegefaͤhrten wieder los. Noch ehe yufer Kutſcher abge⸗ 
füttert hatte, brachen wir auf und gingen, da die Witterung (ain 
war, ein Stück voraus. Am Thore begegneten wit ‚einem fteinalten 
Greiſe, der nicht mehr im Stan e war, zu gehen und fi ich deshalb 

in einem kleinen Wagen fahren n Nach der Aus ſage ſeines Be⸗ 
gleiters war er über 100 Jahre alt. Mit Vergnügen reichten wir 
ihm eine Gabe; er dankte dafür in ſeiner Hannakiſchen Sprache mit 
vieler Lebhaftigkeit. Es galt von dieſem Greiſe die treffliche Schits 
derung, die Gellert in ſeiner bekannten Erzählung, „der arme Greis,“ 
macht: Sein zitternd Haupt, das nur halb ſeine war, ſein heilig 
graues Haar ſprach auch uns mit größerer Veredſamkeit an, als alle 
Rednerkuͤnſte vermögen, Welch ein Unterſchled war zwiſchen dleſem 
ebrwürdigen Greiſe und einem Bettler, der mich eines Morgens in, 
Wlen auf offener Straße um ein Almoſen bat und Miufete: ex 
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babe noch nichts genoſſen, und wolle ſich gern eln kleines Brot kau⸗ 
fen. Als ich ihm jedoch in Folge des aͤußerſt verdaͤchtigen Geruchs, 
der mir aus (einem Munde entgegenftrömte, erwiederte: aber, meln 
Freund, er riecht ja nach Branntwein! war er noch fo keck, zu fas 
gen: aus Mangel an Brot habe er einen Schnaps getrunken. — 

Ich erwähnte vorhin der Hannakiſchen Sprache; dieſe, ein beſonderer 
Dialekt des Mährifchen, wird von einem Volksſtamme geredet, der 
in dem oͤſtlichen Theile von Mähren wohnt, und den Namen Hat 
naken von der Hannah, einem kleinen Fluße, fuͤhrt, der in die 
March geht. Der Markt in Prosnitz wimmelte von dieſen Hanyo 
naken. Die Männer zeichnen ſich beſonders durch ihre ziegelroth⸗ 
gefärbten, ledernen Hofen aus. In der Mlttagsſtunde kamen wir 
nach Olmuͤz. Hier trafen wir, wie ſchon oben bemerkt, unfern 


früheren Reiſegefaͤhrten, den eleganten Viktualienhaͤndler, der uns 


zu Fuße vorangeeilt und noch ganz erbittert war, daß wir ihn, wie 
er meinte, im Stiche gelaffen hätten, obgleich er fid) fein Ungemach 
ſelbſt beizumeſſen hatte; doch galt fein Zorn mehr dem Kutſcher, als 
uns. Nachdem wir nun verabredetermaßen, und zwar bei demſelben 
KLohnkutſcher, einen Einſpaͤnner nach Freudenthal gedungen hatten, 
verfügten wir uns in ein Speiſehaus. Gd lag auf dem Ringe, in 


der Nähe des Goliath und des Kaffeehauſes, was ich auf der Hinz 


reiſe beſuchte. Bei dem Anblick des letzteren erinnerte ich mich der 
Kaſſeehaͤuſer in den Wiener Vorſtaͤdten, die auch ſo, wie diefes, mit 
mehreren vor der Thuͤre auf freier Straße ſtehenden Tiſchen und 
Baͤnken verſehen find. Waͤhrend der Mahlzeit wurden uns Loofe 
zu einer aus zuſpielenden, muſikaliſchen Uhr angeboten. Der Lotterie⸗ 
Agent trug dieſelbe zur Anfiht herum und ließ fie auch einige Stuͤck⸗ 
chen ſpielen; doch bei uns machte er ſchlechte Geſchaͤfte, wir nahmen 
rein Loos. Uebrigens werden im Oeſterreichiſchen neben der Geld⸗ 
Lotterie auch öfters Reallen ausgeſpielt. Dies geſchah z. B. wah⸗ 
rend meiner Meife mit einem Haufe in Baden. eberall, wo ich 
hinkam, fand ich in den Hagen eine Abbildung davon zur Schau 
ausgehaͤngt. 

Bald nach Tiſche reiſten wir von Olmütz ab; doch mußte vorher 


noch mit den Pferden gewechſelt werden; denn das erſte, was vor 


unſeren Wager geſpannt wurde, ein Schimmel, hatte ſolche Marot⸗ 
ten und geberdete fi (o unbaͤndig, daß es uns umzuwerſen oder mit 
uns durchzugehen drohte. Daher wurde ein zahme res vorgefpannt 3 
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mit dieſem legten wir ohne alles Hinderniß und ziemlich ſchnell die 
erſte Station bis Sternberg zuruck. Vor dem Thore von Olmuͤtz, 
was nach jenem Städtchen fübrt, liegt linker Hand ein großes, klo⸗ 
ſteraͤhnliches Gebäude mit einem ſtattlichen Thurme; dies iſt, wie 
ich erſt jetzt von meinem Herrn Reiſe⸗Compagnon erfuhr, ein be⸗ 
deutendes Militalr⸗Hoſpital. In Sternberg angelangt, wählten 
wir den goldnen Adler zum kurzen Aufenthalt. Er iſt dem ſchwarzen 
Adler benachbart, in welchem ich drei Wochen früher uͤbernachte 
hatte, und ich begreife nicht, wie ich damals das weit auffallendere 
Schild des erſteren hatte uͤberſehen koͤnnen, als ich (o fehnlich einen 
Gaſthof ſuchte. Wir fanden Hier Alles nach Wunſche, ein huͤbſches 
Gaſtzimmer, freundliche Bedienung, einen guten Kaffes und die Ge⸗ 


fellſchaft der einzigen, recht liebenswuͤrdigen Tochter des Wirthes; 


Schade nur, daß fie etwas blöde und einſplbig war. Der Wirth, 
ihr Vater, lag ſehr krank darnieder. Ihre Mutter war auch eine 

recht gutmuͤthige Frau; doch ging fie immer ab und zu, als traute 
fie uns nicht. Nach einſtuͤndigem Verweilen ging es weiter. Uebri⸗ 
gens iſt Sternberg im ganzen Lande durch ſeine gute Leinwand be⸗ 
ruͤhmt. Die (teile und lange Anhöhe unmittelbar hinter dem Staͤdt⸗ 
chen gingen wir neben dem Wagen her. Auf dem Gipfel ergöͤtzte 
ich mich aufs Nene an der ſchoͤnen und welten Ausſicht in die frucht⸗ 
bare Ebene von Olmig. Es wurde auf dem ganzen Wege viel ges 
ſcherzt und gelacht; erſt mit Einbruch der Dunkelheit, um welche 
Zelt wir den übelberuͤchtigten Lobniger Wald betraten, ward unfere 
Stimmung etwas ernſthafter. Mir beſonders war nicht ganz wohl 
zu Muthe, zumal da der Weg fo fteinig und moraſtig war, daß der 
Wagen nur ganz langſam fortgezogen werden konnte, und babel 
ein großes, weitſchallendes Gerdufch machte. Noch mehr ſchlug mir 
das Herz, als wir hinter uns ein Poltern und Raſſeln hoͤrten, was 
bei der Dunkelheit und in der Dede des Waldes noch grauſer klang. 
Es war ebenfalls ein Wagen, der uns eingeholt hatte. Mein Meis 
ſekumpan und der Kutſcher wateten durch den Koth neben unſerem 
Wagen her; ich aber war, da meine Stiefeln, trotz der Reparatur, 
die ich ihnen in Brünn hatte angedeihen laſſen, nicht mehr ganz 
waſſerdicht waren, auf dem Wagen geblieben, machte mich jedoch 
gefaßt, wenn es zu dem periculum in mora kame, mit einem 
^ (abt herunterzuſpringen. Judeß lief Alles gluͤcklich ab, und nach 

zwei Stunden kamen wir wohlbehalten in Freudenthal an, obschon 
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dei einer fo totalen Finſterniß, daß wir auf ber letzten Viertelmeile 
den Weg nicht mehr erkannten, weshalb der Kutſcher das pferd 
führen mußte, damit es uns nicht in einen Graben würfe. Am 
Thore erkannten wir beim ſparſamen Laternenſcheine die rudera der 
Gbrenpforte, die man zum Empfange des Erzherzogs Anton bei dem 
Veſuche, womit er das Städtchen unlaͤngſt erfreute, errichtet hatte . 
Auch ſchmeichelte man ſich damals in der ganzen Gegend mit der 
Hoffnung, der Kaiſer ſelbſt werde nächſtens dort erſcheinen; in der 
Naͤhe von Olmütz ſaheu wir ſogar in dieſer Erwartung die Kaiſer⸗ 
ſtraße ausbeſſern. Mein lobenswerther Neifegefährte führte unſere 
‚einfpännige Equipage in das goldne Kreuz, den beſten Gaſthof von 
Freudenthal; allein wir fanden ihn bereits verſchloſſen; denn es war 
ſchon gegen 10 Ubr. Cs ward gepocht. Zum Gluck war der Herr 
Studiosus juris mit der Wirthin nahe verwandt, und da ſie ſeine 
Stimme porte, ‚öffnete fie alsbald; doch glaube ich, ſie hätte mich 
auch nicht abgewieſen; denn ich lernte ‚fie nachher als eine recht bie⸗ 
dere und gefällige Frau kennen. Ihr Herr Vetter begab fid) darauf 
zu feinen Eltern, welches (lichte Bürgersleute find; ich aber legte 
m nach einem foliden Abendbrote ſehr ermüdet zu Bette. 
Am anderen Morgen ſtattete ich meinem Lands manne und den 
Seinigen einen Beſuch ab. Ich fand ihn bereits in Galla, um den 
Honoratioren des Staͤdtchens, fo. wie feinen Vettern und Muhmen, 
wie es Sitte ift, Viſi te zu machen, Wir gingen zuſammen zu 
Herrn Schnaubert, ruͤhmlichen Andentens, der auch zu feinen Bets 
tern ‚gehörte, Daſelbſt leerten wir ein Seidel Wein und nahmen 
von einander recht herzlich Abſchied. Bei der Frau Wirthin vom 
goldnen Kreuz hatte ich mir wieder nach gewohnter Weiſe einen 
Voten und Trager meiner Sachen beſtellt. Zwar wuͤnſchte ich dazu 
die ehrliche Haut, die mich vor Kurzem von hler nach Sternberg, 
£ begleitet hatte, den verarmten Tuchmacher Weiter; er war aber eben 
in dbnlichen Gefariften verreiſt. Ich binterließ ihm jedoch eine kleine 
_ Gratification, welche die erwähnte gefällige Frau ihm fidet. elnzu⸗ 
haͤndigen verſprach. Mein Begleiter war dies Mal generis lemi 
xini; doch anfangs hatte ich faſt befürchtet, er fei gar generis 
omnis; denn das Dienstmädchen in dem Gaſthofe, die ich nach dem 
Voten rug, erwiederte mit einem ſehr verdächtigen Lächeln: es fei 
eine Jungfer. Wir brachen bald nachher auf. Uunſer Marſch ging 
hach Jaͤgerndorf. Ich hatte naͤmlich „für bie Rückreiſe von hier aus 


^ 
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meinen Plan fo. gemacht, daß ich durch eine mir noch ganz neue 
Gegend kaͤme, und zwar über. Jaͤgerndorf, Leobſchuͤtz, Ober⸗Glogau 
und Neuſtadt ‘eth Neiſſe, und von ba mit der gewoͤhnlichen Jour⸗ 
naliere nach Breslau. Der 3 kleine Meilen lange Weg von Freu⸗ 
denthal nach Jaͤgerndorf ijt aͤußerſt angenehm; er fuͤhrt durch das 
ſchoͤne Oppathal. Meine, der Gegend und aller Fußſteige kundige 
Führerin verkürzte ihn aber auf zwei ſtarke Meilen. Theils, um 
mich zu überzeugen, ob mein Verdacht gegruͤndet ei, theils in 
yſpchologiſch⸗moraliſcher Abſicht lenkte ich das Geſpraͤch auf die 
haͤusliche Lage des, „Erauengimmers, und brachte fie durch allerlei 
darauf bezügliche o zum Geſtaͤudniſſe ihres Falles. Sie beich⸗ 
tete nun, als ſie fat" z ich an ihrem Schickſale Theil nahm, ganz 
oſfenherzig die Geſchlbie ihrer Verführung und die traurigen Folgen 
derſelben. Sie habe, ſagte ſie, der Liebhaber zwei gehabt; der eine 
habe, es tedlich mit ihr gemeint, fei aber von Geſicht nicht huͤbſch 
geweſen; der andere dagegen, ein junger, ſchoͤer Mann, habe fie 
nicht aufrichtig geliebt, ſondern nur aus niederen, ſinnlichen Abſich⸗ 
ten ihren umgang geſucht. Aus jugendlicher Unerfahrenheit und 
Verbleudung habe fie fid) feinen Schmeichelelen hingegeben; allein 
nachdem er ſeine rohe Sinnlichkeit befriedigt, habe er ſie treulos 
verlaſſen und (id aus dem Orte entfernt ; doch die verdiente Strafe, 
Schande und allgemeine Verachtung, ſei ihm auf dem Fuße nachge⸗ 
folgt. Der andere, von ihr verſchmaͤhte, redliche Mann dagegen, 
der oft zu ihr geſagt haͤtte, ſie werde es einmal bereuen, ſei jetzt 
ein wohlhabender und gluͤckli cher Fumilienvater. — Unter dieſen 
Geſpraͤchen hatten wir die erſte Meile zurückgelegt; da geſellte ſich 
ein, meiner Begleiterin bekannter, aͤltlicher Mann zu uns, der berr⸗ 
ſchaftliche Briefe nach Brandsdorf trug, was auch in dieſem Thale 
liegt, und uns dort wieder verließ. Ich erwaͤhne dieſen Mann blos 
darum, weil er, obſchon aus dem unterſten Stande, doch ſehr ver⸗ 
nuͤnftige Wang von Religion verrieth. Der wahre Gottesdienst, 
außerte er z. B., müde feinen Sitz im Herzen des Menſchen haben, 
weshalb er eben ſowohl unter freiem Himmel, als in der Kirche aus⸗ 
geübt werden koͤnne. Dieſe Aeußerung überraſchte mich um (o mehr, 
als Leute von dieſer Klaſſe, zumal in einer ganz katholiſchen Gegend, 
bekanntlich noch ſehr an dem Ceremoniendlenſt hangen. Zwiſchen 
Erbiſchdorf und Brands dorf machte mich derſelbe Mann auf einen, 
í hie Wege befindlichen Stahlbrunnen Walen den, der, wie mich der, 
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elgene Geſchmac lehrte, dem von Charlotteubrunn an Stärke wenig 
nachgiebt. Gegen 11 Uhr kamen wir in Ságernborf an. Die Stadt 
hat eine ſehr freundliche Lage am Ende des Oppathales; ſie beſitzt 
nur zwei ziemlich große, neben einander ſtehende, weiß angeſtrichene 
Thurme. Zur Rechten ſteht auf einem nahen Hügel, dem ſogenann⸗ 
ten Burgberge, eine ziemlich bedeutende Kirche mit zwei Thuͤrmen, 
worin, wenn ich mich recht entſinne, allſonntaͤglich der Nachmittags⸗ 
Gottesdienſt von der Geiſtlichkeit in Jaͤgerndorf gehalten wird. Hier 
entließ ich meinen weiblichen Boten und nahm einen männlichen an, 
der zwar ſchon etwas bejahrt, aber noch febr rüftig und dabei vere 
nünftig war. Wir marſchirten gleich nach Ki be ab. Der Oeſter⸗ 
reicher, den ich bier trank, (tac gewaltig wiclofn guten Sorten ab, 
die ich erſt vor wenigen Tagen genoſſen hatte. Eine halbe Stunde 
hinter Ságernborf paſſirten wir die Gränze. Mein folider Führer 
hatte mich, als wir noch auf Oeſterreichiſchem Geblet waren, ſchon 
gefragt, ob ich etwa auslaͤndiſche Wagren bei mir führte, und mich 
auf die Gefahr aufmerkſam gemacht, der ich in dieſem Falle ausge⸗ 
ſetzt waͤre; ich konnte dies aber mit gutem Gewiſſen verneinen, und 
ſo ſchritten wir getroſt weiter. Nachdem wir etwa eine Stunde We⸗ 
ges durch eine huͤgelige Gegend gegangen waren, kamen wir in ein 
ſehr anmuthiges Gebuͤſch, und gewahrten durch die Luͤcken deſſelben 
in der Ferne die Thürme von Leobſchütz; doch hatten wir noch zwei 
volle Stunden zu gehen, ehe wir in dieſer Stadt ankamen. Nach 
Südoſten hin fiet. man hier ſchon die erſten Gipfel der Karpaten in 
blauer Ferne hervorragen. Leobſchuͤtz liegt in einer von Waldungen 
begraͤnzten Ebene, die ſchon ganz den Charakter einer Oberſchleſiſchen 
Gegend hat. Auf dem Ringe erkundigte ich mich nach dem beſten 
Gaſthauſe; aber es ging mir hier, wie an mehreren Orten; man 
richtete ſich nach meinem Aeußeren, und wies mich in eine Kneipe. 
Doch jetzt, wo ich auf ber Ruͤckreiſe und der Heimath (don näher 
war, begnuͤgte ich mich nicht mehr, wie fruͤherhin, mit einer ſchlech⸗ 
ten Herberge, ſondern forſchte ſo lange, bis ich den  auftánbigften 
Gaſthof, námid) den zum weißen Roß, gefunden hatte. Das Erſte, 
was ich mir außer einem Kaffee (den ich nun wieder, und zwar ſchon 
von Freudenthal an, in gewohnter Schleſiſcher Fülle genoß) beſtellte, 
waren die drei Stuͤcke, die man bekanntlich zum Schreiben braucht; 
denn ich mußte vor allem Andern einige Briefe zur Poſt erpediren, 
Als dies geſchehen war, ſuchte ich, fo aut als möglich, mein E X= 
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verieur zu verbeſſern, wozu mir der gefaͤllige Varbuz, der zugleich 
das Weberhandwerk betrieb, behilflich war, und verfügte mich ſodann 
zu der Frau Doctor N.. .., der Mutter der eft erwähnten Frau 
Doctor B.... Ich traf die wuͤrdige Frau nebſt ihren Enkeln, den 
Soͤhnen des Herrn Doctor B.. ..., die das Gymnaſium zu Leob⸗ 
fi beſuchen, beim Abendbrote, entledigte mich meiner Aufträge 
und wurde mlt vieler Güte und Liberalitaͤt aufgenommen. Nach 
dem zweiten Beſuche, den ich am folgenden Morgen abſtattete, und 
wobei ich mich zugleich empfahl, ließ ich mich durch den einen Enkel 
der Frau Doctor N.. . einen febr lebhaften und talentvollen Sings 
ling, zu dem Herten Profeſſor Schramm führen, deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft id) zu machen wünſchte. Derſelbe war ebenfalls febr freundlich 
und gütig gegen mich, und zeigte mir ſein Naturalien⸗Kabinet; 
denn er iſt ein ſehr eifriger und kenntnißreicher Naturforſcher, bes 
ſonders im Gebiete der Botanik und Mineralogie, von Seiten feines 
Charakters aber ein hoͤchſt liebens würdiger Mann. Auch das Gym⸗ 
naſium in Leobſchuͤtz, worin eben ſtark gebaut wurde, fab ich mir 
oberflächlich an. Dann kehrte ich in den Gaſthof zuruͤck, wo ſich in 
meiner Abweſenheit eine gute Gelegenheit nach Ober⸗Glogau einge⸗ 
funden hatte. Ein Lehrer vom dortigen Schullehrer⸗Seminarlum, 
ein gewiſſer Herr W......., reiſte nämlich dahin zuruck und wuͤnſchte 
auf halbe Koſten einen Geſellſchafter. Mir war das Anerbieten ſehr 
willkommen, und wir reiſten etwa um 9 Uhr vou Leobſchuͤtz ab, wo 
ich, nachträglich geſagt, eine ſehr unruhige Nacht gehabt hatte; denn 
einige Gauner, luͤſtern auf das Federvieh des Wirthes, waren in den 
Hof geſtiegen und hatten (id) bereits etlicher Enten bemaͤchtiget, die 
ihnen jedoch wieder abgejagt wurden. Darüber hatte nun der alte 
treue Wächter des Hauſes, ein ungeheurer Bullenbelßer, einen ges 
waltigen Lärm erhoben und konnte gar nicht befänftiget werden. 
Natürlich wurde ich durch dieſes unaufhörliche Bellen, im tiefſten 
Baßtone, nicht wenig geftört. Bel dieſer Veranlaſſung klagte der 
Wirth über die häufigen und dreiſten Diebſtaͤhle, die in Leobſchüg, 
durch die Nahe der Grange begünfiigt, verde würden, 

Die Gegend zwiſchen Leobſchütz und Ober⸗Glogau it zwar ziem⸗ 
lich fruchtbar, aber hoͤchſt oͤde und langweilig. Zum Glück fuhr der 
Ginfpdnner schnell, und wir legten die 2 bis 2 / Meilen in kurzer 
Zeit zuruck. Die naͤchſte Umgebung von Ober⸗Glogau iſt wieder 
etwas freundlicher. Es liegt an der Hotzenplotz, die durch eln flaches 
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Thal flieht und der Gegend einige Friſche giebt; beſonders lieblich fik 
der ſogenannte Weingarten, eine von Eichen umgebene Flur. Cts 
gentlich beſuchte ich dieſen Ort blos, weil ich, als eln geborner 
Groß⸗Glogauer, auch Ober⸗Glogan kennen zu lernen wiinfehter 
Das Städtchen ſelbſt ift nicht übel; es zaͤhlt 4 bis 5 huͤbſche Thuͤrme. 
Wir ſtiegen vor dem Gaſthauſe ab, Herr W... . ging in feine 
Wohnung, ich aber ſpeiſte in demſelben Hotel, was ſich eben nicht 
durch Sauberkeit empfahl. Da es bekanntlich nicht rathſam it, in 
der Diaͤt plötzlich etwas zu andern, und weil ich, wie geſagt, jetzt 
nicht mehr fo nöthig hatte, mich einzuſchraͤnken, fo trank ich auch 
ein Glas Ungar. Nach der Mahlzeit begab ich mich in das Semi⸗ 
narium, welches mir von den beiden Herren, dem Profeſſor T. 
und dem Oberlehrer W.. mit großer Gefaͤlligkeit vollſtaͤndig 
gezeigt wurde. Die Hörfäle find geräumig, doch etwas duͤſter und 
ſeucht; die mit dem Geminarium verbundene Kirche iſt dagegen licht 
und freundlich. Auch auf den Thurm dieſer Kirche fuͤhrten mich die 
Herren und zeigten mir nicht nur die ſogenannte Maſoratsglocke, 
ſondern machten mich auch mit der umllegenden Gegend bekannt. 
Nach ihrer Verſicherung fol fid in dieſer Stadt ein Denkmal oder 
vielmehr Kunſtwerk des berühmten Aſtronomen Copernicus befinden z 
doch erinnere ich mich nicht mehr genau, ob es ein Brunnen wat, 
oder etwas Anderes. Endlich waren fie fo gütig, mir das erſt im 
Entſtehen begriffene Muſeum und die bedeutendere Bibliothek des 
Seminariums zu zeigen. — Der Wirth im Gaſthauſe hatte mir 
uuterdeß einen Voten beſorgt, einen ſonderbaren, obſchon treuherzi⸗ 
gen Menſchen, der übrigens fuͤrchterlich ſchielte, und mir anfangs 
wenig Vertrauen einfloͤßte; doch ich hatte mich in ihm geirrt. Er 
führte: mich nicht, wie ich mir eingebildet hatte, über das Städtchen 
Zuͤlz, welches ein großer Umweg geweſen ware, ſondern durch lauter 
Dörfer auf dem gerabeſten Wege nach Neuſtadt. Noch in der Nahe 
von Glogau, bei einer im Frelen ſtehenden Kapelle, von der mir der 
närriſche Kauz allerlei Fabelhaftes erzaͤhlte, {ah ich mich noch ein Mat 
um, damit ich einen vollſtaͤndigen Anblick dieſer Stadt und einen 
bleibenden Eindruck davon gewoͤnne. Unterweges begegneten uns zwei 
Gränziaͤger; da wir aber nicht von der Graͤnze herkamen, fo ließen 
fie uns unangefochten weiter ziehen. Auch kamen wir bei einen? 
Dorfe voruͤber, es heißt Deutſch⸗Muͤhlen, welches einen ſo hohen 
Kirchthurm hat, wie ich mich noch nie in Doͤrfern geſehen zu haben 


erinnere; er übertriſſt manchen Stadtkhurm von mittleter Größer 
In einem anderen Dorfe gab mir der Schlaukopf ziemlich fein zu 
derſtehen, daß er einmal einzukehren wuͤnſche. Er äußerte namlich; 
„ das Wirtshaus (welches in der That keine gunſtige Lage hatte, 
indem es ſeitwärts von der Straße ſtand) konnte auch wohl lieber 
an der Straße ſtehen.“ Doch ich achtete nicht auf feinen Wink, da 
ich mich nicht aufhalten wollte. Bald nachher machte er mich auf 
drei kleine Erdhügel aufmerkſam und gab ſie für Ueberreſte von der 
Schwedenzelt aus. Als wir uns bereits Neustadt näherten, übers 
fielen uns einige ſtarke Regenſchaner, von einem heftigen Winde ber 
gleitet, die uns ganz durchnaßten und uns das Gehen ſehr erſchwer⸗ 
ten. In Neuſtadt angelangt, fertigte ich zuerſt meinen Voten ab, und 
zwar geſchah dies inr weißen Roß; dann beſtellte ich mir, der noͤthi⸗ 
gen Erwärmung wegen, einen Kaffee, mußte aber febr lange darnach 
schmachten; denn die Leute in dem Gaſthauſe ſchienen das Bedienen 
nicht ſonderlich zu verſtehen. Dann machte ich, ſo mude ich auch 
war, theils zum Zeitverkreſbe, thells, um mich in der umgebung 
des Ortes einigermaßen zu otienkiren, noch einen kurzen Aus ing 
voͤr das Thor, was nach dem Gebirge hinführt. Die mir empfohlone 
Promenade ging über einen Gottesacker und dann bei mehreren Gaͤr⸗ 
ten vorüber ins freie Feld. Das Belohnendſte auf dieſem Spaziergange 
war der ſchöne Aublick der nahen Biſchofskoppe, der dem Städtchen 
benachbarten Hügel und des herrlichen Sonnenunterganges. Abends 
verweilte ich eine Zeit lang in der Gaſtſtube und führte mit bem 
Wirthe ein Geſpraͤch über aſtronomiſche Gegenſtaͤnde, wovon ev fid 
ſehr gern zu unterhalten ſchien. Er überließ mir am folgenden 
Tage für einen mäßkgen Preis eines Einſpaͤnner zu der Führt nach 
Neiſſe. Es war ein ſchoͤner Morgen; mein Auge weldete ſich an 
dem Anblick des geſammten Oeſterreichiſch⸗ Schleſiſchen Gebirges. 
Bei dem zweiten Dorſe vor Neife ſtehen in geringer Entfernung von 
einander zwei ſteinerne Säulen, welche nach der Ausſage meinetz 
Kutſchers zum Andenken einer ſchauderhaften That errichtet worden 
find, nämlich eines gegenſeitigen Brudermordes im Duell. Die 
Veranlaſſung ſoll, wenn ich nicht irre, die Eiferſucht geweſen fein, 
indem ffe belde eine und dleſelbe Perfon heiß geliebt. An die Days 
pelſtükte, wo man ſie todt gefunden, hat man nachher dle beiden 
Denkſaulen geſetzt. Gegen 11 Uhr kam ich glücklich in Seife an, 
nachdem ich mich am Thore eiuer ſirengen Viſitation meines get 
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eiſens hatte unterwerfen muͤſſen. Diesmal kehrte ich im Mohren 
ein, welcher Gaſthof ebenfalls auf dem Ringe ift, wie der ihm bes 
nachbarte Stern, wo ich auf der Hinreiſe logirte. Da ich dieſen 
Tag und die darauf folgende Nacht hier zubringen mußte, weil die 
Journaliere nach Breslau nur des Morgens abgeht, ſo war es mir 
recht lieb, daß mir ein Stuͤbchen par terre, und zwar vorn heraus, 
angewieſen wurde; denn ich konnte auf einige Unterhaltung rechnen, 
im Fall ich keine Luft hatte, aus zugehen; überdies wurden in der 
Naͤhe des Gaſthauſes auf offener Straße für den Nachmittag An⸗ 
ſtalten zu Seiltaͤnzerkünſten gemacht, denen ich nachher aus meinem 
Fenſter, welches ſehr hoch war, ganz ungeſtoͤrt und bequem zuſah. 
Zu Mittage hielt ich an table d'hóte das letzte lururloͤſe Mahl auf 
dieſer Reiſe, und zwar in der Geſellſchaft mehrerer Offiziere der 
Neiſſer Garniſon. Daß dieſe Herren bei Tiſche nicht Waſſer tranken, 
iſt nothlos zu erwaͤhnen. Mit den Woͤlfen muß man heulen, dachte 
ich, und ließ mir auch ein beſcheidenes Maaß des Getraͤnkes bringen, 
was das Herz erfreut. Bei der frohen Stimmung, worein meine 
militairiſchen Tiſchgenoſſen alsbald perſetzt wurden, machte Einer 
derſelben aus Scherz die Wette, daß in einer ausgeleerten Flaſche 
noch eine gewiſſe Anzahl Tropfen, die er nannte, enthalten fei, — 
Wie es bei ſolcher Gelegenheit zu gehen pflegt, Einige ſtimmten ihm 
bei, Andere behaupteten: es waͤren mehr oder weniger. Doch alle 
hatten ſich geirrt, es waren der Tropfen weit weniger darin. Nach 
der Mahlzeit machte ich einen Abſtecher vor das Thor und ſuchte 
ein Kaffeehaus. Mit vieler Muͤhe fand ich eine erbaͤrmliche Gele⸗ 
genheit dieſer Art, was mir um fo mehr auffiel, da ich aus Wien 
kam, wo die Kaffeehaͤuſer zu Haufe find, deren es dort zu Dutzen⸗ 
den auf einer Straße giebt. In dem duͤrftigen Gaͤrtchen dieſes 
Quaſi⸗Kaſſeehauſes trank ich unter ſehr wehmuͤthigen Gefühlen, ob 
des herben Wechſels der Dinge, meinen Kaffee, und kehrte dann 
langſam und nledergeſchlagen durch die oͤden Feſtungsmauern in die 
Stadt zuruͤck. Da begegnete mir auf der Brucke eine freundliche 
Erſcheinung, ein ehemaliger Schuler, der, durch meinen Anblick freue 
dig überraſcht, {chon im Begriff war, mich anzureden; doch ich 
ſchmolle noch heute auf mich ſelbſt und meine damalige üble Laune, 
daß ich feinem herzlichen Entgegenkommen nicht entsprach, fonbetu 
ſtumm vorüberging. Ich ſchlenderte darauf noch durch einige Straßen 
der Stadt und zog mich dann in mein Stübchen zuruͤc, um dit 
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Harlekinaben der Seiltanzertruppe PNE Einige Leiſtungen 
derſelben verdienten wirklich Anerkennung, namentlich die unter dieſem 
Namen jetzt bekannten Rappo⸗Stuͤckchen; z. B. das Balangiten mit 
fünf an einander gebundenen Wagenraͤdern, ferner mit einem ziemlich 
ſtarken und langen Balken, den der Aequilibriſt auf der Bruſt, ja ſogar 
einige Augenblicke auf den Zähnen trug, endlich das Auſſteigen mit 
einem kleinen Schubkarren auf einem Seile, was mit dem einen 
Ende an der Erde, mit dem andern an dem Vodenfenſter des gegen⸗ 
überſtehenden Hauſes befeſtiget war. Ich miſchte mich nachher unter 
die Zuſchauer, um doch auch meinen Beitrag au entrichten. Weiter 
fiel an dieſem Tage nichts vor. — 

Am folgenden Morgen brach ich oe auf, um nicht zu ſpaͤt zu 
kommen; allein ich hätte mir fuͤglich Ze nehmen koͤnnen; denn der 
Wagen der Fournaliete ſtand, als ich an Ort und Stelle eintraf, 
noch im Hauſe, die Pferde im Stalle. Es dauerte noch über ei⸗ 
ne Stunde, ehe wir abführen; denn man wartete auf einen ſchon 
angemeldeten Paſſagier, der am Ende doch nicht kam, ſondern abſa⸗ 

gen ließ. Statt um 5 uhr, ging es erſt gegen halb 7 uhr fort. 

Meine Reiſegeſellſchaft beftand aus der Frau eines Dffisianten in 
Ratibor, die nebſt ihrer erwachſenen Tochter zu ihrem Sohne, einem 
Studioſus in Breslau, zum Beſuch reiſte, aus einem reconvalesci⸗ 
renden jungen Officiere und aus einem Knaben, dem Sohne eines 
Breslauer Officiers von höherem Mange, der während der Ferien 
ſeine Verwandten in Neiſſe beſucht hatte, und mir von einem der⸗ 
felben, gleich als ob ich allmaͤhlig wieder mit meinem ſuͤßen Berufe 
vertraut werden follte, zum Schuß und zur Yui icht empfohlen wur⸗ 

de, welches ich auch recht gern übernahm. Der Morgen war wieder 
recht angenehm, aber empfindlich kühl, fo daß ich mich zu erkalten 
befürchtete. Zum Gluͤck erbarmte ſich meiner Bloͤße die biedere Frau 
aus Ratibor; ſie überließ mir den Mantel, den ſie aus Vorſorge 
zum Schutz gegen ungeſtuͤme Witterung mitgenommen hatte, und 
der mir treffliche Dienfte that. Obgleich der Weg jetzt weit beffet war, 
als auf der Herreiſe, fo kamen wir doch nicht viel schneller fort, als 
damals, und auch nicht früher aus Ziel. Ohne alles Abentheuer 
langten wir nun in dem unglücklichen Erottkau an; auch ward mie: 

der bei demselben Gaſthauſe verweilt, welches jetzt mit allem Rechte 
der arme Mitter hieß, da es auch zu den abgebrannten gehörte. Ich 
fragte den Wirth, ob die früher erwähnte Vuchſe zum Behuf einer 
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Fremden⸗Collekte in Anwendung gebracht worden fs er verneinke 
es aber. Noch mehr wunderte ich mich, daß mit vin Polizei- ffl 
dant, den ich bat, mir eine der bedürftigſten Familien nachzuweiſen, 
eine ausweichende Antwort gab. Während unfere geplagten Zug⸗ 
thiere ihr zweites Futter verzehrten,  entfebigte ich mich bei dem 
Herrn Apotheker eines mir in Leobſchuͤtz ertheilten Auftrages. Das 
ſchöne Wetter hielt bis an den Abend aus. unterweges erelgnete 
ſich jedoch nichts Merkwuͤrdiges, ausgenommen, daß ich auf einen 
Nebenweg aufmerkſam gemacht wurde, der von der allgemeinen Land⸗ 
ſtraße, welche einen großen Bogen macht und langst elner Umwan⸗ 
dlung in eine Chauſſee bedurft Hätte, abbeugt und in ſchnurgerader 
Richtung durch die Felder nach Grottkau führt, aber nur der Poſt 
zu befahren erlaubt iſt; jeder andere Wagen, der darauf betroffen — 
wird, muß zwei Reichsthaler Strafe geben ob mit allem Recht e 
laſſen wir dahin geſtellt ſein. Im Glanze der Abendſonne kamen 
wir nach dem freundlichen Ohlau; doch nach kurzem Verweilen fuh⸗ 
ren wir von da eilenden Laufes auf der trefflichen Chauſſee nach 
Breslau. Um 3, auf 10 Whe, mithin ſchon bei völliger Dunkelheit, M 
langtem wir gluͤcklich in Breslau an. An der Schwelle des großen 
Chriſtoph empfahl ich mich dankbar dem weiblichen Perſonale der 
Reiſegeſellſchaft und eilte mit der bekannten Buͤrde nach meiner Woh⸗ 
nung, ſchlich leiſe die Treppe hinauf und klopfte mit pochendem Her⸗ 
zen an dle Shire. Die Meſnigen, obwohl mich erwartend, waren 
groͤßtentheils ſchon zu Bette gegangen; das Licht war eben ausge⸗ 
löſcht worden. Da ertönt auf einmal der freudige Ruf: „der Vater 
iſt da!“ Den Augenblick ſind alle Schlaͤfer munter, und im Nu 
war ich, trotz der Finſterniß, von der jubelnden Schaar meiner Kits 
der umringt; jedes drängt und ſchmiegt fic an mich, jedes über⸗ 
bhaͤuft mich mit Kuͤſſen und ſtürmiſchen Liebkbſungen. Mit Gefüh⸗ 
len, die nur ein Vater kennt, druckte ich die Theuren alle an mein 
Herz und pries den guten Vater dort oben für das Gluͤck der ^t 
tehr und für die himmliſche Freude des Wiederſehns! — 


